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Vorrede 
zur erſten Auflage. 


Der mir vor drei Jahren gewordene Beruf: die Forſt— 
wiſſenſchaft Staatswirthfchaft - Studirenden und für hö— 
here Forftverwaltungsftellen ſich ausbildenden jungen 
Männern auf-biefiger Univerfität vorzutragen, ließ mich 
den Mangel eines, für dieſen Zweck vollfommen paf- 
jenden, Lehrbuches je mehr und mehr fühlen; indem die 
hierzu bisher einzig brauchbaren Lehrbücher — nament- 
lich) von Walther und Medikus — theils nicht Das 
Ganze der Wiffenfchaft umfaffen, theils bei dem fehnel- 
‚ len Sortfchreiten der legtern veraltet find; oder aber an- 
dere — wie 3. D. das vortreffliche Lehrbuh für För— 
fter von Hartig ꝛc. — fih nicht für den Vortrag 
der Forſtwiſſenſchaft aus höhern Standpunften, und für 
Studirende jener Klaffen, eignen. 

Wie fehr nun der Vortrag (namentlich bei wichtigern 
Materien) ohne Lehrbuch im Allgemeinen ſchon leidet 
und erfchwert wird, bedarf wohl Feiner Augeinander- 
fegung; er muß aber in dem befondern Falle noch mehr 
an Niüslichfeit verlieren, wenn man von dem zeitrau- 
benden Diftiren Eeinen Gebraud macht, und dennoch 
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nicht jeder Zuhörer zum leichten Verfolgen eines ganz 
freien Vortrags vorbereitet genug iſt. Aus dieſer Ur— 
ſache entwarf ich bereits vor anderthalb Jahren wenig— 
ſtens einen Grundriß meines Vortrages *, und arbeitete 
nach dieſem ſpäter das gegenwärtige Lehrbuch aus, über 
deſſen Form und Inhalt ich denn noch Folgendes zu 
bemerken habe: | 
Der erftere Theil meines Berufes: Die Forſtwiſſen— 
ſchaft blos als ftaatswirtbichaftliche Vorkenntniß oder 
Huülfswiffenfchaft vorzutragen, forderte nämlich eine, zwar 
mehr auf die Hauptgrundſätze beſchränkte, als in das 
Einzelweſen des FZorftbetriebg eingehende Behandlung der 
Materien,; allein um gegenwärtiges Handbuch zugleich 
auch für den theoretischen Vortrag an Forſtwiſſenſchaft— 
Studirende brauchbarer zu machen, fchob ich unter viele, 
einer weitern Ausführung bevürftige Paragraphen fo 
viele Zuſätze im Fleineren Drude ein, um an dieſe jede 
tiefere Erörterung der betreffenden Gegenftände anfnü- 
pfen zu Fünnen. Auf ſolche Weife verfuchte ich beide 
Zwecke in einem Werke zu vereinigen, was nach dieſem 
Zuſchnitte wohl Feinen paſſenderen Titel, als den einer 
Enceyelopädie der Forſtwiſſenſchaft erhalten 
fonnte; obſchon daffelbe fih von ähnlichen Schriften da— 
dur unterfcheidet, daß darin nicht blos das Ganze der 
Wiffenfchaft Syftematifch im Umriffe Dargeftellt, alfo 
nirgends eine Lücke gelaffen worden tft; fondern auch 





* Methopologie und Grundriß der Korftwiflenfchaft, Tübingen 1819. 
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einzelne wichtigere Theile — wie 3. B. einzelne Ab- 
fchnitte der Forftbotanif, des Waldbaues, der Forftab- 
ſchaͤtzung ꝛc. ꝛc. — noch über die gewöhnliche encyelopäs 
diſche Grenze hin ausgeführt ſind, ohne daß hierdurch 
— nach dem Maaßſtabe des gegenwärtigen Materialbe- 
ftandes der Forſtwiſſenſchaft — Der Umfang veffelben 
etwa über die gewöhnliche Bogenzahl ausgedehnt wor- 
den wäre. Hierin allein ſchon fpricht ſich wohl ver 
Werth einer fcharfen Abgrenzung und foftematifchen An- 
ordnung Der Materien zur Bermeidung vielfacher Wie- 
derholungen aus, die bei Einzelichriften über die ver- 
ſchiedenen Theile der Wiffenfchaft felten zu umgehen find. 

Die Ueberficht des Ganzen ift durch ein fpftematifch 
geordnetes Inhaltsverzeichniß noch beſonders erleichtert 
worden; und man wird hoffentlich nach dem, was be— 
reits oben über den Zweck dieſes Lehrbuchs angeführt 
worden iſt, bei näherer Sichtung des Inhaltes ſeiner 
verſchiedenen Haupttheile, die Gründe nicht verkennen, 
die den Verfaſſer bewogen haben, die Materien einzel— 
ner, tief in's Techniſche führender Abſchnitte, blos ſo 
anzudeuten, damit der Lehrer Gelegenheit hat, dieſelbe 
beim Vortrage an ausſchließlich Forſtwiſſenſchaft ⸗Studi⸗— 
rende, ſo weit er es nöthig findet weiter auszuführen. 
Solche Fälle finden ſich z. B. im Waldbau bei $. 165, 
172, 222, 273 und 281, ſo wie außerdem an vielen 
andern Stellen, wo nur die allgemeinen Grundſätze 
aufgeführt, der befondern Negeln für die Behandlung 
der einzelnen: Holzarten aber blog erwähnt worden ift. 
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Ob das vorliegende Werk nun dieſen hier angeführ— 
ten Zwecken und Beſtimmungen entſpricht, muß ich der 
Prüfung und Beurtheilung von Sachkennern überlaſſen; 
allein in Beziehung auf andere Beurtheiler finde ich 
nach eigener, mehrfacher Erfahrung zu bemerken für nö— 
thig, daß ſie in ihren unberichtigten Anforderungen, ein 
Lehrbuch ſtets recht genau von einem Handbuche 
darnach unterſcheiden mögen, daß erſteres (wie jeder 
wiſſenſchaftliche Vortrag) eine ſtreng methodiſche Be— 
handlung erfordere, damit der Anfänger richtig denken, 
das Gedachte wohl ordnen und verſtändlich auch wieder 
zu geben lerne; — eine Fähigkeit, die vielen unſerer 
ſehr unterrichteten Forſtmännern, die aber keine wiſſen— 
ſchaftliche Bildung erhielten, gewöhnlich abgeht und 
ſelbſt bei ihren Geſchäfts-Berichten vermißt wird. In 
einem Handbuche aber, was nicht mehr für Anfänger, 
ſondern nur für Vorbereitete und Unterrichtete beſtimmt 
iſt, mag man dagegen mit Recht alle ſorgfältige Be— 
griffserörterungen, pünktliche Syſtematiſirungen und der— 
gleichen, ja ſelbſt alle Anfangsvorkenntniſſe, für über— 
flüſſig und ſogar für abgeſchmackt erkennen, und hier 
durchaus den rein praktiſchen, vom Schulton völlig freien 
Vortrag vorziehen, der mehrere Handbücher und andere 
Schriften unſerer vorzüglichſten Forſtmänner Deutſch— 
lands auszeichnet. 

Am Schluſſe übrigens muß ich noch beſonders bit— 
ten, daß man meine, bereits hinlänglich dargeſtellten 
Berufsverhältniſſe, ſo wie den ebenfalls geſchilderten 
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augenblicklichen Drang der Umſtände — die mich dieſe 
Schrift nicht länger aufſchieben und ihr die letzte Feile 
geben ließen — berückſichtigen, und ſie alſo weniger 
nach Einzelnheiten, als nach ihrem Gehalte überhaupt, 
beurtheilen möge. Ihre einzelnen Mängel ſind mir ſchon 
dermalen nicht entgangen; und ich werde jeden, der mir 
mit reinen Abſichten weiter noch von Andern darin 
nachgewieſen werden ſollte, mit Vergnügen zur Vervoll— 
kommnung des Ganzen benutzen. 


Tübingen, im März 1821. 


Der Berfaffer. 


Vorrede 
zur zweiten Auflage. 


Ooſchon Vorreden ſelten geleſen oder ſo berückſichtigt 
werden, wie man es mit vollem Rechte in Erwartung 
ſtellen darf, ſo wird dies doch den Gebrauch, dieſelbe 
zu ſchreiben, nicht abfommen laſſen. Der Verfaſſer fin— 
det hierzu abermals eine Veranlaſſung in der nothwendig 
gewordenen zweiten Anflage dieſes Lehrbuches, welche ihm 
— als ein Beleg für die Brauchbarkeit ſeiner Arbeit — 
nur ſehr angenehm und aufmunternd ſeyn kann, und 
ihn für viele, in ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn er— 
lebte Unannehmlichkeiten, hinreichend entſchädigt. 

Die Verhältniſſe, unter welchen die erſte Auflage 
geſchrieben und die auch früher ſchon beſonders angeführt 
wurden, haben ſich unterdeſſen ſo weit geändert, daß der 
Verfaſſer bei ſeiner nunmehrigen Bearbeitung nicht mehr, 
— wie es damals der Fall war — hinſichtlich der Zeit 
bedrängt wird; im Gegentheile kommt ihm gegenwärtig 
ein mehrjähriger, zum fortdauernden Ausfeilen des Gan— 
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zen forgfältig benuster ‚Zeitraum, fo wie mancher ſchätz— 
bare Winf von tüchtigen und wohlmeinenden Sachken— 
nern zu ftatten, denen er ganz bejonvders feinen auf- 
vichtigften Danf öffentlich bier auszufprechen ſich ver- 
pflichtet fühlt. Hierdurch nun, fo wie in Folge des 
vafchen Fortfchreiteng der Wiffenfchaft, find ſehr viele 
Abänderungen und Zuſätze, befonders in der zweiten Ab- 
tbeilung der Schrift, nöthig geworden, und der Verfaf- 
fer bat fih diefen Umarbeitungen mit fo viel mehr Ver— 
gnügen unterzogen, als er hoffen durfte, das Lehrbuch 
dadurch für feine Beftimmung brauchbarer zu machen, 
und weil er auf folhe Weiſe auch dem Publikum feine 
Achtung für die günftige Aufnahme der eriten Auflage 
reell bezeigen wollte. 

Außerdem gewährte e8 dem Verfaſſer eine gewiſſe 
Befriedigung — nach längerem Gebrauche der Schrift 
beim Bortrage, und jener VBervollftändigung und Um— 
arbeitung derfelben ohngeachtet — nichts Wefentliches 
an feinem: Syftem ver Forftwiffenfchaft abändern zu 
brauchen, fondern zu finden, daß e3 die erforderliche 
Folgerichtigfeit befige, und bereits auch von Andern 
(zum Theil ftillfehweigend) berücfichtigt und benutzt wor- 
den fer. Obſchon dieß nun zu den Vorzügen eines 
?ehrbuches gehört, fo hat diefer (mie man theilmeis an— 
nahm) doch Feineswegs auf dem Titel ver betreffen- 
ven Schrift durch die Worte: „ſyſtematiſch abge- 
faßt“ befonders hervorgehoben, fondern hierdurch nur 
der Unterfchied bezeichnet werden follen, der befanntlich 
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zwiſchen alphabetiſch und ſyſtematiſch geord— 
neten Encyelopädten jederzeit gemacht worden iſt, 
und einem wilfenfchaftlich vorbereiteten oder gebildeten 
Publifum nicht unbekannt jeyn ſollte. Das legtere hat 
der Verfaſſer überhaupt nur allein im Auge behalten 
und ift daher bei Abfaffung der verschiedenen Lehren ftets 
den, in andern Wilfenfchaften gebräuchlichen, wohlbe— 
gründeten Formen 20. 20. gefolgt. Namentlich bielt er 
es in dieſer Beziehung für durchaus nöthig, Die wichti— 
gere Literatur der betreffenden Lehrſätze ſtets ſo weit 
beizufügen, damit die Anfänger und auch Andere mit 
dem’enigen genau befannt werden, was über, oder für 
und wider — den betreffenden Sat bereits‘ gefchrie- 
ben worden ift, um gelegentlih den Gegenftand weiter 
verfolgen und ſelbſt prüfen zu fünnen. Der — aller- 
dings höchſt fonderbare — Umftand nun, daß jener Ge- 
braud in der forftlichen Literatur bisher größtentheils 
ganz fremd war und die forftlichen Schriftiteller beinab 
allgemein jolche Titerärifche Andeutungen gänzlich vermie- 
ven, bat denn die Folge gehabt, daß fie von Allen, 
welche das Fach, weder in der Wirflichfeit, noch in fet- 
ner Literatur hinlänglich Fannten, für vollftändige Dri- 
ginale galten, während man literäriſch belegte Lehrbücher 
und Schriften zuweilen auch dann für Compilationen 
aufzunehmen geneigt war, wenn die Selbitftändigfeit der 
darin enthaltenen Anfichten ſich deutlich genug ausſprach, 
oder Durch Vergleihung mir der beftebenvden und angezo- 
genen Literatur ſich leicht nachweiſen ließ. 
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Dergleichen darf wohl ebenfo auf fi beruhen und 
mit Lächeln "übergangen werden, wie die leichtfertigen 
Urtbheile und galligen Ergießungen wohlbefannter 
Rezenfenten in gewiſſen Literaturzeitungen — welde — 
theils im offenen Felde gründlicher Wiffenfchaft fremp, 
theils aber aus ihm gänzlich herausgetrieben — nun in 
ſolchen Schlupfwinfeln ihr loſes, aber unſchädliches und 
fruchtlofes Treiben fortfegen und in der Wiffenfchaft Fer- 
neswegs der Wahrheit und dem echte, fondern ganz 
andern Zwecken nachftreben. Wir wollen fie nicht ver- 
wechfeln mit demjenigen, wahrhaft arglofen — Theile des 
forftlichen Publifums, was entweder die Propiläen bios 
betreten bat, over aber feinen Guten — Schulanfichten 
und Gewohnheiten in jeder Hinficht — blindlings anhängt 
und zum unbefangenen wiffenjchaftlichen Urtheil nicht ge- 
langt ift. Für feinen Fall aber wird der einfichtsvolle 
Theil des Publifums ven oben berübrten Gebrauch vieler 
forftlichen Schriftiteller unbedingt in Schug nehmen — 
oder aus demfelben einen gewiſſen Stolz und Mangel 
gerechter Anerfenntniß des Verdienftes Anderer, oder aber 
gar ein Beftreben nach Autorität und Abfolutism, ab- 
feiten wollen; denn ein lang beftandener Gebrauch wird 
ja unvermerft zur Gewohnheit. 

Mehreres Andere in der Behandlung dieſes Lehr- 
buches hat endlich feinen Grund darin, daß fein Ver— 
faffer dem wiffenfchaftlichen Unterrichte der Forftmänner 
eigentlich Feinen andern Zweck zu unterlegen gewohnt 
ift, als dieſelbe über ihr Fach denken zu Lehren, 


= 
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um ſie zu gebildeteren Menſchen zu machen; denn mehr 
als dies kann ohnehin durch einen Vortrag im Zimmer 
nicht bewirkt werden. Fordert nun ſchon die Stellung, 
die heutiges Tages der Forſtmann, beſonders im Staate— 
dienſte, einnimmt, einen gebildeten Menſchen, ſo iſt 
man andrerſeits auch nur auf dieſem Wege gewiß, künf— 
tig alle Geſchäftsgegenſtände — ohne daß es für jeden 
Schritt erſchöpfender Inſtruktionen bedarf — mit rich— 
tiger Einſicht und Ueberlegung behandelt — und das 
Fach täglich mehr ſich ausbilden — zu ſehen. Be— 
ſchränkt man ſich dagegen beim Unterrichte blos auf das 
mechaniſche Einprägen des Inhalts gewiſſer Schrif— 
ten von zeitlicher Autorität, alſo auf einen gewiſſen Ab— 
ſolutism, wie er neuerlich erſt wieder empfohlen und 
gewiſſen Orts wirklich hergeſtellt worden iſt, ſo erzieht 
man Maſchinen, die blindlings an ſolcher einſeitigen 
Dreſſur und an voluminöſen Dienſtinſtruktionen, Tabel— 
lenweisheit ꝛc. ꝛc. feſthängen, und dennoch bei jedem 
nicht ganz gewöhnlichen Falle einen Fehler begehen; ent— 
weder weil jene Reglements, ſelbſt wenn ihnen ein be— 
ſonderer Commentar oder kurze Anleitung zum Vernünf— 
tigſeyn beigegeben wird (wofür ebenfalls ſich Beiſpiele 
anführen laſſen), unmöglich alle Combinationen von Um- 
ftänden umfaffen können, oder aber, weil alsdann der— 
gleichen mechanische Menſchen fie ven Umständen nicht 
anzupaffen verftehen. Man kann eg nicht oft genug 
wiederholen, daß der bloße praftifche Betrieb, das ge- 
wöhnliche Gefchäft des Forftmannes im Walde, höchſt 
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einfach iſt, und Dazu weit weniger Fähigkeit und Kennt- 
niß gehört, als zu ähnlichen Fächern (3. B. Landwirth- 
Ihaft, Bergbau, Baufunft ꝛc. ꝛc.). Iſt es alfo blos 
auf Ddiefen Standpunkt, d. h. die Bildung geübter, 
funftgerechter Holzzüchtler für Drt und Zeit — abge- 
jeben, fo bedarf es dazu durchaus gar Feines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterrichts, alſo weder der Mathematik, noch der 
Botanik, Phyſik, Chemie und dergleichen; denn keine 
dieſer Wiſſenſchaften läßt ſich eigentlich mit dem Wald— 
gewerbe in unmittelbare Verbindung bringen und für 
eine zwecmäßigere Holzzucht direkt benußen; — und 
deßhalb befiten wir fehr ausgezeichnete Praftifer, welche 
von dem allen nichts verfteben, fondern ihre Kunft im 
Walde, oder im Umgange mit der Sache felbft fo ge- 
lernt haben, wie man überhaupt alle Künſte und Ge- 
werbe fich eigen zu machen pflegt. Beabfichtigt man 
dagegen höhere Bildung, und zwar nicht blos für Die 
Ausübung der Kunft, fondern zugleich für den Menfchen, 
jo ift e8 ziemlich einerlei, ob die Denffraft durch den 
Unterricht der einen oder der andern Wiſſenſchaft, ges 
wect und geübt worden iſt, und wir haben deßhalb 
aus dem Fache der Jurisprudenz, Zheologie-c. ꝛc. febr 
berühmte Forftmänner hervorgehen fehen. Doc bat es 
wohl unbeftrittene Vorzüge, ven Forftmann durd ven 
wiffenfchaftlihen Vortrag feines Dauptfaches ſowohl, als 
der mit diefem in näherer Beziehung ftehenden mathe- 
matifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften zum Denfer 
zu bilden; alfo ibm auch diefe Gegenftände in der Art 
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und Weiſe vorzutragen, wie der eigentliche Zweck es er- 
heiſcht. 

Sollte der Verfaſſer nun hinſichtlich dieſer Anſichten 
vom forſtlichen Unterrichte, welche hier auszuſprechen 
ihm zweckmäßig und nothwendig ſchien, auf dem unrech— 
ten Wege oder in einem Irrthume ſich befinden, ſo wird 
ihm jede angemeſſene Zurechtweiſung hierin ſowohl, wie 
außerdem, jederzeit ſehr erwünſcht ſeyn, und er bittet 
darum noch ganz beſonders. 


Gießen, im Auguſt 1827. 


Der Verfaſſer. 


Vorrede 


zur dritten Auflage. 





Mit jehr wehmüthigen Gefühlen jehreibe ich die üb— 
fiche Vorrede zu dieſer dritten Auflage der Encyelopädie 
der Forftwillenfchaft, indem mir gerade Die Beendigung 
des Merfs und das nöthige Vorwort Erlebniffe zurück— 
rufen, Die zu der Schattenfeite des Lebens gehören. 

- Durch die hinterlaffene Familie meines verftorbenen 
Gollegen und Freundes Hundeshagen aufgefordert, 
unterzog idy mich der Herausgabe dieſer neuen vermehr- 
ten Auflage ver Forftwillenfchaft3 - Enceyelopädie. Etwas 
über Die Vorzüglichfeit dieſes Werkes zu jagen findet 
der Herausgeber ungeeignet, das competente Publikum 
hat darüber längst entfehieden, und die dritte nöthig ge- 
wordene Auflage beurfundet e8 entjcheidend. 

Daher iſt blos noch die Anficht zu bezeichnen, von 
welcher der Herausgeber ausging. 

Vielfach Hat Hundeshagen gegen mich und feinen 
Berleger Herrn Laupp erklärt, daß er am Syſteme 
nicht3 und aud) jonft wenig zuzuſetzen over ab- 
zuändern wiſſe. Auch das Publikum Hat fich über 
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dieſe Form der Behandlung, als die ihm zuſagende, 
erklärt. Ich hatte alſo von dieſen Seiten ein beengtes 
Feld und beſchloß deßhalb nichts zu geben, als was in 
den Rahmen und zu dem ganzen Syſteme ſich eigne. 

danches würde vielleicht bei freierer Bewegung anders 
geworden ſeyn, Doc jollte Hundeshagen's Encyclo- 
pädie und nicht die meinige erjcheinen. 

as mir daher übrig blieb, waren Grläuterungen, 
Zuſätze 2c.; ver ſorgſame Vergleicher wird jolche leicht 
finden und ergründen fönnen, ob die Anſicht des Setzers 
richtig, daß bei Berüchjichtigung des größeren Formats 
und engeren Drucks wohl über fieben Bogen Zuſätze moch— 
ten erfolgt jeyn, liber deren Werth oder Unwerth vuhig 
das Urtheil zu erwarten ſteht. | 

Die Veränderung des Wohnortes und Amtes hat 
von einer genaueften Anfertigung Des Druckfehlerver— 
zeichniffes abgehen lafjen, was um jo leichter geſchehen 
fonnte, als feine Sinn entftellende Druckfehler fich vor-- 
finden, und Die Fleineren Fehler Jeder leicht verbeifern 
fann, ja jelbit leßterer werden nur höchſt wenige jeyn, 
‚da die treffliche Lichtenbergeriche Offizin zu Gießen den 
Druck und die erften Correcturen beiorgte. 


Carlsruhe, im Januar 1836. 


Dr. J. 2. Slauprecht. 


Vorrede. 


Bereits vor einem Jahre war die dritte Auflage die— 
jer Eneyelopädie vergriffen und es follte ſchon damals 
eine neue Ausgabe veranftaltet werden. Sch Fonnte 
jedoch wegen der drückenden Laft meiner Berufsge— 
ſchäfte erſt ſpät die Hand an dieſe neue Ausgabe legen, 
welche jet wiederum drei Druckbogen Zufäße und Er— 
läuterungen erhalten Bat. 


Die zahlreichen Zufäge, welche der aufmerkſame Lefer 
leicht finden wird, find in die einzelnen Paragraphen 
des Tertes aufgenommen, oder in die Anmerfungen 
und Noten verwielen, fo daß Dadurch Die Zahl ver 
Baragraphen nicht verändert wurde, wie e8 in den 
früheren Auflagen gejchah. 


Ich glaube die beifällige Aufnahme und die vielen 
freundlichen Aeußerungen — dem früher ausgeiprochenen 
Grundſatz, welcher mich bei der Nedaction leitete, zu 
danfen, und bin daher demfelben ftreng treu geblieben. 


XVII Vorrede. 


Durch zahlreiche Literaturnachweiſungen und Noti 
zen (auch der Gegner) iſt redlich jene Pflicht geübt wor— 
den, die man gegen Leſer und Autoren zu beobachten hat. 


Carlsruhe im Juli 1842. 


Dr. J. L. Klauprecht. 
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l 

Jede mit wilden Holzarten bewachſene Fläche, nennt 
man Wald oder Waldung (Holzung), — in beſonderen, für 
die Verwaltung derſelben feſtgeſetzten, Grenzen aber: Forſte. 
Sie allein machen den eigentlichen Gegenſtand der Forſt— 
wiſſenſchaft (Wiſſenſchaft von den Wäldern) aus, und letztere 
begreift: „die wiſſenſchaftlich geordneten Grund: 
„Säge zu einer, — den zeitlihen und örtlidben 
„Zweden der Menſchen möglichſt angemeffes 
„nen, Behandlung der Wälder.“ 

Das Wort „Behandlung“ ift hier im umfafjendern Sinne, als In— 
begriff alles Handelns gebraucht, was jenen Zwecken entfpricht. Diefe 
find Die entferntern Urfachen von menfchlichen Bedürfniffen und an 
fi) ſehr mannigfaltig, folglich nicht blos auf Produftengewinnung 
gerichtet, denn die Wälder werden ja auch als Schugmittel gegen 
Xawinen, Stürme und als Beförderungsmittel der Gefundheit benußt. 
Die Berwendung oder Benugung der Wälder für jene 

Zwede oder zeitlichen Bedürfniffe ift wohl fo alt, als das 
Menſchengeſchlecht felbft, wogegen die Forftwiffenfchaft ihre 
Entftehung erſt in den neueften Zeiten erhalten bat. So 
lange nämlich Yänder ſich noch in ihrem anfänglichern Zu- 
ftande befinden und eine nicht jehr zahlreiche Bevölkerung 
zwifchen großen Waldungen zerftreut wohnt, ift die Befrie- 
digung der menfchlichen Bedürfniſſe aus den Wäldern fo wer 
nig, als ihre Fortpflanzung, — Schwierigfeiten unterworfen. 
Denn die Natur hat die Walnungen ohne menſchliche Bei- 
Eneyclopädie. J. J 
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bülfe erzeugt und verkiag ſie ohne letztere ſtets fortzupflanzen 
und zu erhalten; und daher ift fein Bergang derjelben mög— 
lich, wenn fie ſich ſelbſt überlaffen bleiben. Wenn aber, bei 
vorjchreitender Bevölferung und Kultur der Länder, die Be- 
nusung der Wälder für die groge Summe mannigfaltiger 
menſchlicher Bedürfniffe immer mehr fid) erweitert, jo wird 
hierdurch, oder durch ibre fteten Ausholzungen, Beweidung 
und Beraubung von Dungjtoffen ze. die Natur in ihrer freien 
Wirkung geftört und die natürliche Fortpflanzung der Wäl- 
der in gleichem Verhältniſſe immer mebr gefährdet. 

Demnach muß in den bewohntern,. befonders aderbau- 
treibenden — Gegenden, allmählig Mangel an unentbehr- 
lichen Waldprodukten entfteben, deren Schwerfälligfeit ibre 
Herbeiführung aus großer Ferne ſchwierig macht; und wie 
unter folhen Verhältniſſen, mittelft des Aderbaues dem Bo— 
den ein reichlicherer Ertrag an Lebensbedürfniſſen für die vers 
größerte Bevölferung durch die Kunft abgewonnen wird, muß 
feßtere auch die geftörte Wirfung der Natur unterjtügen und 
die Mittel angeben, die Waldungen wirthſchaftlich, d. h. 
für unfere zeitlichen Zwede oder Bedürfniffe auf eine Weife 
su benugen, wobei ihre Fortpflanzung und Erhaltung Feiner 
Gefahr unterliegt. — So entitehen alfo For ſt e (Waldwirth⸗ 
ſchaftsbezirke), — und neben dem Aderbau (Landwirthſchaft) 
sine Forftwirtbfiheftz oder auch das Forftwefen, als 
Inbegriff aller auf die Waldbenugung Bezug babenden Ge: 
genftände. 

$. I. 

Die Forſtwirthſchaft ift fomit nur ein Erzeugniß und Ber 
dürfniß höher fultivirter Staaten, deren Bevölferung einen 
forgfältigeren Anbau und Benusung des gefammten Staatd- 
grundes erfordert. Dieſemnach hat fie aud in unſerm deut— 
ſchen Baterland ihre Entftehung erft bei vorfchreitender Kul- 
tur erhalten, und ift mit diefer ziemlich gleichen Schrittes 
auf ihren dermaligen Standpunft gelangt. } 
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Noch vor ohngefähr zweitaufend Jahren, zur Zeit der 
Invaſion der Römer, befchrieben diefe Deutfchland als einen 
zufammenhängenden, unermeßlichen Wald, von einem Friege- 
rifhen Jägervolk bewohnt, was den Aderbau nur hin und 
wieder zu betreiben, kaum angefangen hatte. Faſt Eintaufend 
Sabre fpäter, als zu Karl des Großen Zeiten das Chrijten- 
thum in Deutſchland allgemein verbreitet und der Aderbau 
von den Befehrern zugleich als ein Mittel benußt wurde, die 
Sitten der wilden Jägervölfer zu mildern, und fie an feſte 
Wohnfige zu gewöhnen, erhielt dag Grundeigenthum einen 
böheren Werth; und damals erlitt alfo auch, — wie dieß 
urfundlic, dargetban werden kann — die früherbin freie und 
willführlihe Nusung der Wälder und Gewäſſer, durch Ge— 
ſetze die erſte feſte, gefeglihe Einſchränkung. 

Man fing nämlich damals, — hauptſächlich von ſtaats— 
ökonomiſtiſchen Rückſichten geleitet, — zuerſt an, die in keinem 
Beſitz befindlichen oder herrenloſen Waldungen, mit dem ſo— 
genannten Forſtbann zu belegen, d. h. ſie als Staatseigen— 
thum (Regale) in Beſchlag zu nehmen und zu benutzen, fo wie 
auch gegen jede eigenmächtige Ausrodung zu fihern. Später 
gingen die einzelnen deutſchen Länder, ſammt den Dazu gehö— 
rigen Bannforften von den Kaifern Als Lehn und als Eigen- 
thum an die deutſchen Fürſten und Herrn über, fo daß in al- 
len Theilen von Deutſchland ſich fehr bedeutende Staatsforfte 
bis auf unfere Zeit, neben dem Waldeigenthum der Privaten, 
Gemeinden und Korporationen, erhalten haben. 

. Bon jener Zeit an (etwa dem Sten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung) beftand nun eine Forfthoheit, d.h. die oderften 
Staatsgewalten machten Das Recht geltend, — außer der aus— 
ſchließlichen Benußung der Staatsforfte, — auch über die Erhal— 
tung Aller übrigen, bierunter nicht begriffenen Waldungen, zu 
wachen und ihre forglofe Verwüftung durd Strafgefege zu 
verhindern. Ste beſchränkten fich jedoch hierbei anfangs mehr 
auf Berbote gegen Befigerweiterungen und Mißbräuche, als 
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dag ſie Gebote und Anweiſungen zur wirtbichaftlichen Behand— 
(ung der Wälder erlaffen hätten; weßbalb ſich erft im 14ten 
Jahrhundert Spuren einer etwas mehr geordneten Korftwirth- 
haft, und einzelne Verfügungen zur Wiederanzucht und pfleg- 
lichen Nusung der Waldungen auffinden laffen. Letztere ver- 
mehren ſich aber von dem Zeitpunft an, wo die deutfchen Für- 
ften und Herren (zu Anfang des Löten Jahrhunderts) das 
Forftregal an fich zogen und vom Kaiſer erbfich erhielten; und 
als nach dem wejtpbälifchen Frieden (1648) endlid die Lan- 
deshoheit derſelben vollfommen befeftigt worden war, bildeten 
ſich beiondere landesberrliche Foritfollegien,, von welchen nun 
die erſten wefentlichen und umfaffenden Forſtordnungen aus— 
giengen; worunter fich die Brälzifchen, Sächſiſchen, Branden- 
burger, Würtemberger, Henneberger, Magdeburger, Heffi- 
ſchen, Reuſſiſchen, Stollbergifchen,, Gothaiſchen, Osnabrücki— 
ſchen u. m. a. durch wirthſchaftliche Vorſchriften beſonders 
auszeichnen; während alle früheren größtentheils nur auf 
Forſtrechte und auf das Jagdweſen Bezug hatten. 

Stiſſer, F. U., Forſt- und Jagdhiſtorie der Deutſchen. Jena 

1738. 

ne Dr. &. L., Geſchichtliche Daritellung der Eigen— 
thumsverhältniffe an Wald und, Jagd in Deutfchland von den älte- 

ften Zeiten bis zur Ausbildung der Landeshoheit. Leipzig 1832. 

g. IM. 

Erſt zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts begann ei- 
gentlich die forſtwirthſchaftliche Schriftftellerei, und zwar Fann 
Coleri Oeconomia ruralis et domestica. Wittenbergae 1599, 
wenn auch nur zum kleinſten Theile forftwirtbichaftlichen In— 
baltes, doch als das ältefte foritwirtbfchaftliche Werk betrach— 
tet werden; obſchon der Wald - Behandlung und Benusung 
bin und wieder (fogar big in die Zeiten des römischen Reiche 
hin) in Schriften verfchiedenen Inhalts ſchon erwähnt wird. 
Mehrere andere Schriften folgten im nächften Jabrbundert; 
ſie find jedoch meift auf forftrechtliche Gegenftände befchränft, 
und ſelbſt beim Ablauf der erften Hälfte des 18ten Jabrhun— 
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derts, als ſchon eine zahlreiche Menge Forſtſchriften erſchie— 
nen waren, und die Begriffe über eine zweckmäßige Behand— 
lung der Forſte ſich allgemeiner verbreitet hatten, war eine 
eigentliche Forſtwiſſenſchaft noch nicht vorhanden, ſo daß ih— 
res Namens zuerſt in Beckmanns Schriften vom Jahr 1756 
erwähnt wird. In der zweiten Hälfte deſſelben Jahrhunderts 
aber trat eine Epoche ein, in der die Bevölkerung von Deutſch— 
fand und die Staatslaften fid) überhaupt bedeutend erhöhten, 
wo künftlihe Mittel aufgeboten werden mußten, um fie zu 
deden, und wo die Staatswirthſchaft, — wie wir fe jest 
wenigftens wiffenfhaftlid begründet finden — ihre erfte Ent: 
ftehung erbielt. 

Die Forfte, als ein Hauptbeftandtheil der Regalien, er— 
langten hierdurch einerfeits eine befondere Wichtigkeit, ande 
rerſeits vermehrten fid) theilweis durch ein abſichtlich begün- 
ftigtes Bevölferungsfyftem (Gütertheilung 20.) — die Anfor— 
derungen an die Einzelnen und an die Wälder; ihre Klagen 
über Holzmangel nahmen zu, und giengen plötzlich in eine 
ungemeine Furcht vor diefem Webel über. Dies veranlaßte 
nun mehrere deutfhe Männer von vielfeitiger wilfenichaftlis 
her Ausbildung, diefem Gegenftand ihre Sorgfalt und ihren 
Fleiß zu widmen. Sie entlehnten daher hauptfädhlid aus den 
Naturwiſſenſchaften und der Mathematik fefte Grundfäge für 
- die zwedmäßige Behandlung der Wälder, und vereinten dieſe 
mit den geprüfteften Erfahrungen zufammen in ein Ganzes, 
als Inbegriff der Forſtwiſſenſchaft; welche feitdem, in Deutſch— 
land mit befonderer Borliebe weiter bearbeitet, bald einen 
bedeutenden Umfang erlangte. 

Die Gefbichte der Forftwifienfhaft und ihrer Literatur 
begreift daher, wie die aller ökonomiſchen Wiſſenſchaften, — 
nur einen fehr furzen Zeitraum; und obfchon feit Erfcheinung 
von Carlowis feiner Sylvae cultura oeconomica 1713, wo— 
mit die Forftwirthfchaftliche Literatur eigentlich erſt Werth 
zu erhalten beginnt, — big jetzt mehr als Einhundert Jahre 
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oerfloſſen ſind, ſo können doch die noch ſpäter erſchienenen 
Werke eines Döbel (1746), Beckmann (1756), Moſer 
(1757), Käppler (1769, Cramer (1766), Brocke (1768), 
Gleditſch (1774, Jung (1781), Benedendorf (1783), 
Medifus (1793) u. f. w. nur als Verſuche, die Grundfäge 
des Forſtbetriebes wiffenjchaftlich zu ordnen, angefehen wer— 
den. Mit Recht gebührt dagegen dem talentvollen, durch 
Gleditſch wohl unterrichteten, Burgsdorf das BVerdienftr . 
in feinem 1788 erfchienenen, und 1796 durch einen zweiten 
Theil fortgefegten Forſthandbuche, zuerit ein vollftändiges 
Spftem der Forftwiffenfchaft aufgeteilt und diefelbe dadurch 
begründet zu haben. Mag man auch immer (wie neuerer Zeit 
geſchah) ſuchen, feine Leiftungen zu verdädtigen, mit ihm 
beginnt daber die Hauptepoche der Forftwiffenichaft, feit wel— 
cher einzelne Theile fowohl, als der ganze Umfang derfelben, 
meifterhaft bearbeitet worden find. Ohne die Verdienfte fehr 

vieler anderer, gleichzeitiger Schriftiteller hierbei zu verfen- 
nen, zeichnen fih doc die Schriften eines Borfhaufen, 
Bechftein, Cotta, Hartig, Dennert, König, Lau— 
rop, Meyer, Niemann, Pfeil, Reum, Seutter, 
Bölfer, Walther, Wigleben, als originell und klaſ— 
fifch vorzugsmeis aus. Noch bat aber der größte Theil der 
verdienftvollften Schriftiteller unferer Zeit feine Titerärifche 
Laufbahn nicht vollendet, fo daß die nähere Darftellung ihrer 
Berdienfte der Zufunft vorbehalten bleiben muß. 

Die Geihichte der Forftwifjenichaft, deren wichtigfte Momente 
angegeben find, ift, ebenfo wie die Gejchichte der Landwirthichaft 
und Bergbau - Wiffenfchaft 2e., ſehr ehrenvoll für ung Deutiche. In 
allen genannten Fächern zefchahen in Deutjchland nicht nur die er- 
ſten Schritte zur Bervollfommnung, fondern jene Wiſſenſchaften 
wurden hier überhaupt vorzüglich ausgebildet. — Beſonders ift dies 
bei der Forſtwiſſenſchaft der Fall, deren ſchnelle Fortichritte feit der 
Mitte des vorigen Sahrhunderts nicht genug zu bewundern find. 
Man vergleiche unjere Literatur und die Zahl der gebildeten Forft- 
männer gegen die des Auslandes! Die Forſtwiſſenſchaft 
ift ganz deutſchen Urfprunges. 
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Die Geſchichte ver Forſtwiſſenſchaft kann ſtch eine dreifach verſchie— 
dene Aufgabe ſtellen, nämlich als: 
1. Geſchichte der forſtwiſſenſchaftlichen Literatur , 
2. Geſchichte der forſtwiſſenſchaftlichen Technik, 
3. Geſchichte der Forſtwirthſchaft in politiſchen Beziehungen. 

In erſter Richtung bewegt ſie ſich im Kreiſe der Wiffenſchaft und 
ihrer Literatur — als forſtliche Literärgeſchichte. 

Die zweite Aufgabe geht auf die Entwicklungsgeſchichte der forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Technik, folglich auf Nachweiſung von dem allmäh— 
ligen Fortſchreiten der forſtwiſſenſchaftlichen Kunſt und Betriebſam— 
keit bis auf einen gewiſſen höheren Standpunft, wobei ſich im kür— 
zeften Abrifje die Hauptmomente herausftellen, durch welche die 
forſtwirthſchaftliche Technik ſtufenweis zu ihrer höchſten Vollkom— 
menheit und Erfolgen gelangt, was ſie in dieſer Beziehung weiter⸗ 
hin in Ausſicht ſtellt, und bedarf, ſo wie ſich endlich davon auch 
ein Maaßſtab abnehmen läßt für die Kulturſtufe, bis zu welcher 
eine Gegend und Staat vor dem andern ſich bereits erhoben hat. 

Als dritte Aufgabe zieht ſie in ihrem Kreis die Schickſale der 
Bölfer, alſo ven zufälligen Gang politiſcher Ereigniſſe und ihre 
Herbeiführung auf gewiſſe Stufen der Civilifation und ausgebildeten 
Staatsverhältniffe, denn diefe find von weſentlichem Einfluß auf das 
- rationelle Gewerbsweien, und’ auch diefes felbft wieder von bedeu— 
tungsvollfter Rückwirkung auf jene. Dies gilt, außer dem Handel, 
vor allem andern von dem Landbau (Land -, Forſt-Wirthſchaft und 
Bergbau), als demjenigen Gewerbe, was für die Subſiſtenz der 
Menschheit und die Beglüdung der Staaten erites Bedürfniß iſt, 
womit alſo auch jede Kulur beginnt, und was für die materielle und 
fonftige Induſtrie (Bolfsbetriebfamfeit) nothiwendig die erſte Grund— 
lage abgeben muß. 

Anton, Gefchichte der deutſchen Landwirthſchaft, 3 Bde. Görlitz 1799. 
Walther, Grundlinien der deutichen Forſtgeſchichte, Gießen 1816. 
Pfeils Eritifche Blätter, 3 B. (Forſtgeſchichte von Preußen) 7. 9. 
11. 13. B. Behlen, S., Lehrbuch der deutfchen Forſt- und Jagd— 
gefchichte, Frankfurt 1831. Widenmann, gefchichtliche Einleitung 
in die Forjtwiffenihaft, Tübingen 1837. 


Die erften Forftlehranftalten in Deutfchland- fliftete Frie— 


drich der II. zu Tegel bei Berlin, unter Gleditſchs Leitung im’ 
Jahr 1770, fo wie der, dur feine höchſt werthvollen Ab- 
bandlungen über die Forſtwirthſchaft befannte und verbienft, 
solle Zanthier, im Jahr 1772 zu Ilſenburg am Harze. Im 
Jahr 1785 fündigte ſchon Müllenfampf öffentlihe Vor— 
lefungen über die Korftwiffenfchaft auf der hoben Schule zu 
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Mainz an, und 1787 errichtete man die erfte Förſterſchule be= 
reits in Baiern. Später entitanden viele Diefer, theils öffent— 
lichen tbeils Privatanftalten, worunter die von Hartig ab- 
wechjelnd geleiteten Anftalten zu Hungen, Dillenburg, Stutt= 
gart, Berlin; ferner die Anftalten Behfteing zu Walters- 
haufen, Dreifigader, Cottas zu Zillbach; fo wie die unter 
Niemann, — zu Kiel, ferner zu Waldau (in Kurbeifen), 
Schwarzenberg, Achaffenburg, Weibenftephan, Fulda, Remplin, 
Notendburg Can der Fulda), Siegen, Eifenach befannter ge- 
worden. 

Zu den gegenwärtig in Deutichland beftehenden Forftlehr- 


anftalten gehören Braunschweig, Karlsruhe, Ktausthat,; Drei-- 


figadker, Eifenach, Hohenheim, Mariabrunn (bei Wien), Mel- 
fungen (in Kurheifen), Neuftadt= Eberswalde, Tharand. Aus 
ßerdem werden auf beinahe allen deutſchen Univerfitäten theilg 
ausführliche Vorträge über Forjtwilfenfchaft, wie in Gießen, 
Münden, theils doch wenigitens encyelopädiihe formelle 
forjtfihe Borträge gehalten. 
$. IV. ö 
Die Wichtigkeit: des forftwiffenfchaftlihen Studiums‘ ift 
daher vorzugsweis in Deutjchland allgemein anerkannt, jo 
wie nicht weniger die Nothwendigfeit und Möglichkeit: 
1. durch eine forgfältige Kultur, die ſehr gefunfene Erträg- 
lichkeit der Forte zu erhöhen, aljo das beſtehende Be— 
dürfniß fünftig auf einem engern Raume zu erziehen, und 
2. der Yandwirtbichaft einen bisher zur Waldſtreu- und 
Waldweide-Benutzung gedienten und bei befferer Forft- 
wirthſchaft überflüffig werdenden Theil des Forſtgrun— 
des zum zwedmäßigeren Anbau oder Erweiterung ihres 
Betriebes einzuräumen, 
alfo auf doppelte Weife die Bodenproduction, und mit ihm 
den National= Wobhlftand, der troß der langen Friedensjahre 
feider in großer Finanzverlegenheit befindlichen, deutjchen 
Staaten zu vermehren; wovon fi auch jeder Unterrich— 
tete, beim Anblick vieler Taufende Morgen Maldung, welde 
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ſeit Jahrhunderten beinahe ohne allen Ertrag wüſte liegen, 
ſehr bald überzeugen wird. 

Allen Beſtrebungen, dieſes dermalen nächſte Ziel der 
Forſtwirthſchaft zu erreichen, ſtanden bisher und ſtehen ge— 
genwärtig noch Hinderniſſe entgegen, welche der Einzelne zu 
überwältigen nicht im Stande iſt, und die Verwirklichung 
der forſtlichen Theorien eines zweckmäßigen Forſthaushaltes 
ziemlich allgemein hemmen. Unter die weſentlichſten dieſer 
Hinderniſſe gehören mehrere, vom Mittelalter herftammender 
und für den gegenwärtigen Zeitpunkt durchaus unpaffende 
Einrichtungen des Staatshausbaltes, ohne deſſen zeitgemä= 
Bere Neform die forftlihe Induſtrie unmöglich) den nöthi— 
gen Aufſchwung erlangen kann. Dies ift denn zugleic der 
Grund, warum das forftwiffenfchaftlihe Studium zu feiner 
zeit zugleih den Regierungs- (Polizei (oder Negiminal- 
Beamten) nothwendiger geworden ift, ald gegenwärtig, wo 
der Aufſchwung der forftlihen Snduftrie von den Maßre- 
geln der Regierungen allein erwartet werden muß. 

$.V. 
Die foritwilfenfchaftlihe Theorie in ihrem ganzen Um— 
fange, begreift 
A. die Borbereitungs= ober Hülfswiffenfchaften ; 
B. die Haupt= oder eigentliche Forft = Wiffenfchaft, 
und 
A. zu den VBorbereitungs- Wiffenfhaften zählt 
man Diejenigen, aus welden die theoretiſchen Grundfäße 
der Forſtwiſſenſchaft entweder entlehnt, oder zu Erläute— 
rung derfelben notbwendig — find. Hierher gehören alfo 
1) Mathematifche , 
a. Arithmetik und Algebra. 
b. Reine Efementar - Geometrie, ebene Trigonome⸗ 
trie und Polygonometrie. 
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ec. Angewandte Geometrie und Trigonometrie (mies 
dere und höhere Geodäfte). 
d. Plan- und Bauzeichnung. 
2) Naturwiſſenſchaftliche, 

a. Allgemeine Einleitung in die Naturwiſſenſchaft 

b. Experimental-Phyſik. 

c. Chemie. 

d. Mineralogie. 

e. Botanik. 

f. Zoologie. 

3) Rechtliche, 
Kameralrechte. 
M Staatswiſſenſchaftliche, 
\ der Staats-Wiſſenſchaft und 
! der Staatswirtbichaft. 

In Bezug auf das Studium der vorerwähnten Vorbe- 
reitungs = Wiffenfchaften fteht zu bemerfen: 

Eine gründliche umfaffende Kenntniß der unter a—d ers 
wähnten matbematifchen Fächer wird unbedingt notbiwendig, 
jowohl zum Behuf des Studiums der Naturwiffenfchaften 
als auch zur Ausübung der forftlihen Technik felbit. In der 
neueften Zeit hat man an einigen Orten trog der gründlich— 
ften Gegenbeweife, und im Widerfpruch mit den Anfichten 
aller forftlichen Autoritäten die mathematifhen Studien weis 
ter ausgedehnt und das ganze Gebiet der höheren Matbes . 
matif mit offensarem Verluſt für die wichtigeren naturali- 
ſtiſchen Fächer und die Technif aufgenommen. 


Das abftraete Studium der höheren Mathematif führt weder zur 
Erweckung des Scharffinns, noch zu höherer geiftiger Intellectua= 
lität, welche leßtere allerdings realer Erſatz für den mathematifchen 
Lurus wäre. 


Encyelopädie 


Dem wiffenfhaftlich gebildeten Korftmanne fann man die 
umfafjfende Kenntniß der unter a—f vorgemerften naturali- 
tischen Fächer nicht zumutben, wohl aber von ıbm als ge- 
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bildeten Menſchen allgemeine Befanntfhaft mit diefen Wiſ— 
jenfchaften erwarten, welche fo nahe feinem Gewerbe ver- 
wandt find, er bedarf obige naturaliftifche Fächer nur bis zu 
einem gewiffen befhränfteren Umfange. Ste erhalten als— 
dann das Prädikat forftlih, z. B. Forſtphyſik, Forſtchemie, 
Forftbotanif 20, Noch ift zu unterfcheiden, was von Vor— 
fenntniffen bierher und in die vorbereitenden Theile der ein- 
zelnen forftwirtbiehaftlichen Lehren gehört. 


Nur fehr wenigen feltenen Geiftern, wie einem Alerander von 
Humbold, ift es geftattet, alle naturaliftifche Wiffenszweige gründ- 
lich zu umfaffen, während fonjt die genaue Kenntniß wur eines 
der oben erwähnten Naturzweige die Aufgabe für ein ganzes 
Menfchenleben bleibt. Cine Abgrenzung wird alfo hier für den 
forftlich-technifchen Zweck nothwendig, eine abſolute aber faſt un⸗ 
möglich. Fehlerhaft iſt es, ſich mit formeller Kenntniß zu be— 
gnügen, indem man ſich mit der Terminologie und Syſtematik be— 
laftet und Sammlımg nebft Glafiififation von Steiner, Pflanzen 
und-Thierleibern als das Wefen der Sache betrachtet. 


B. Die Hauptwiffenfhaft ſelbſt zerfällt in zwei wefent- 
fiche, befondere Theile, nämlich 


in die Forſtwirthſchaftslehre und 
in die Forftpolizeilehre, 


Die Forftwirtbfhaftslehre umfaßt diejenigen 
Kenntniffe, wodurd der Zweck und Gegenftand der Forſt— 
wiſſenſchaft ($. J. durch den Einzelnen, alſo durch 
eine vollkommen kunſtgerechte und wirthſchaftliche Behand— 
lung des Holzlandes, oder unmittelbar — erreicht wer— 
den kann; wogegen 


Die Forſtpolizeilehre von den beſondern Maß— 
regeln handelt, wodurch die oberſte Staatsgewalt jenen 
Zweck auch noch mittelbar zu befördern hat. Das ganze 
Syſtem der Forftwiffenfhaft läßt fih Folgender 
Weiſe ſchematiſch darftellen : 
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Forſtwiſſenſchaft. 
J. Forſtwirthſchaftslehre. 
A. ee 


1. Allgemeine Forfibotanif. 
a. Borbereitender ) 2. Boden- und Gebirgsfunde. 
Theil. 3. Klimatologie und Pflanzen-Gevgraphie. 
4. Befondere Forftbotmif. 
1. Waldban. 
b. Angewanbter \ 2, AmBbeungung- 
Theil. 3. Forftfchug. 


B. Gewerbölebre. 
Forftwirtbfchaftäbeftand. ) 5 Sarhrermeflung 


ad 


— Forſtbeſchreibung. 
b. Forſtſtatik. 
\ 1. Betriebsſyſteme. 
ec. Wirthſchaftsſyſtem. ) 2. Forfleinrichtung. 
' ; > ( 1. Natural-Abjchägung. 
d. Forſt⸗Abſchätzung. | 2. Geivertrags-Berechnung. 
e. Haushaltsfunde. | Gefchäfts-Sinrichtung und Führung. 


Hu. Forftpolizeilehre. 


Vorfenntniffe aus der allgemeinen Staats: 
A. Borbereitender wifienichaft, aus der Staatswirth— 


Theil. ſchaft insbefondere, fo wie aus der Po— 
lizei- und Rechtswiſſenſchaft. 


B. Angewandter 1. Allgemeine Polizei-Maßregeln. 
Theil. 2. Beſondere Polizei-Maßregeln. 


Die Gründe für die beiden Haupttheile dieſes Sy— 
ftems (I. und II.) find bereits angegeben. Denn die Forft- 
wirthſchaft kann vornweg einmal, wie jedes andere Gewerbe, 
für jih und ohne alle Beziehung auf den Staat — betrachtet 
werden. In jedem ähnlichen Gewerbe unterfcheidet man aber 
wieder zwifchen der Kunft des Erzeugend, und der des Ge- 
werbshaushalts. Man fann in erfterer ſehr gewandt feyn, 
und macht dennoch die gröbften Febler in der andernz 
während man umgefehrt wieder Leute findet (Fabrikunter— 
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nehmer u. f. w.), welche — obne alfe eigene Kunjtfertigkeit, 
mit Hülfe fremder Hände, ein Gewerbe fehr vollftändig zu 
betreiben verjtehen. Dennod lernt man in allen Gewerben 
zuerft ohne weiteres produciren (arbeiten, Schaffen); nach— 
ber aber bemüht man fih um ausreichende Kenntniffe und 
Hülfsmittel, womit man dag Gewerb als bürgerliche 
Befhäftigung, als Erwerbs- und Unterhaltsgegenftand, 
zu betreiben im Stande ift. Eine ſolche Trennung der Pro— 
ductionslehre bat auch in andern Fächern — mwenigftens ihre 
Anerfennung, wenn aud) noch nicht die vollftändigite, 
allgemeinfte Anwendung — bereits gefunden *. Die 
wiffenfchaftlich dargeftellte Productionslehre nun enthält in 
einem vorbereitenden Theile mehrere, auf das forfts 
lihe Gewerbe fo bejtimmt fich beziebende, angewandte Theile 
ber Naturkunde, daß diefe nicht wohl Davon getrennt werden 
können; indem fie gleichfam die einzige reine wiſſenſchaftliche 
Grundlage deffelben ausmachen und folglich von jeher, ob— 
wohl in verfchiedenem Umfange — einen Theil des: Ganzen 
ausgemadht haben. Dies kann Feineswegs aud auf die 
Mathematif, als einer mehr allgemeinen entferntern Hülfs- 
wiffenfchaft, angewendet werden. Die Abtheilung des an« 
gewandten oder technischen Theile der Productionslehre, 
in den Waldbau, die Forſtbenutzung und den Forft- 
ſchutz, entfpricht ganz dem Begriffe von der forftlichen Er— 
zeugung im engeren Sinne, oder von ber Fortpflanzung, 
Benutzung und Pflege der Wälder, weßhalb fich diefelbe, ſeit 
den erſten Berfuchen bis dahin, am allgemeinften erhalten hat. 


* Geyer (über den Haushalt in der Technif, Würzbürg 1820) hat 
zuerft auf die Nothwendigfeit ſolcher befondern Gewerbslehren auf- 
merkſam gemadt. In der Landwirthfchaft find auch hierin bereits 
Schritte gejchehen. Thaer’s Leitfaden zur allg. landwirthſchaftlichen 
Gewerbslehre. Berlin 1815. Crud's Defonomie der Landwirthfchaft. 
Aus dem Franz. von Berg. Leipzig1823. Hundeshagen’s landwirth- 
Ichaftlihe Gewerbs -Lehre. Herausgegeben von Dr. Klauprecht: 
Biegen 1839. 
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Die foritlihe Gewerbslehre bejchäftigt ſich zuerft mit den 
zu einer geregelten Korftwirtbichaft erforderlichen Be— 
ftandtbeilen (Wirthichaftsbeftand, Inventarium); welche 
die Vermeffung ihrer Größe und Lage nad, — Die 
Forftbefhreibung (Statiftif) dem ganzen Umfange und 
Beichaffenbeit nad Fennen lehrt. Ihren zweiten Theil madıt 
die forftlihe Statif. Wir verftehen darunter die Kennt- 
niß aller, auf den Erfolg der Forſtwirthſchaft ein= und mit— 
wirfenden, Grundfräfte; folglih dalfelbe, was das Wort 
„Statik“ in der Mechanik, Phyſik und fogar in der Land- 
wirtbfhaft Längft bedeutet hat. Es kommen bier alfo alle 
Erfahrungen über die Gefege des Holzzuwachſes bei ver— 
fhiedenen Betriebsarten, die Holz= und andere Producten- 
Erträge bei verſchiedener Bodenfraft und ihre Qualitäten 
oder Werthe in Betracht. Der dritte Theil der forftlichen 
Gewerbslehre handelt von den verfchiedenen forftlihen Be— 
triebsfpftemen, ihren Cigenthümlichfeiten und Her- 
ftellung im Forſte felbft CForftbetriebseinrid- 
tung). Endlich aber folgt viertens die Forſtab— 
ſchätzung, oder Lehre von der Ausmittlung des 
Forft-, Natural» und Geldertrages;z und die 
Forſthaushaltkunde, oder die Kenntnig von der Form 
und Geschäftsführung im Korfthausbalte, 


Die zum richtigen Berjteben der Forftpolizer nötbigen 
Borfenntniffe laffen fih nicht wohl eben fo, — wie der 
vorbereitende Theil der Productiongfehre, in engere forit- 
liche Beziebung bringen und der Forftwiffenfchaft unmittel— 
bar einverleiben; fondern es verhält fid C— mit Ausnahme 
des Forftrehts) damit ziemlich gerade fo, wie mit dev Ma— 
thematif; weßbalb dieſelbe bier zunächſt bios angedeutet 
worden find. Alsdann beſchäftigt ſich die Forſtpolizei zuerſt 
mit gewiſſen Maßregeln, welche für alle Gattungen von 
Waldungen, — folglich ailgemein anwendbar ſind, und 


. 
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zweitens mit den, für befondere Gattungen von Wäldern 

gültigen Maßregeln. 

Die Abtheilung der Forftwiffenihaft in die Wirthſchafts— 
und in die Polizei-Lehre gebt demnad ziemlich auf daffelbe 

bin, was man früher unter niederer und höherer (oder 

auch unter innerer und Außerer?) Forſtwiſſenſchaft zc- 

verftanden wiſſen wollte, 

Am wenigften angemeffen möchte der neuerdings aufge: 
fommene Wortgebrauh „Holzwirthſchaßft“ ftatt Forft- 
wirtbihaft — ſeyn. Man führt dafür an, „daß das Hol;, 
— was übrijens auch außerhalb der Wälder erzeugt zu 
werben pflege — ftets das Hauptobjeet des betreffenden Ge- 
werbes ausmache.“ Allein, — gerade weil das Holz nicht 
das ausſchließliche Dbject der Forftwirthfhaft iſt; die 
Wälder alfo für eine größere Summe wefentlicher Zwede \ 
beftimmt find, und allerdings aud vieles Holz außerhalb 
berjelben erzeugt wird, fo empfiehlt die Bezeichnung Holz- 
wirthſchaft fih am wenigften; denn nach einer folhen Logif 
würde man aud die Worte Holzwiffenfhaft, Holz— 
lebranftalt, Holzer Cftatt Förfter), Holzbotanif ar. 
einführen müſſen. 


| s. VI. 
Die Forſtwirthſchaft ift — gleid) der Landwirthſchaft, 
Bergbaufunft ze. — in der Ausübung eine Kunft, die zwar 


durch wiſſenſchaftliche Grundfäge unterftügt wird, in ihrem 
Erfolge aber größtentbeils zugleich von einer gewilfen Kunſt— 
fertigfeit und Erfahrung abhängig ift; man unterfcheidet fo- 
nah bie forftlihe Theorie und Praris, oder be- 
trachtet fie vielmehr 

als bloßes Gewerbe, oder als Wiffenfhaft. 


As Gewerbe kann fie ohne Weiteres von Jedem 
durch praftifhe Uebung erlernt und handwerfsinäßig ausgeübt 
werben, als Wiffenihaft dagegen fordert fie ein forgfältiges 
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Studium zuerſt der Vorbereitungswiſſenſchaften, und dann 
der Hauptwilfenihaft. Auch fann fie in verſchiedener Abficht 
erlernt werden, und zwar hauptſächlich: 


1) Vom Fünftigen gemeinen Praftifer. 

2) Vom fünftigen gebildeten Praftifer. 

3) Als Hülfswiſſenſchaft für andere acer, und 
4) Bom Dilettanten. 


Der Erſtere ift vermöge feiner Beſtimmung und der Art 
der Erlernung feines Faches, auch nur auf eine handwerks— 
mäßige Ausübung deijelben, alfo auf den engen Umfang 
eigner Erfahrung, jo wie auch auf den Drt befchränft, wo 
er lestere erlangt bat, und kann obne alle wiffenjchaftliche 
Bildung nur Fleinen, in feinem Falle — öffentlichen Ver— 
waltungen, vorjteben. — Der wilfenihaftlich gebildete Prak— 
tifer Crationelle Forftwirtb), jest ſich Dagegen durch 
jenes Studium in Befis aller Hülfsmittel, die Erjheinungen 
in feinem Fache aus ihrem Urfprunge und den Urfachen zu 
erflären, fo ferner feine Kenntniffe durch Benusung fremder 
Erfahrungen, bejonders durch Reifen, jchnell zu vermebren, 
und fiher in Anwendung zu bringen; auch durch eigne 
gründliche Berfuche und Erfahrungen zu bereichern, und von 
diefen nicht allein unter jeden örtlichen Umſtänden Gebraud 
machen, fondern diefelben auch andern verſtändlich mittbeilen 
zu fünnen. Doch reiht hierzu die Wiffenfhaft (Theorie) 
fo wenig, als die Kunſt oder Praris, für jih allein bin, 
fondern die wiffenfchaftliche Bildung muß durdaus mit praf- 
tiſcher Uebung und Anfhauung zugleich verbunden feyn. 


Wo aber forftwirtbfchaftliche Kenntniffe ale Hülfswiſſen— 
ihaft für ein drittes Fach nöthig find, wie z. B. für das 
Studium der Staatswirtbfchaft, Polizei u. |. w. ift ein bloßes 
theoretifches, und auf die Hauptgrundſätze abgefürztes Stu- 
dium eben fo hinreichend, als für den Dilettanten, unter 
weichen legtern man in der neuern Zeit viele Grundbeſitzer 
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zäblt, die hierdurch nur zu einer genauern Einſicht in ihre 
Vermögensverwaltung gelangen wollen. 

Ueber Plan, Einrichtung und Qualität zum forſtw. Studium, ſo 
wie über den nothwendigen, nützlichen und nützlichſten 
Umfang deſſelben, — beim Vortrage. 

Hinſichtlich der zweckmäßigſten Maßregeln für Bildungsanftalten 
und ihre Verfaſſung, das Nöthige in der Forſtpolizei. 

g. VI. 

Unter die weſentlichen Hülfsmittel zum Studium der 
Forſtwiſſenſchaft gehört eine zweckmäßige Auswahl der dem 
Anfänger nothwendigen Literatur. Die ältern Schriften aus 
dem Zeitraume vor Burgsdorf, und größtentheils nach 
ihm bis zu den Jahren 1800 — 1810, die mittelſt der forſt— 
literarifchen Nepertorien überfehen werden können, haben in’ 
biefer Beziehung jest feinen Werth mehr, und aud aug 
denen des neueften Zeitraums fünnen zum vorliegenden Zwed 
nur die wichtigern ausgehoben werden. 


Ueberſicht ver forftlihen Literatur, 


J. Allgemeine Yorftliteratur. 
A. Syiteme und Vehrbüder. 
Egerer, 5. &h. J. F. die Forftwiffenfchaftz Verſuch eines 
affgemeinen auf die Natur der Wälder nad) bereits ge- 


machten Erfahrurgen gegründeten Syſtems. 2 Theile. 8. 
Frankfurt 1812 und 1813. (Preis 7 fl) 
Gin logifch richtig begründetes Syſtem mit dunkler unflaver 
Schreibart. 
Hundeshagen, J. C., Methodologie und Grundriß der 
Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1819. (Pr. 24 fr.) 


Widenmann, ®., das Syftem der Forftwiffenihaft ze. 
Tübingen 1824. gr. 8. 94 ©. 54 fr. und Ebendeffelben: 


Eneyclopädie. 1. 2 
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Ueber den Zweck und Begriff der Forſtwirthſchaft ꝛe. 

Tübingen 1826. 8. 60 ©. (Br. 36 fr.) 

Obſchon beide Schriften fih nur auf kurze Umriſſe beichränfen, 

find fie doch binfichtlich des Formellen der Forftwirthichaftslehre 
beachtenswerth. 


Reum, Dr. J. A. Ueberficht des Forſtweſens. Tharand 1828. 
Ein gedrucktes Manuſcript für ſeine Zuhörer, wird nur dieſen 
abgegeben? 
Hartig, G.L. die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Um— 
fange in gedrängter Kürze. 8. Berlin 1831. (Pr. 6 fl.) 
Enthält nur eine Wiederholung jener in den zahlreichen Schriften 
diefes Verfaſſers apodictiſch ausgeſprochenen Regeln. Gewiſſer— 
maßen ala neue Ausgabe des vorſtehenden Werkes iſt zu betrachten, 
die von tem Sohne des Verftorbeneu beforgte achte Auflage des 
„Lehrbuchs für Förfter. Stuttgart 1840. 
Gotta, H., Grundriß der Korftwiffenfchaft. 2e Auflage. 
1e Abtbeilung. 8. Dresden 1836. AeAbtheilung. 8. Dres- 
den 1838. — (Br. 3 fl. 50 fr.) 


B. Forſt-Handbücher. 


Behbftein, Dr. J. M., die Forſt und Jagd» Wiffenfchaft 
nach allen ihren Tbeilen, für angebende und ausübende 
Foritmänner und Jäger. Bon einer Geſellſchaft ausge- 
arbeitet. Nach deffen Tode (1322) fortgefegt von C. P. 
Laurop. Erfurt und Gotba. gr. 8. (Bereits find vom 
Sabr 1817 an bis gegenwärtig von dieſer Schrift ın 
15 Abtheilungen etliche 30 Bände erfchienen Pr. 53 fl.) 

Ein ohne inneren Zuſammenhang und richtige - Begrenzung der 
Materien weitichichtig bearbeiretes Werk (mit nur einzelnen braud)- 
baren Theilen), welches weder der Form noch der Materie nach ten 
jetzigen Anforderungen entipricht. | 

Pfeil, Dr. W., neue vollftändige Anleitung zur Beband— 
fung; Benusung und Schäsung der Forſte; ein Handbuch 
für Korktbefiger und Forſtbeamte. Zte Ausgabe. 1fte Abth. 
Literatur-Nachweiſung. 2te Abth. Holzkenntniß und Holz— 
erziebung. Ste Abth. Forſtſchutz und praftiihe Forſtpolizei— 
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lehre. Ate Abth. Forſtbenutzung und Forfttechnologte. Ste 
Abth. Forſttaxation. gr. 8. Berlin 1839. (Br. 17fl. 30 Er.) 
Vorſtehendes Werk bildet ein ſchroffes Gegenſtück zu dem Bech— 
ſtein-Laurop'ſchen Forſt-Handbuche. Die Materien find hier abge— 
rundet, gewandt behandelt, das Techniſche überall ausgeführt. Es 
verdient alle Anerkennung und Empfehlung. 


Feiſtmantel, R., die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen 
Umfange, mit befonderer Rückſicht 2c. auf die öfterreichifchen 
Staaten, 4. Abthlg. Wien 1835—1837. Pr. 13 fl.) 

Schulze, 3. & L., Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft nad 
‚den neuejten forftwiffenfchaftlichen Grundfägen ıc. 3 Bände. 
Lüneburg 1841. Pr. 7 fl) 

Das Beſte daran ift der ausführliche hier abgefürzte Titel. 
C Wörterbüder.. 

Handbucd für praftifhe Forſt- und Jagdkunde, von ciner 
Geſellſchaft Forftmänner und Jäger, in alphabetifcher 
Dronung. 3 Bande in 8. Leipzig 1796. Pr. 13 fl.) 

Boſe, K. N. 9. v., neues, allgemeines, praftifches Wör— 
terbuch des Forſtweſens ꝛc. 20. Herausgegeben, berichtigt 
und vervollfommnet von F. ©. Leonhardi. 3 Bände, 
Leipzig 1810. 8. Pr. 8 fl.) 

Hartig, ©. L., Anleitung zur Forft- und Waidmanns— 
fpradye. 8. Tübingen. 2te Aufl. 1821. Pr. 1 fl. 45 fi.) 

Hartig, ©. L., Foritliches und forſtnaturwiſſenſchaftliches 
Sonverfationslerifon. 2. Aufl. Stuttgart 1836. 

(Pr. 8 fl. 45 fr.) 


- Umfchreibung der Hartig’ichen Lehrbücher mit etwas naturwiffen- 
Ihaftlicyer Zugabe von Dr. Th. Hartig. 


Beblen, St, Real- und Berballerifon der Forſt- und 
Sagdfunde. Frankfurt 1839— 1842, 
Babrifarbeit. 
D. Zeitfohriften, fo wie Magazine und Ardive 
vermiſchten Inhaltes. 


Wir führen zuerſt jene forſtliche Zeitſchriften — nach dem Alter 
ihrer Entftehung — vor, welche gegenwärtig much fortgefegt werden, 
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ſomit die eigentliche Tagesliteratur bilden, hierauf folgen jene, welche 
zu erfcheinen aufgehört haben. 

Beblen, St., Zeitfprift für das Forſt- und Jagdwefen 
im Königreich Baiern. Bamberg, Frankfurt, Erfurt. 
12 Jahrgänge von 4823—1842. Als Fortfegung der 
Meyer'ſchen, E. F., Zeitihrift. Münden 1812—1820 

‚mit 5 Jahrgängen. 

Dieje Zeitjchrift beweilet durch ihren tiefen Verfall den alten Saß, 
daß die auf Koften der Etaatsregierung erhaltenen Blätter wenig 
leijten. 

Pfeil, Dr. W., fritifche Blätter für Forft- und Jagdwiſ— 
fenfhaft in Verbindung mit mehreren Gelehrten beraus- 
gegeben. Berlin u. Leipzig. 15 Bünde. 1822— 1842. 

Die Kritik der beurtbeilten Schriften ift herb, vielfach untreu und 
ungerecht. Die foritwifjenfchaftlichen Abhandlungen dagegen gewandt 
und geiftreich behandelt. Bis jegt lieferte diefe Zeitichrift intereffan- 
tes Material und fann in legterer Beziehung felbft bei abweichenden 
Anfichten nur empfohlen werden. 

Beiträge zur gefammten Forftwiffenfhaft von Hundesbagen. 
Fortgefest von Klauprecht, Dr. 5. L. Tübingen. 3 Bände. 
von 1824—1842. 


Sie erfcheint in zwanglofen Heften, wovon 3 einen Band bilden. 


Allgemeine Forſt- und. Jagdzeitung von Behlen, St. 
Kranffurt. 15 Jahrgänge von 1825—1842. 


Sie erfüllte periodiſch ihren Zweck durch Schnelle Mittheilung der den 
Forftmannund Jagdfreund interefftirenden Gegenftände — in mandhfa- 
cher Art, in Zeitungsnachrichten, Foritwiffenfchaftlichen Abhandlungen, 
Auzeigen ꝛc. Ein ſolches Blatt ift nur wirkſam bei coteriefreier felbft- 
ſtändiger Nedaftion, 

MWedefind, ©. W. v., neue Jahrbücher der Forftfunde. Mainz 
und Darmftadt.: 23 Hefte von 1823—1842. 

Früher Organ der Sorietät der Forſt- und Jagdfunde zu Dreißig- 
ader, fpäter verſchweſtert mit der baierifchen Zeitfchrift, jegt Organ des 
Vereins der deutfchen Land- und Forftwirthe, deren -Protocolle fie 
mittheilt. In legterer Beziehung lefenswerth. Die überall durch— 
dringende Eitelfeit, Anmaßung und plauderhafte Unbefonnenheit des 
Herausgebers find humoriftiiche Zugaben. 
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winner, Dr. W., foritlihe Mittheilungen. Stuttgart 
1836—1842. 
Bier Hefte bilden eineu Band, bis jegtfind acht Hefte erfchienen. 
Forftliche Zeitfehrift für das Großherzogthum Baden von 
Arnsperger und Gebhard. Carlsruhe. 4 Hefte von 
1838— 1842. 

Nur von lofalem Interefje, meiftens Commentare und Lobreden der 
Sorftpolizei und Forftverwaltung Badens. Der Styl fchwülftig, breit, 
unklar. &s fcheint, als Fönnte die Redaktion nicht deutſch Schreiben. 

Schultes, ©. v., neues Taſchenbuch für Forſt- und Jagd- 
freunde. Weimar. 3 Jahrgänge 18335—1841. 


Zeitfchriften, welche eingegangen find: 

Mofer, Forftardiv. Um 1788 bis 1796. XXXIX 
Bande in 8. Fortgefest durch Gatterer unter dem 
Titel: neues Forſtarchiv. Ulm 1796 bis 1804. XII. Bände 
in 8. (Pr. 60 fl.) 

Hartig, ©. L., Journal für das Forſt-, Jagd- und 

. Fifchereiwefen. Marburg, 3 Jahrgänge von 1806—1808. 4. 
Pr. jeder Jahrg. 7 fl. 12 fr.) 

Hartig, ©. L., Forft- und Zagd-Arhiv (von und für 
Preußen) von 1816—1826. VII, Bändchen. 

Diana, eine Gefelfchaftsfhrift zur Erweiterung der 
Forſt- und Jagdkunde. Herausgegeben von Dr. 3. M. 
Bechſtein. Waltershaufen, Gotha und Schnepfenthal 
vom Jahr 1797 bis 1815. Wird durch Paurop’s Anna- 
len nunmehr fortgefest.) 4 Bände. (Pr. 16 fl. 8 fr.) 

Yaurop, Annalen der Forft- und Jagdwiſſenſchaft. 
Darmftadt und Marburg, VI. Bände, v. 1811 bis 1823. 
Die vier Tegten Bände auch unter dem Titel: Annalen 
der Soeietät der Forſt- und Jagdfunde. | 

(Br. jed. Hft. 1 fl. 12 fr.) 

Ebendeffelben Jahrbücher der gefammten Forſt- und 

Jagdwiſſenſchaft und ihrer Literatur. I. Jahrgang. Hei— 


> 
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delberg 1823. U. Jahrgang daſſ. 1824. IH. Jahrgang 
dafl. 1. Heft 1823, 2. Heft 1826. 

Ebendeffelben forftwilfenfchaftliche Hefte, 1. u. 2. Hft. 
Nürnberg 1827 und 1828. 8. 

Ebendefjelben und v. Wedefind, G. W., Beiträge 
zur Kenntniß des Forſtweſens in Deutfchland. Leipzig 
1819—1821. gr. 8. I. Band, 4 Hefte. 

Liebich, C., der aufmerkſame Forſtmann. Prag 1824— 


1828. 4 Bände. Pr. 14.24 fl.) 
‚ Hortgefegt als Forſt- und Jagdjournal. 1831—1834. 
4 Bände. (Pr. 19 fl. 12 fr.) 
Klaupredt, 3. L., Sylvaneion. Afıhaffenburg 1826. 
4 Hefte. Pr 3 fl. 24 fr.) 


Hartig, Dr. Th, Jahresberichte über die Fortſchritte der 
Forſtwiſſenſchaft und forftlihen Naturkunde 1 Jahrgang 
in 4 Heften. Berlin 1837—1838. 

Die forstlichen Zeitfchriften der neuern Zeit find deßhalb aus- 
führlicher angeführt worden, weil in ihnen das Intereffantere der 
Literatur fich bewegt, und fie die Repoſitorien der Naturbeobadh- 
tungen und Forfchungen, das Material zum neuen Bau, oder Verbeſ— 
fferung des Beſtehenden, enthalten. 

Dieje vielfachen Beobachtungen, Ihatfachen, Verſuche, Gitigge- 
angaben, jlatiftifche Details ꝛc. fichern den oben erwähnten und 
anderen im den Nepertorien angeführten Zeitfchriften, bei genauer 
Angabe der gebrauchten Maaße, einen bleibenden Werth in ver Li— 
teratur, und ſtändig wird man gezwungen feyn, auf fie zurück zu 
gehen. Selbſt in den Altern forftlicyen, Zeitfchriften, wie 3. B. in 
Stahl’s, 3. F., Allgemeines öfonvmijches Forſtmagazin. 42 Bde. 
Frankfurt 1763—1767 — in Reiter's Journal für das Forſt- und 
Jagdweſen, Leipzig 1790—1796 finden wir vielfach höchſt interefjantes 
Material. Zu bedauern ift nur dabei, daß die in dieſen Alteren 
Zeitfchriften angeführten Vergleiche und Zahlenergebniffe, durch 
welche fie hHauptfächlich wichtig find, nicht benugt werden Fünnen, 
weil die Angabe ver gebrauchten. Iofalen Maaße und Gewichte 
fehlt. 


* 
* 
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EB. Forft-fiterärifhe Nepertorten. 


Gatterer, Dr. C. W. J., Allgemeines Repertorium der 
forftwiffenfchaftlihen Literatur. Ulm 1796. 2 Bände. 8 
(92. 3:1.) 

Deffelben neues Forftachiv. Ulm 1706. (Enthält die 
Fortfegung yon erfterem bis zum Jahr 1802.) 

Beide zugleich critiſchen Inhalts. 

Weber, Dr. F. B., Handbud) der ökonomiſchen Yiteratur, 
Ir Theil Ar Band, aucd unter dem befondern Titel: Hands 
bibliothek der deutſchen fForftwiffenfchaftlihen Literatur. 
Berfin 1803. - (Pr. 4 fl) 

Deiielbenär Theil, Berlin. 1809. +. (Pr. 3. fl. 30 fr.) 
Enthält die erfte Fortjegung. 

Deffelben Ar Theil. Breslau 1816. (Pr. 3 1.) 
Weitere Fortfegung. 

Deffen 5r Theil. Enthält die Literatur und die Preife 
der Bücher vom Jahr 1816 bis zum Jahre 1822. Leipzig 


1824. (Pr. 2 fl. 42 fr.) 
Deffen 6r Theil. Enthält die Literatur ‚vom Jahre 1823 
— 1830. Breslau 1822. Pr. 2 fl. 24 fr.) 


Laurop, E. P., Handbud der Forſt- und Jagdliteratur von 
den älteften Zeiten bis Ende des Jahrs 1828 ſyſtematiſch 
geordnet. Erfurt u. Gotha 1830. Pr. 3 fl. 18 fr.) 

Ein mühjames und jehr verdienjtliches Werf, was bis jeßt in dieſer 
Bollftänvigfeit fehlte, es macht zugleich den Löten Theil ver nad) 
Bechſtein's Tode fortaefegten Forſt- und Jagdwiſſenſchaft aus (ſiehe 
©. 18). 

Pfeil, W. Dr., fritifches Nepertorium der Forſtwiſſenſchaft 
und ihrer Hülfswiſſenſchaften. Berlin 1830, [vergleiche 
Ceite 18.] 

‚ Eine Fortjegung diefes Verzeichniſſes findet jich in den fritiichen 
Blättern für Forft- und Iagdwiflenichaft. Band 9, Heft 2, fo wie 
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die beſagten Blätter an und für ſich als Repertorium zu betrachten 
find, da fie die neueften Literaturerfcheinungen beſprochen. 


HI. Beſondere Foritliteratur. 


oder 


Schriften über die einzelnen Theile der Forſtwiſſenſchaft. 


Die hierher gehörigen Schriften werden in den betreffenden Abſchnit— 
ten felbft nachgetragen werden; überhaupt aber hat der Heraus— 
geber in diefer Ausgabe die forjtliche Literatur in einem engern Um- 
fange anführen zu dürfen geglaubt; — theils weil ein neues, voll- 
ftändiges literärifches Repertorium wiederum zu erwarten jteht und 
bereits auch deren zwei erfolgt find (fiehe vben), theils aber, weil 
die neueften erfcheinenden forftlichen und das Forſtfach berührendeu 
Schriften fortlaufend nachgetragen werden, indem jede forftliche 
Zeitfehrift immer der neueften Literatur gin vorzügliches Augenmerk 
ſchenkt. 


Erſter Haupttheil. 
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Forſtwirthſchaſtslehre. 


Di. Foftwirtbfchaftslehre zeigt: wie die zettlihen und 
örtliden „Beftimmungen der Wälder — durd 
eine funftgeredte und wirthſchafthiche Behand— 
lung des Holzlandesan fih — verwirflidt 
werden können.“ 

Sie zerfällt in zwei Hauptabfchnitte, nämlich 

in die forftlihe Produetionslehre, und 

in die forftlihe Gewerbslehre. 


Eriter Hauptabfchnitt. 
Forſtliche Broduetionslehre. 


$. 1. 

Die forftliche Produeiionslehre begreift die Grundſätze 
einer möglihft vollfiommenen Kortpflanzung, 
Benugung und Erhaltung (Pflege) der Wals 
dungen. Da diele Grundſätze größtentheils aus der Natur- 
gefchichte dev wilden Forſtgewächſe oder Forſtbotanik entlehnt 
werden müffen, jo macht diefe auch den vorbereitenden 
Theil der forftlichen Produetionslehre aus, wogegen der 
angewandte Theil verfelben die für die Fortpflanzung, 
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Benugung und Erhaltung der Wälder abftrahirten Grundſätze 


ſelbſt enthält. 

Ueber die Nothwendigfeit, die Forſtbotanik (und unter gewiſ— 
jen Umſtänden audy andere Theile der Naturfunde) in den vorbe— 
reitenden Theil der Waldwirthichaftslejre aufzunehmen, vergleiche 
man Hundeshagen Methodologie 2c. der Forftw. (oben ©. 17.). 
Sie. ift fo wefentlih, als in der Arzneifunde die pharmacentijche 
Chemie und Botanik, neben der allgemeinen Chemie und Botanif, 
und die befondere Anatomie und Phyſiologie des Menfchen, neben 
der allgemeinen vergleichenden Anatomie und Phyſiologie des ge— 
fammten Thierreiche. 


Vorbereitender Theil der Waldwirthichaftslehre. 


Korftbotanif, 
$. 2. 

Die Forftbotanif, oder die Kenntnißvonder 
Befhaffenhbeit undden Eigenfhaften der wil- 
den Forſtgewächſe, zerfällt in die allgemeine und in 
die befondere. 

Die allgemeine Forftbotanif (Dendrologie), lehrt 
die allen Forfigewächien zufommenden Befchaffenheiten und 
Eigenſchaften Fennen. 


Sie begreift viele Vorkenntniſſe aus der allgemeinen Botanik, 

Phyſik und Chemie, in engerer Anwendung auf die Forſtgewächſe, und 

behandelt in diefer befondern Beziehung die Terminologie, Phyto— 

graphie. Anatomie, Chemie, Phyſiologie, Batholvgie 

und Geographie der Forftgewächle. — Dem wiſſenſchaftlich gebil- 

deten, techniichen Forſtmanne ift fie unentbehrlich, für den gegen- 

wärtigen Zwed aber wird es hinreichen, das Wichtigere daraus 

nur fo weit, als es für den weitern Vortrag nothwendig iſt, im 

einer eigenthümlichen Anordnung dev Materien auszuheben. Man 

wird demnach hier Feine vollftändige ſyſtematiſche Pflanzen-Phyſiolo— 

gie 20. ze. in Erwartung ftellen wollen, um jo weniger, als Hundes— 

hagen die befondere Herausgabe einer folchen bereits im Jahr 1829, 

unter dem Titel: die Anatomie, der Chemismus und die Phy— 
fiologie der Pflanzen. Tübingen. gr. 8.. vollführt hat. 

Die befondere Korftbotantif (Dendrographie), 

unterrichtet über die, binfichtlich der Kultur wichtigen, beſon— 
dern Eigenſchaften der einzelnen Forftgewächfe. 


’ 
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Sie ift in jeder Hinficht ein wichtiger, vom Vortrage der Forſt— 
wiffenfchaft nie zu trennender Theil CM. ſ. $. 1.). 
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$. 3. 

Unter die wichtigften Eigenfchaften der Forſtgewächſe und 
ibr Verhalten gegen die Außenwelt, deren nähere Beſchrei— 
bung fpäterhin Gegenftand der befondern Forftbotanif: ift, 
gehören: 

A. ihr Wadsthbum, B. ihre Dauer, O. ihre Form, 
D. ihre Stärfe (Größe), E. ihre Bewurzelung 
und F. Belaubung. G. das Alter (Zeit) der 
Fruchtbarkeit, H. ihre Blüthe, L ihre Frucht, 
K. ihre Saamen, L. ihr Verhalten gegen Witte- 
rung (Klima). M. ihr Borfommen, N. ihre 
Berbreitung. Ihr Verhalten in Beziehung O. auf 
tage, P. auf Boden, und Q. auf Fortpflan- 
zung. R. ihre Produfte, S. ihre Feinde, T. 
Kranfheiten und U. Spielarten. 

Literatur. 

Sprengel, Dr. Kurt, von dem Bau und der Natur der 
Gewächſe. Halle 1812. Mit 14 Kyfrn. 

Deffelben Anleitung zur Kenntniß der Gewächſe. 2 Theile 
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Enthält die Elaffififation und Befchreibung der Gewächſe 
nad natürlichen Berwandtfchaften.) 

Kiefer, Dr. D. G., Elemente der Phytonomie. Erfter Theil. 
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Link, H. F., Elementa philosophiae botanicae. Berolini. 
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Viel Bhantaftifches und Erträumtes. 
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De Candolle, A.P., Physiologie vegetale, ou exposition 
des forces et des fonetions vitales des. vegetanx. 
Paris 1832. 3 V. überfegt von Roeper. Stuttgart 1835. 
2 Bände. 

Diefes treffliche Werk hat durch den Ueberjeger viele ſehr ſchätz— 
bare Noten und Zufäße erhalten. 

Meyen,F. J. F. neues Syitem der Pflanzen-Phyſiologie. 
Berlin 1837. | 

Wie in allen feinen Arbeiten oft flüchtig und nicht ganz zuvers 
läßig. 

Treviranus, Phyſiologie der Gewächſe. 2 Bände. 
Bonn 1838. 

Pedantiſch und kaum zu lefen. 

Hartig, Dr. Th., Jahresberichte. Heft 1 Jahrgang I. vergl. 

oben Ceite 22, 


Dem Studium der allgemeinen Pflanzenphyfivlogie (Anatomie, 
Chemie, Phyſiologie, Pathologie 20.) wird mit Recht immer 
mehr Aufmerfjamfeit gewidmet, denn abgefehen von. der Nothwen— 
digfeit und dem unmittelbaren Nutzen, das Leben der Gewächſe, 
welche wir erziehen wollen, grünplich fennen zu lernen, ‚bleibt die 
Phyſiologie ein Geift und Gemüth belebenves Studium; die Con— 
troverfen und Wiverfprüche des noch Unerflärten dürfen ung bier 
jo wenig, wie in andern ſchon längſt Fultivivten Wiſſenszweigen ab- 
ſchrecken. 


A. Vom Wachsthum der Holzarten. 
8. .4, 

a) Die wictigften Forſtgewächſe, die Holzarten, wachen 
zwar langfam, aber als perennirende Gewächfe jegen fie 
diefes Wachsthum bis an ihr Lebensende mehrere Jahr— 
hunderte lang fort, indem fie aus den Knospen, ın Denen 
ibr Leben während den Stillftandsperioden der Vegetation 
(Winter) fih erbäit, jährlich ſowohl neue Berlängerungen 
oder Theile (Sproffen) bilden, als auch durch Bildung 
neuer Gefäße am äußern Umfang der Altern, ihr Bolumen 
vergrößern. 
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Abweichung in der Bergrößerungsmeife der verfchiedenen Pflanzen 
und Thiere. 

b) Bon den übrigen Gewächſen zeichnen ſich die Holzarten 

noch durch einen vorzüglid ausgebildeten ınnern Orga— 

nismus aus. Diefer befteht znnächft aus dem Holzkör— 
per und Nindenförper, deren erfterer wieder aus 

Marfund Holz, der andere aber aus Baft und Rin— 

denfubftanz zufammengefest ift. Jeder dieſer einzelnen 

Theile oder der innern Hauptorgane, läßt ſich aber wieder 

in gewiffe Elementarorgane — oder in das Zellen: 

gewebe und in Spiralgefäße — zerlegen. 

c) Die Zellen find edige, oder auch ſchlauchförmig ausge- 
dehnte, und aus einem dichten Membran gebildete, mit 
Saft erfüllte Bläschen, von ausnebmender Feinbeit. 

d) Die Spiralgefäße beitehen in boblen, von einem 
Ende der Pflanze bis zum andern vertifal auffteigenden 
Röhren, die durch ſpiralförmig ſich windende, und zuſam— 
men verbundene Holzfafern gebildet werden. 

Erftere dienen zur Saftführung und Afftmilation, [e tz— 
tere zur Nefpiration oder Tuftförmigen Ausscheidung 
verſchiedener Stoffe. 

f) Dom Mittelpunfte aus gegen den Umfang, liegen in den 
Holzärten die innern Hauptorgane in folgender Drdnung 
an einander: | 

Marf | 

Holz Holzkörper. 

Splint 

Baſt 

Rindenſubſtanz) Rindenkörper. 

Oberhaut 


x 


e 


— 


S) Das Mark (Markröhre, Kern) beſteht aus einem 
eckigen, urſprünglich ſehr ſaftreichen Zellengewebe. Es 
iſt nur in den jungen Pflanzen und Zweigen vorhanden, 
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vertrodnet allmählig, und die Marfröhre füllt ſich mit 
Holzfubftanz aus. 

Derjchievene Weite der Marfröhre, und ihr fcheinbarer Mangel 

in der Wurzel. 

8) Das Holz umſchließt die Marfröhre unmittelbar, und 
ift aus ſchlauchförmigen Zellen, und aus Spiralgefäßen 
zufammengefest. Durd das VBorbandenfeyn ber legtern 
im Zellgewebe wird die Bildung eines eigentlichen Holzes 
felbft bedingt. Außer dem Holze befist Fein Tbeil der 
perennirenden Pflanzen Spiralgefäße. 

Zerftreuter Holzförper in den Frautartigen und nicht perennirenden 
Sewächfen. - 

i) Das Holz vergrößert fi an feinem äußern Umfange oder 
gegen den Baft bin, im Laufe des Sommers durch eine 
Caus. mehreren Schichten beftebende) neue Lage GHolz— 
ring, Jahresring), weßhalb man im Stande ift, 
in unferm Klima das Alter der Holzarten nad) der 
Anzahl diefer Holzringe zu beftimmen. 

Urfache der zeitlichen Abzeichnung der Jahresringe. 
Zufällige Entftehung des Doppel: vder fogenannten JZohannisringes. 
Nachweifung des Alters durdy den Mulft und den Quirl. 


k) Die äufßerften oder jüngften Holzringe nennt man, zum 
Unterfchied der innerften, auch Splint, und fie unter- 
ſcheiden fih vom reifen Holze blos durch hellere Farbe 
eine weniger vollftändige Berdihtung oder Verholzung 
ihrer Gefäßwände. 

D Um den Splint fcehließt fih dev Baft an, welcder aus 
einem febr feinen, ſchlauchförmig gedehnten Zellgewebe 
beftebt, und aus fo vielen höchſt feinen Baftlagen zuſam— 
mengefest ift, als die Holzart Jahre zählt, indem gleichers 
maßen, — wie das Holz nad außen, — der Baft nad 
innen zu fid) jährlich durch eine neue Lage verftärkt. Ee 
berühren ſich alfo die jüngften Theile beider Organe ftets 
unmittelbar. Sie find zugleich die thätigften von 
allen, auf deren Scheidelinie der meifte Saft angebäuft 
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ift, und wo alle neue Vergrößerungen der Holzpflanzen, 
dem Umfange nad), ftattfinden. 

Das: Holz im Innern des Stammes wird, wie hohle Bäume be⸗ 
weiſen, zuletzt für die Vegetation indifferent, und das Leben erhält 
ſich ſtets zwiſchen Baſt und Splint, und im der Knospe. 

Die zum Theil noch gegenwärtig beſtehende Anſicht von Verwand— 
lung des Baſtes in Splint u. ſ. w. 


m) Die Rindenſubſtanz endlich bekleidet den Stamm 


‘n) 


0) 


nach außen und befist ein dem Marfe ähnliches, jedoch 
aus kleinern, gedrängteren Zellen beftebendes Zellgewebe. 
In der Jugend ift fie faftreih, und mit einer dichten 
Membran oder Dberhaut (epidermis) gegen die Luft 
gefhüst, in höherem Alter aber gebt diefelbe verlo— 
ren, und der Auberfte Theil der Nindenfubftanz wird 
faftleer, berjtet auf und ftirbt ab. 
Periodiſche Reproduktionen der Rindenfubftanz. 

In horizontaler Richtung find der Mittelpunft der Holz— 
pilanzen — dag Mark und der Äußere Theil — die 
Nindenfubftanz, unmittelbar dur) die fogenannten Mark 
ftrablen (Spiegelfafern), d. h. durch Bündel hori— 
zontal geftredter Zellen, welde den Saft von innen 


nach außen (und umgefehrt) leiten — verbunden. 
MWirfung der Marfitrahlen auf die Reproduktion verfchiedener 


Theile. 

Jene verfchiedenen Drgane find mit Säften erfüllt, die 
bei jeder Holzart eine eigenthümliche Befchaffenheit be- 
fisen. Bet alfen unterfcheidet man jedoch noch befonders 
den allgemeinen Nabhrungsfaft, den Bildungss 
faft und die ausgefhiedenen Säfte, — im 
Gegenfage des rohen Nahrungsftoffes, Der erftere 
befteht in einer vom Waffer am wenigften verschiedenen, 
wäßrigen Flüffizfeit, die erft im Organismus den Bik 
dungsfäften verähnlicht wird; und zu diefen zählt man 
namentlih: den Schleim, Zuderftoff, das Stärfe- 
mehl, die Karbeftoffe, Dele, Balfame, Salze; 
Eneyelopädie. 1. 3 
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zu den ausgefchiedenen Säften aber: Luftarten, 
Waffer, Gummi, Harze x. 
Abweichende Anfichten Hinfichtlich diefer verschiedenen Säfte, und 
eigenthümliche Umwandlungsfähigkeit derjelben. 

p) Auf den fehr vollftändigen, vegetabilifhen Organismus 
der Holzarten gründet fich zugleich das ſehr ftarfe Re— 
produftionsnermögen derfelben, fo wie ihre 
Fähigkeit, zu wiederholten Malen fruchtbare Samen 
zu erzeugen. 

Umfang jenes Reproduktionsvermögens. 

Umgefehrtes VBerhältniß zwifchen dieſem Neproduftionsvermögen 
im Thier- und Pflanzenreiche. 

Grund und matomifcher Unterfchied zwijchen perennirenden und 
nicht perennirenden Pflanzen. 


B. Bon der Dauer der Holzarten. 


$. 6. 

a) Das Wahsthbum der Holzarten nad) den oben darge— 
fteliten Gefegen gebt nicht bei allen gleichförmig, fondern 
bei einigen fchneller, bei andern langfamer von ftatten, 
auch pflegt im Allgemeinen die Lebenspauer derjelben 
mit ihrer Schnellwüchftgfeit im umgefebrten Verhältniſſe 
zu ftehen. 2 

b) Ferner erreicht jede Holzart früher oder jpäter einen 
gewiffen Culminationspunft im Wachsthum, d. h. einen. 
Zeitpunft, von dem aus ihr jährlicher Zuwachs an Maſſe 
weniger, als im Durchjihnitte jedes frühere Jahr ihres 
Alters, beträgt. Diefe Verminderung ihres Zuwachſes 
nimmt gegen ihr Lebensende bin immer mehr zu, und 
zuweilen wird fie von innen dur Fäulniß ftärfer zer- 
ftört, als fie fih nach außen vergrößert, und ftirbt dann 
allmäblig ab. 

c) Ungünftiges Klima und Boden ꝛc. verkürzen ſehr die 
Lebensdauer der Holzpflanze und fie durchläuft dann die 
verschiedenen Lebensperioden — Stadien des Lebens — 
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in um fo fürzeren Zeiträumen, je ungünftiger dieſe Ein- 
wirfungen. 

e) Dei den am längften dauernden Holzarten verfließt bis 
zum Tode wohl ein Zeitraum von 500 bis 600 Jahren 
und nod) weit darüber. 

Adanson, familles de plantes. Paris 1763. ©. 217 beichreibt 
einen 30° im Durchmeſſer haltenden, 5,150 Jahr alten Bavbabaum 
er Eaffifizirt die Pflanzen nach ihrem Alter und feine zehnte Glafje 
enthält 2000—4000jährige Pflanzen. Die deutichen Wälder bieten 
noch gegenwärtig Eichen vun 600—800, 1000 Jahren und darüber. 

©. Bon der Außern Form der Holzgewädfe. 
$. dr 

An jeder Holzart unterfcheidet man, außer der Wurzel 

und dem Stamme, noch den, beide trennenden Wurzel— 
fto € (rhizoma, nodus vitalis), aus dem der abgehauene 
Holzſtamm fehr leicht wieder reproduzirt. Bildet fich über 
diefem Wurzelftiode (vom Samen aus) nun ein einziger 
ftarfer, und mit einer regelmäßigen Krone verfehener Stamm 
(Schaft), jo nennt man. die Holzart einen Baum; ent- 
ftehen hingegen dafelbft mehrere ſchwächere, fich vielfältig 
und ohne regelmäßige Krone verzweigende Stämmchen zus 
gleih, fo beißt fie ein Straud (frutex); und wenn 
diefer, fo oft er einige Jahre vegetirt hat, abftirbt, und 
aus dem Wurzelftode fi wieder erzeugt — einen Halbe 
ftraud ober Staude (frutex minor, suffrutex). Sn 
technifcher Beziehung wird die Länge, Dide und der mehr 
oder weniger gerade, der Walzenform fi) nähernde Wuchs 
des Daumftammes wichtig. 

Der Wurzelftod ift jchon im Samen angedeutet, er ift das 
Snternvdium, aus welchem der Gefäßbau entipringt und fich in 
entgegengejegten Richtungen verlängert; daher können ohne Gefahr 
die Samenlappen und das Würzelchen etwas verftümmelt werden, 
und ſogar findet man vft, daß an die Stelle des verlornen Theilg 
des Wurzelfeimes ein ganz nener aus dem Rhizoma hervorjproßt. 

Bedeutung ver forftlichen Bezeichnung von Wipfel, Krone, 


Wald, Zopf, Zopfende, Stammende, Stamm, Heifter, 
Stange, Reidel. 


3% 
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D. Bon der Größe (Stärke) der Holzarten. 
$. 8. 

Die Baumarten erreichen, unter günftigen Lokalverhält— 
iffen, eine oft Erftaunen erregende Größe; die aber um fo 
mehr abnimmt, je weniger bauptfächli das Klima eines Orts 
ihrem Bedürfniffe entſpricht. Daher finden wir fie oft in 
Sträude ausgeartet, und ſonach ift die Gintbeilung der 
Holzarten nad) ihrer Größe, in Bäume und Sträucher nicht 
feft, und nur für gegebene Klimate und Standorte bedingt. 

Einfluß des zu warmen und zu falten Klima's. 


Was läßt ih Parrot's Anficht, über ven niedrigen Wuchs der 
Pflanzen an hohen Stelien, noch zufügen? — 

Meber ausgezeichnete, oft fabelhaft ſtarke Holzpflanzen (dem 
Durchmefler und Höhe- Maße nach) vergleiche Adanfon a. a.D. 
S. 206 u. 211. Pfeil's kritiſche Blätter. 7. Bd. Hft.1, und 
v. Medefind’s neue Jahrbücher, Hft. 14. S. 31. Die Bewaldung 
und merfwürdigen Waldbäume Heſſens. 


BR. Bom Wurzelbau der Holzarten. 


$. 9. : 

a) Die Wurzeln find bejtimmt, den Pflanzen den baupt- 
jählihften Theil der nötbigen Nabrungsftoffe aus 
dem Boden zuzuführen. Die wefentlihften diefer, Nab- 
rungsftoffe beiteben aus Waffer und Luft (Sauerftoffluft), 
und nur zufällig auch aus andern Stoffen. Daber ver- 
breiten die Holzarten, je nachdem ibr Bedürfniß nad 
Feuchtigkeit oder nah Luft größer ift, auch ihre Wurzeln 
entweder mehr in die Tiefe, oder zunächſt der Oberfläche 
des Bodens, und die Richtung aller Wurzeln ift von Diefer 
Doppelbeftimmung abbängig. (Pfahl-, Seiten- und 
Saug: Wurzeln.) Tiefer als die äußere Luft in den 
Boden einzubringen vermag, bildet und verlängert fich 


demnach aud) Feine Wurzel. 
Irrige Anftcht von dem mechanischen MWiderftand luftdichter Erd— 
lagen (Thonfchichten), gegen das Gindringen der Wurzeln. 
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b) An den Wurzeläften figen Die Wurzelhaare (coma radi- 


c) 


eis) Saugwurzeln, Wurzelzaſern, ſie laufen in einen 
fugelförmigen Körper — Schwämmchen — mus, und. 
durch diefes Schwämmchen geſchieht die Auffaugung am 
febhafteften. Ihre ganze Berrihtung und Stellung ift 
gleich‘ bedeutend mit jener der Blätter, und fie erneuern 
fih auch jährlich wie ſolche. 

Die Wurzelmenge eines Baumes ftebt mit der Größe 
feiner Krone in innigem VBerbältnif. 


d) Je ſchlechter ferner die Beihaffenheit des Erdgemiſches 


e) 


ift, defto mehr ıft die Tiefgründigfeit und Loderbeit deſ— 
jelben zum Gedeihen der Holzarten nothwendig, und eben 
jo umgefebrt. 

Die Wurzeln befigen Feine eigentliche Marfröhre, ver- 
größern ſich aber auf gleiche Weife wie der Etamm und 
feine Aeſte, d. h. die Marfröhre fehlt nicht im jugend 
lichen Alter, wie 2—3 jährige Pflanzen es beweifen, mit 
zunebmendem Alter verfchwindet ſie aber. 


F. Bon der Belaubung der Holzarten. 
$. 10. 


a) Die Belaubung befteht entweder in eigentlichen Blät— 


b) 


tern, oder in Nadeln; daher man die Holzarten in 
Laubbölzer und Nadelbölzer tbeilt. 
Durch diefe Belaubung nehmen die Holzarten feuchte 
Dünfte und im Dunkel Sauerftoffluft aus der Atmo- 
ſphäre auf und geben Kohlenſäure dabin zurück; während 
diefelbe im Sonnenlichte umgefehrt stoblenfäure aufnebz 
men und Sauerftoff ausjtogen. Ale nicht grünen Pflan— 
zentheile nehmen ftets blos Sauerftoff auf und geben 
Kohlenfäure zurüd. Man kann dies ven Reſpirations— 
prozeß der Blätter und anderer Gewächstbeile nennen. 
Alles, was den Gewächſen ven freien Zutritt des — zu ihrer Re— 
Ipiration erforderligen — Lichtes und Thauniederfalles 
verhindert, folglich jeve Beſchirmung von höherem Holze ze. wirft 
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eben fo ftörend auf jene wichtige Kebensverrichtung, als wenn den 
Thieren die zum Athmen nöthige Kuft entzogen wird. Wie 
bei legtern, fo darf man aber auch für jene Störung ter Reſpira— 
tion bei den Gewächjen den Ausdrud „Berdämpfung,“ flatt 
des gewöhnlichen „Berbämmen“ — gebrauchen; vennein Damm 
fommt hier nicht in Beziehung. 

Mit vem Berjchwinden des Lichtes hört die Zerjegung der Koh— 
lenfäure (fie bleibt im Safte gelöfet) und das Ausſcheiden des 
Sauerftoffes auf. Nachts beginnt ein rein hemifcher Prozeß, wel— 
her mit dem Leben der Pflanze nichts gemein hat, ver atmoſphä— 
riſche Sauerftof wird nach Berfchievenheit der Beltandtheile 
der Blätter mehr oder minder leicht (in größeren oder Hleineren 
Duantitäten) aufgenommen. Zu jeder Zeit verdunftet mechanifch 
mit dem MWaffer aus den Blättern eine ihrem Gehalte entſprechende : 
Menge Kohlenfäure. Man wird nach diefer Erklärung nicht mehr 
von einem Athmungsprozeß ꝛc. fprechen. 

Liebig, 3. Dr., die organische Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrieultur und Phyſiologie. Braunfchweig. 2te Auflage 1841. 


c) Das Blatt ift aus Zellgeweben und Spiralgefäßen zuſam— 


d) 


e) 


mengefegt, welche fegtere vom Blattftiele aus, wo fie 
vereint find, fich in die Rippen und das Geäder des Blattes, 
gegen das Picht, welches fie zur lebbafteren Ausſcheidung 
des Sauerftoffs ꝛc. 2c. veizt, verzweigen. Die Nadeln be- 
jigen nur im Innern einzelne Spiralgefäße, und dünften, 
wie alle Bflanzen mit zugerundeter Belaubung, nur wenig 
aus; feheinen Dagegen durch das vorwiegende Zellengemwebe 
der Nadeln mehr zur Anfaugung aus der Atmoſphäre 
geſchickt. 

Ohne Sonnenlicht iſt Feine wahre Vegetation möglich, und bet 
binlänglicher Feuchtigkeit im Boden ift der Lichtgenuß (aber nicht 
die Intenfttät) der Maaßſtab für das Machsthum. 

Einfluß der fogenannten Spiralgefäßbündel aufdie Form 
und Etand der Blätter, Knospen, Aeſte ꝛc. ıc. 


Der Bau oder die Gefäße der. Blätter verbolzen ſich im 
Laufe der Vegetation immer mehr, weßbalb fie endlich 
ihre Funktion nicht mehr zu verrichten vermögen, und 
zuleßt adjterben und abfallen. 

Die Belaubung reprodueirt fi jäbrlih dur die Knos— 
ven, ste fällt aber nicht bei allen Holzarten ſämmtlich 


f) 
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im Herbfte ab, fondern bei einigen Holzarten nur der ältefte 
Theil, wogegen der Neft mehrere Jahre hindurch aus— 
dauert. Man nennt daher die leßtern immer- (winter-) 
grüne, die übrigen; fommergrüne Holzarten. 
Maaßſtab für die Dauer der Belaubung. 
Urfache und Stelle der Trennung des abgeitorbenen Blattes. 


Der Knospenaufbruch oder die Wiederbelaubung im Früh— 
jabr erfolgt bei jeder Holzart nicht früher, als bis die 
Bodenwärme und die mittlere Luftwärme des Tages eine 
gewiſſe Höhe erreicht haben. Gewöhnlich find es die Mo- 
nate, in welchen die Differenz zwifchen der Temperatur 
des Morgens und des Mittags am größten ift. 

Nähere Darjtellung dieſes, in allen Erdtheilen fich gleich blei- 
benden Naturgefeges. 

Aus dem Wiederausfchlage der Bäume läßt fich daher die wirffam 
gewejene Größe ver Temperatur, und aus der Zeit, worin er gefchieht, 
das örtliche Klima ſehr zuverläßig beurtheilen, weßhalb ver Forſtmann 
diefen Gegenjtand forgfältig beachten muß. 

Den Zeitraum vom Laub- oder auch Biüthenausbruch 
an bis zum Blätterabfall oder der Samenreife, Fann 
man burd) die jährliche VBegetationszeit oder den in divi— 
duellen Sommer des Gewächſes bezeichnen. 
Es ftimmen bierin örtlich eine große Anzahl von Gewäch— 
fen überein, jedoch) beftehen außerdem große Verfchieden- 
beiten. Es läßt fich daher wohl im Allgemeinen für jeden 
Ort ein Pflanzenfommer begründen, nämlich jener Zeit: 
vaum, wo ber größte Theil der perennirenden phänero- 
gamifchen Gewächfe zu grünen und fich zu entwiceln (aus- 
zutreiben) anfängt, dann wieder, wo diefe Vegetation in 
Stillftand kömmt und etwa der Abfall der Belaubung, 
Entblätterung, eintritt. In den gemäßigten und Falten 
Zonen pflegt das erftere bei einer Mitteltemperatur 
von 80 N. und der Stillſtand bei 5° R. einzutreten. 
Bon der Witterungsbefchaffenheit während dieſer Zeit 
hängt dag Gedeihen ver Gewächfe ab, 
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In Deutichland haben wir im Durdyfchnitt-für den Pflanzenfom- 
mer im obigen Sinn 200 Tage, für den Winter 165 Tage. 


G. Bom Alter (Zeit) der Frudtbarfeit der 
Holzarten. 
5:91: 

a) Nicht perennivende Gewächfe treten nad völliger Aus— 
bildung ihres Habitus in die Blüthe, und fterben nad) 
'vollendeter Samenbildung ab; die perennirenden aber 
beginnen zwar au‘ erſt nach Erlangung eines gewiffen 
Grades von Ausbildung zu blühen, wachſen jedoch fer— 
nerbin (obwohl langfamer), unter mebrmaliger Wieder— 
bofung des Samentragens, noch fort. Die Neigung 
der Pflanzen zum lebhaften Wachsthbum und zur Samen: 
bildung ſtehen wechfelfeitig einander direft entgegen; fo — 
daß alles, was erftere fördert, letztere länger aufhält, 
und eben fo — umgefebrt. 

Magerer Boden, ungünftiges, das Wachsthum hemmende Klima 
PVerftümmelung ver Saftorgane — Zwergobſt, Ringelfchnitt oder 
Zauberring ꝛc. 2. 2c. rufen die Fruchrbarfeit früher hervor. Wetter, 
nabrhafter Boden, vieler Negen und jede Begünftigung des Nah: 
rungszufluffes halten dagegen Pie Fruchtbarkeit Länger zurüd. 

h) Daher it die Samenbildung der Holzarten am zabl- 
reichften und vollfommenften von der Zeit an, wo diefelben 
den Culminationspunft ihres Wachsthums ($. 6) erreicht 
haben. Sie gelangen aber ſchon früber, und zwar ges 
wöhnlich in der Hälfte des Zeitraumes, von ihrem Ent- 
ftehen an bis zu jenem Gulminationspunfte ‘zur Fort- 
pflanzungsfähigfeit dur) Samen, obwohl dieſer Zeitpunkt 
noch durch mancherlei andere Nebenumftände beftimmt 
wird und ftets um fo weiter binaus tritt, je gefchloffener 
und fchattiger die Beftände aufwachſen. Man wird dies 
binfichtlih der Angaben in der fpeciellen Forftbotanik zu 
berüdjichtigen wiſſen. — 

Gewöhnlich beginnt die Fruchtbarfeit mit vorwiegender Ausbil: 
dung männlicher Blüthen (4. B. bei ver Buche) und unvollkom— 


c) 


b) 


c) 
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mener oder doch weniger vollfommener weiblicher Blüthen, taubem 
oder Feimungsunfähigem Samen. 

Selbft im Alter der vollftändigiten Fortpflanzungsfähig- 
feit, verhindert die Jahreswitierung gar oft die Samen— 
bildung vieler Waldbäume, fo, daß diefelben ftets nur in 
gewiffen Zeiträumen diefe einmal vollfommen zu Stande 
bringen. 


H. Bon der Dlütye der Holzarten. 
YA 


Der größte Theil — und namentlich die wichtigften — 
unferer deutfchen, wilden Baumarten gehören zu der 
Familie der kätzchenblüthigen Gewächſe (Amen- 
taceae). Es find darunter wieder die meiften Zwitter- 
pflanzen (Einhäufige), mehrere aber getrennten 
Sefchlechtes. Lestere zufammen zrigen in ihren Blüthen 
weder die vollfommene Ausbildung der Blumen, noch die 


Farbenpracht der Zwitterblüthigen. 

Gegen den Gebrauch der Bezeichnung „Switterpflanze“ hat 
man Einwendungen gemacht; allein er ift fo folgerecht und anwend- 
bar, wie der Namen für die Zwitterblume. Was in leßterer 
fih in einer Blume vereinigt, fteht dort auf einem Gewächs— 
Individuum beifammen. 

Die Blüthen brechen entweder aus den jüngften Trieben, 
eder aus den Seitenfnospen der Altern Zweige, Bei 
mehreren Holzarten find bier ſchon im Herbfte vorber die 
Entwürfe zur Blüthe für fih, oder in Blüthenknospen 
verſchloſſen, — vorhanden, und Taffen die Anlage oder 
Ausfiht auf ein Samenjahr im voraus beurtbeilen. 

Bei der Befruchtung fällk ver Blüthenftaub auf die Narbe und 
treibt aus feiner innern dünnwandigen, durch diesäußere dickwan— 
dige Haut, einen langen Schlauch His zum Keimſack im &i, wodurch 
die Bildung des Keimlings im Keimjade veranlaßt wird. 

Die Zeit des Blüthenausbruches fält bei einigen Holzarten 
mit dem des Laubes zufammen, bei andern erfolgt derfelbe 
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früher, nod) bei andern wieder muß — ebe diejes gefchiebt, 
— die Sommerwärme einen gewiffen Zeitraum hindurd) 
(d. b. eine gewiffe Wärmemenge) wirkſam gemwefen fen. 
Unter allen Holzarten pflegen einzelne Individuen mit 


- Stetigfeit jährlich ihre Blüthen früber oder fpäter als die 


a) 


b) 


übrigen zu entwideln. 
MWahrfcheinliche Urſache diefer Erſcheinung. 


J. Bon den Früchten der Holzarten. 
' $. 13. 

Auch die Früchte der Holzarten, befonders getrennten Ge— 
fchlechtes, haben viel Eigentbümliches. Sie beftehen in 
Flügelfrüchten, Samenfapfeln, Nüffen, Steinfrüdten, 
Beeren, Kernfrüdten, Hülfen und Zapfen. 

Die Fruchtreife wird ebenfalls durch eine gewiſſe, für ihre 
Ausbildung wirkſam geweſene Wärmemenge beſtimmt. 
Daher bedürfen die Früchte mancher (vorzugsweiſe winter— 
grüner) Holzarten, mehrere (zwei) Sommer zu ihrer Reife. 


K. Bon dem Samen der Holzpflanzen und 


a) 


b) 


c) 


feiner Keimung. 
2 ee 


Die Samen der Holzarten find entweder ſchwere oder 
beflügelte, und letztere pflegen ſich gewöhnlich ſehr weit 
durch den Wind zu verbreiten. 

Der zur Erde abgefallene Samen erhält fi am beften 
bis zur Keimung, wenn er durd Laub bevedt wird, indem 
dies ihn gegen Austrodnung und zu ſchnelle Temperaturs 
wechfel, welche allmäblig feine Keimfraft zerftören — 
ſchützt. « 

Die-Keimung .erfolgt, wo wunder Boden vorhanden ift, 
gewöhnlich im nächſten Frühjahr nad) dem Abfall des 
Samens, wo legterer Dagegen durch Austrodnung leidet, 
feimt er bei einigen Holzarten erſt um ein Jahr fpäter. 


d) 


e) 


f 
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Am vollfommenften gejchieht dag Keimen, wenn ber Sa- 
men den Humus des Bodens erreichen fann, durd Laub 
bedeeft wird und dadurd) gegen die Einwirkung bes Lichtes 
geſchützt iſt Beides kann ihm durch eine mäßige Bedeckung 
mit Erde künſtlich erſetzt werden. 


Der Wurzelkeim, oder das gegen den Nahrungsvorrath 
des Bodens hin polarifirte Saftzuführungsorgan (Wurzel: 
feimchen), entwickelt fid) ftets zuerft (mit einer zur Zeit 
des Keimens unbefiegbaren Tendenz fid) gegen den Mittels 
punft zu richten) und fpäterhin danı der Stammfeim 
(Federchen, plumula), welcher die, die erfte Keimentwick— 
lung näbrende Samenlappen (Kotyledonen) entweder 
im Boden zurüd läßt, oder diefe mit über die Erde bringt. 


Auch alle junge Holzpflanzgen befisen das Eigen— 
thümliche, daß fie bei einiger Befchattung und Schuß gegen 
zu ftarfe Ausdünſtung beffer gedeiben, als im Freien unter 
ftarfer Einwirkung des Lichtes, und einige fterben unter 
legteren Berhältniffen fogar unmittelbar ab. 


— 


L. Bom Verhalten der Holzarten gegen Wit: 


K 


P 
a) 


terung oder Klima. 


5.119: 
Literatur. 


faupredt, J. L. Dr., die fehre vom Klima in land- und 
forftwirtbfchaftlicher Beziehung. Karlsruhe 1840. 

feil, ®. Dr., fritifhe Blätter. Band 15, Heft 2. 
Jedes Gewächs fordert zu feinem Gedeihen eine eigen- 
thümliche Witterungsbefchaffenheit oder Klima, d. h. 
eine bejondere, warme oder falte, beitere oder trübe, 
trocene oder feuchte, mehr oder weniger eleftrifche, ruhige 
oder ftürmifche Befchaffenbeit der unfern Erdball umgeben- 
den Atmosphäre. — Die verfchiedenen Dreteore, ober 
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Hitze, Froft, Regen, Schnee, Hagel, Thau, Reif ‚ Nebel, 
Wind, Drfane und Gemitter ꝛc., find eine Folge diefer 
Beſchaffenheit des Klima’s. 

b) Sp günftig au Wärme und Sonnenlicht im Allge- 
meinen auf die Vegetation einwirfen, fo ift das Gedeiben 
eines jeden Gewächſes dod von gewiffen Graden diefer 
Einwirfungen abhängig. Bejonders ungünftig (jedoch nicht 
tödtlich) find den deutfhen Forſtgewächſen ſehr bobe 
Wärmegrade, verbunden mit dem unmittelbaren Einwirfen 
des Sonnenlichts, alſo Wärmeertreme (Hige), indem die 
meiften derjelben durchaus lieber in fühlen, ſchattigen Lagen 
vegetiren. 

Zufälliges Abdürren ver Blätter. 

gebhafteres Wachsthum der Holzarten bei beichattetem Boden. 

Differenz zwiſchen ver Temperatur des Schattens und des Son: 
nenlidhts. 

Unrichtige Methode, die Temperaturjtände von + und — auszu— 
gleichen. 

ec) Die Kälte, Froft mit Eisbildung, übt auf dreifachen Wege 
einen entjchiedenen gänftigen Einfluß auf die Vegetation 
aus, nämlich durch höhere Dridation, mechaniſche und 
chemiſche DVBeränderung der Bündigfeit und Wafferanbal- 
tungsfähigfeit des Bodens, und als Neizmittel. Niedere 
Grade der Temperatur oder Froſt, pflegt dem Forſtge— 
wächſen nur während ihrer VBegetationgzeit und befonders 
beim erften Beginnen derfelben, feltner aber im Winter, 
Ihädlich oder gar tödtlich zu werden. 

Beim Ausbruch des Laubes werden die meiften beſchädigt, wenn 
die Lufttemperatur den Eispunkt erreicht. Im Winter ertragen die 


meiften bis 20° (Neaum.) Kälte, aber über. 30° tödtet, außer den 
Navelhölzern, viele Forſtgewächſe. 


d) Der Regen liefert zwar der Vegetation einen ſehr 
weſentlichen Nahrungsftoff, allein demohngeachtet gibt die 
Menge des jährlih an einem Drt niederfallenden Regens 
feinen Maaßſtab für feine Fruchtbarkeit. Anbaltende reg— 
nichte und trübe Witterung hält die Vegetation nachtheilig 
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auf, verhindert vollfommene Samenbildung, obne jedod) 
dem Holzzuwachs zu Schaden: heitere, warme Sommer— 


witterung mit oft abwechjelnden Regentagen dagegen, 


fördert die Begetation und die Samenausbildung zugleich; 
und trocfne, warme Sommerwitterung endlich ift im Allge— 
meinen weder der Samenbildung, noch dem Holzzuwachs 


der Forftgewächfe ungünftig. 

In Deutfchland beträgt durchichnittlich die Negenhöhe jährlich 
auf dem Quadratfuß 25—26” par. Zulle, welche in 151 Tagen 
herabfallen; allein hier wie überall fommt es hauptſächlich auf die 
Bertheilung des Negens und feinen Mengebetrag in den verjchie- 
denen Sahreszeiten an, auch wiederum ganz insbejondere auf jene 
Quantität, welche während des Sommers der Gewächle nach Maaß— 
gabe der Form und der abweichenden Weile als Land, Platz-, Strich-, 
Gewitter-, Dunft, Sprüh- und Nebel-Regen nieverfällt. Man vechnet 
bei der Vertheilung der 25— 26” Regenhöhe auf ven Winter 18.5 
ven Frühling 23, ven Sommer 35.2, den Herbſt 23.4 des Ganzen, 
während die Regentage fich gleichmäßiger vertheilt zeigen; im 
Winter 25.1, Frühling’ 24, Summer 27.9, Herbſt 23 Theile von 
151 Tagen. Im Mebrigen ift zu bemerken, daß die Negengquanti- 
täten abhängig find: von der Jahreswitterung, der geoarophiichen 
Breite und befonders der Nähe von Wäſſer und Seen, den herrichen- 
den Windftrömen, von der Nähe ver Gebirge, der Erhebung über 
die Meeresfläche, den DBegetationsverhältnifen, beſonders der Be— 
waldung der Gegenden. } 


e) Der Schnee ſchützt den, auf den Boden ausgefallenen 


Samen und die Wurzeln im Boden (wenn er auf etwas 
abgetrocknetem oder wenig gefrorenen Boden lagert), ge— 
gen zu heftige Grade der Kälte; er wird aber auch wie— 
der nachtheilig, wenn er bei gelinderer Witterung in 
großen Flocken fällt, ſich an die Krone der Waldbäume 
anhängt, dieſe belaſtet und endlich niederdrückt, oder 
durch ſehr verſpätetes Verſchmelzen den Pflanzen zu 
lange die Einwirkung der Luftwärme und des Lichtes 


entzogen bat. 


f) 


Schneeanhang. — Schneedrud. — Schneebruch. 
Die feuchten Nieverfchläge von atmofphärifchen Waſſer— 
dünften als Thau, find für die Erhaltung der Vegetation 
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beinahe jo wichtig als der Negen, bejonders in den 
beißen Sommermonaten, binfihtlid der einer öftern 
Auffriſchung bedürftigen Prlanzen. Man unterjcheidet 
befonders den Abend- und den Morgenthan. 

£) Die Wirkungen des Hagels, oder des in rundlicher oder 
eckiger und unbeftimmter Form maſſiv gefeornen Regens, 
find immer den Gewächſen nadtheilig, die außerordent- 
lichen Beſchädigungen der jungen Schläge befannt, und 
felbft bei erwachfenem Holz noch merflich. 

h) Der gefrorne Morgenthbau oder Neif gibt beim Laub- 
ausbruche die VBeranlaffung zu den Froftbefhädigungen 
der Holzarten (im Winter aber zum fogenannten Duft- 
anbang und Duftrif) und it meiſtens ſchädlich. 

i) Das vom Boden auffteigende, oder in der Atmo— 
fphäre ſchon ſchwimmende, luftförmige Waſſer, 
durch gewiſſe Grade der Erkältung bis zu nun ſichtbar 
werdenden, mit Luft gefüllten, kleinen Hohlbläschen 
verdichtet, nennt man Nebel. Die Wirkung des Ne— 
bels auf die Vegetation iſt nach Jahreszeit, Dauer, 
öfterer Wiederkehr und Individualität der Pflanze ſehr 
verſchieden. Für den Pflanzenſommer, durch Bedeckung 
des Sonnenlichtes, ungewöhnliche Erhöhung des Waſſer— 
dunſtgehaltes der Luft bei geringer Wärme, immerhin 
nachtheilig, für die Winterzeit weit weniger ſchädlich. 

Nebelreif. — Rauhreif. — Duftreif. 

k) Der Wind iſt eines der wichtigſten Meteore, de er am 
meiften auf Wärme, Feuchtigkeit, Negen, Luftdruck, Ber 
dünftung ꝛc. einwirft. Im Allgemeinen bleibt der MWind- 
zug mebr ſchädlich als nützlich. Er wirkt weit flärfer 
auf die VBerdünftung der überflüffigen, und in biefem 
Falle nachtheiligen Bodenfeuchtigfeit, als das Sonnen— 
licht und Wärme, und unter folhen Uinftänden ijt fein 
Einfluß günftig. Unter allen entgegengefegten Verhält— 
niffen aber ift feine Wirfung nachtheilig, da er ben 
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Boden austrodnet, die Thauniederfchläge verhindert, Die 
Luft erfältet, und die Gewächſe zu einer unnügen Aus— 
dünſtung reist. 

Urſache der Unfruchtbarkeit windiger Orte, wie 3. B. der Gebirgs— 
rücken 20.20. — und des ungünjligen Klimas unferer deutjchen ſehr 
frei liegenden Gebirge. 

Heftige Windftürme oder Orfane verurfachen in den 
Wäldern mannigfaltigen Schaden, und werfen fie nicht 
felten ganz darnieder. (Windbrüche, Windfchiebungen, 
Windfälle.) In Deutfhland find fie zur Zeit der Tages- 
gleichen am gewöhnlichften und gefährlichften, weil dann 
der Boden, von Feuchtigkeit durchweidht, den Baum— 
wurzeln wenig Halt verleiht. Ihre Richtung tft ge- 
wöhnlich Südweſt, Weft oder Nordweft, felten aug 
andern Himmelsgegenden. Wie überhaupt bei ung Die 
berrichende Windrichtung weſtlich ift. 

Die Navelhölzer find dem Windfall mehr als die Laubhölzer 
unterworfen, und zwar: 

«) weil fie gedrängter zu wachjen und alfo weniger bewurzelt 
zu feyn pflegen. 

8) Weil ihre beveutende Schaftlänge vem Wind mehr Hebelfraft 
verleiht ; und 

y) Weil fie zu jener Zeit — die Laubhölzer aber nicht — be- 
laubt find. 


m) Gewitter wirfen im Allgemeinen äußerft wohlthätig auf 


die Vegetation, bejonders duch die fie begleitenden Res 
gen und Kühle, leider begleiten fie manchmal Hagel und 
beftige Regengüffe — wahre Wolfenbrühe. — 


ua) Man theilt das Klima in das geograpbifche und in 


das örtliche (phyſiſche), d. h. die Dargeftellten Witte- 
rungsverhäftniffe (und Meteore) verändern fich ſowohl 
mit zunehmender Pohlhöhe der Drte, als durd die 
Unebenheiten und äußeren Zuftände ver Erds 
oberfläde. 


0) Wo nun diefe Verhältniffe und die Beſchaffenheit des Bo- 


dend dem Bedürfniß eines Gewächſes vollfommen ent- 
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fprechen, bezeichnet e8 die Stelle als feinen natürliden 

Standort, als Gegenfag feines zufälligen Stand- 

orte. 

Auf dem natürlichen Standorte zeichnet fi) jedes Gewächs 

durch einen lebhaften und vollfommenen Wahstbum ſo— 

wohl, als befonders durch eine leichte Fortpflanzung, 

Bermehrung und Verbreitung unter freier Wirkung der 

Natur, — aus; und feine Kenntniß ift daber dem Forſt⸗ 
manne für die natürlide Fortpflanzung der 
Wälder Cobne Fünftlihe Beihülfe) befonders wichtig. 

Eitles Bemühen, durch fügenannte Acclimatifirung ausländifcher 

- Holzarten im Forfthaushalte Nugen ftiften zu wollen! — 

gq) Das flimatifche Bedürfniß eines Forſtgewächſes und die 
Produftionsfähigfeit eines Standortes (forſtlich e Kli- 
matik), wird hauptſächlich nach folgenden Flimatifchen 
Verhältniſſen beurtbeilt: 

1. Nach der Summe aller Sommerwärme, d. b. die 
ganze Summe aus den Produkten der mittleren Tems 
peratur aller Sommertage in die Tageslänge, 

2, nad) der Dauer des Sommerd nah Tagen bes 
meifen, 

3. nach dem mittleren Wärmegrade des beißeften Mo— 
nates (Juli und Auguft), fo wie den höchften vor- 
übergebenden Warmegraden, 

4. nad) der Heiterfeit des Himmels während des Som- 

mers, 

5. nach der mittlern Feuchtigkeit der Atmofphäre Cüber 
Tag und Nacht) duch den ganzen Sommer, multi- 
plizirt mit deffen mittlerem Wärmegrade, r 

6. nad) dem plötzlichen und erheblichen Wechfel zwifchen 
warmer und heißer, mit feuchter und Falter Witterung 
während des Sommers. 

7. nad den Temperaturverfchiedenbeiten zwifhen Tag 
und Nacht während des Sommers, 


— 


p 
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8. nad) dem Winter.uud deffen Eigenthümlichkeiten, näm- 
fich feiner ganzen Dauer und feiner Tagezahl über 
und unter dem Gefrierpunfte, nebft deren Mittel: 
temperatur, 

nad) dem fälteften Monate und ben beftigften Kälte: 

graden des Winters, 

10. nad) den Eigenthümlichfeiten im’ örtlichen Wechfel 
der Jahreszeiten, 

11. nad dem natürlihen Borfommen gewiffer wilder bes 
jonders perennirender Gewächfe, fo wie Dem Gedeihen 
von Kulturpflanzen, 

12. nad) den jährlichen erſten Begetationsentwiclungen 
und ihren weiteren Stufen. 


Wahlenberg, Flora laponica. Berolini 1812 et de vege- 
tatione et climate in Helvetia septentrionali. Turici. Helv. 1813. 


Humboldt, de distributionegeographica plantarum. Paris 1818. 


Schouw, Grundzüge einer allgemeinen Pflanzen: Gevgraphie. 
Berlin 1823. 


Beilſchmid, E. J., Pflanzengeographie nach Aler. v. Humboldt’s 
Merfen. Breslau 1831. 


Meyen, F. ©. ©., Grundriß der Pflanzengevgraphie. Berlin 1836. 
q) Durch) die, über die ganze Erdoberfläche bin abweichenden, 
örtlichen, klimatiſchen VBerhältniffe, find jedem Gewächs 
gewilfe Grenzen gefest, jenfeits welchen es nicht mehr zu 
vegetiren vermag. Man nennt diefe feine Vegetations— 
grenzen. Sie haben in der Richtung vom Aequator 
nad) den Polen zu, eine ziemlich gleshe Nichtung mit den 
geographijchen Parallelfreifen, und jedes Gewächs befist 
daher eine ſolche ſüdliche, und eine nördliche Ve— 
getationggrenze. 
Zufällige Krümmen in diefen Linien, nach den Iſotherm-, (Iſo— 
chimen und Sfother-Linien) und Iſogeotherm-Curven. 

r) Auf gleiche Weife, wie fi) in der Richtung vom Aequator 
nad) den Polen zu die Vegetationsgrenzen für jedes Ge- 
wächs bezeichnen laſſen, findet diefes auch in vertifaler - 

&neyelopädie. 1. A 


> 
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Richtung, von der ıneeresgleichen Erdoberfläche an, am 
Abhang der Gebirge gegen ihren Scheitel hin, ftatt; indem 
bier in gleichem Berbältniffe das Klima fich verändert. + 
Diefe Grenzlinien befchreiben am Abhang der Gebirge, 
mit deffen Grundfläche, ziemlich parallele Kreislinien. 
Urfachen der auch hier vorfommenden, zufälligen Krümmen. 

s) Den Raum zwifchen der füdlichen und nördlichen Vegeta— 
ionsgrenze nennt man der horizontalen (meeresgleichen) 
Richtung nah — Zonen, der vertifalen Richtung nad) 
— Negionen. 

Hauptabtheilungen in die ANequatorialzune, Heiße Zone, gemäßigte 
Zone und kalte (hochnordiſche) Zone und ihre Gigenthümlichfeiten. 
See- und Küftenflima — Gontinentalflima. — Gebirgsklima. 

Weſtliches und öftlihes Klima. 

t) Die Grenze aller DVBegetationen, welche man ſowohl in 
borizontaler, als vertifaler Nichtung erreicht, ift Die 
Schneegrenzez weßhalb eine horizontale und vertifale 
Schneegrenze vorhanden ift. Sie gibt den feften Punft 
für vie Beftimmung des Abftandes der Begetationsgrenzen 
aller Gewächſe. | 

Die vertifale Schneegrenze, abhängig von Freilage, Weltgeaend 
und vielen Nebenumftänden, erreicht unterm Aequator die Höhe 
von 14,800%, in Deutjchland 7000-8000‘, unter dem 70° ver Breite 
nur 2,200'. 


Nähere Darftellung des Verfahrens hierbei, und über die Feſt— 
ftellung und Benugung der jogenannten Baumgrenze. 


M. Bon dem Borfommen der Holzarten. 
©1.10, 


a) Die Holzarten überhaupt fommen natürlich ftets in großen 
Geſellſchaften zuſammen vor, überfchatten den Boden fo 
dicht, daß beinahe alfe anderen Begetabilien verdrängt 
werden, und zeugen unter ſolchen Umftänden jederzeit den 
freudigften Wachsthum. 

b) Dennoch laſſen ſich unter den einzelnen Holzarten ſelbſt 





e) 
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zwei weſentliche Eigenthümlichkeiten beobachten; ſie ſind 
nämlich entweder 
1) Geſellige (oder herrſchende), d. h. ſolche, die 
für ſich allein in großer Menge vorkommen, und alſo 
oft Landſtriche von vielen Duadratmeilen beinahe aus— 
Ihliegfih einnehmen, wie z. B. die Rothbuche, die 
Tannenarten, die Heide, Heidelbeere ꝛc. ꝛc. ꝛc., — oder 
2) Einzelnvorfommende (untergeordnete), 
d. b. ſolche, die nur einzeln bier und da, entweder 
unter einander, oder auch unter die herrfchenden Holz— 
arten gemifcht, erfcheinen, wie z. B. die Ulmen, Aborne, 
Eichen ꝛc. ꝛc., und nur unter foldhen Umftänden am 
freudigften vegetiren. 
Das freudigere Wachsthum der untergeordneten Holzarten 
im gemifchten Zuftande wenigfteng (was felbft einige herrs 
ſchende Holzarten zeigen) beruht offenbar auf einem 
wechfelfeitigen Austaufch der im Boden vorbereitet 
werdenden Nahrungsftoffe; fo, daß die Stoffe, welche 
die Wurzel der einen Holzart — als ibr fremdartig 


‚ (unangemeffen) ausfcheiden, oder unbenugt in der Nähe 


der Wurzelräume fi anhäufen, für eine andere ein ge= 
deihlihes Nahrungsmittel abgeben. Auf dieſes Gefes 
gründen ſich höchſt wahrfcheinlih auch mehrere Erſchei— 
nungen von Sympathien und Antipathien im Pflanzen- 
und Thierreiche. 

Aehnliche Erſcheinungen unter den landwirthfchaftlichen Kultur- 
pflanzen ꝛc. 

Unzulänglichfeit der bisherigen Erflärungsweife dieſer Erſchei— 
nungen aus dem abweichenden Wurzelbau. 

Nusanwendung von jenem Naturgefeg. 

Hierher gehört auch das bedingte Vorkommen ver Forſtge— 
mwächje, entweder im Schatten ver übrigen, wie z. B. Daphne 
mezereum, Vaceinium myrtillus ꝛc. ꝛc. — vder an feuchten 
Drten, wie 3.B. Pinus mughus, Vaccinium oxycoccos; ſo wie 
im Steingeröll und Felsfpalten, wie 3. ®. Ribes 
alpinum ir. ꝛc. ꝛc. 

de 


[1 
— 
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Liebig, Dr. J., die organiſche Chemie. A. a. O. S. 148 


—180. 


N. 


Bon der Verbreitung der Holzarten. 
$. 17. 


a) Die Kenntnig von der Verbreitung oder Vertheilung der 
einzelnen Holzarten über die verfchiedenen Theile der Erde, 
bat für denjenigen Forftmann, der mit der Klimatif jener 
Länder vollfommen vertraut ift, den Bortbeil, daß er das 
flimatifche Bedürfniß der Holzarten felbft hieraus am 
beften zu beurtheilen im Stande ift. 


b 


— 


Dem würdigen Veteran unter den Forſtwiſſenſchafts-Lehrern 


Niemann zu Kiel gebührt das Verdienſt, die Forft-Gevgraphie 
zuerft bearbeitet zu haben. 


Bergleihungen der Art, ergeben folgende Gefege: 


1) 


2) 


3) 


Daß füdlicher, als bis zum 48ſten bis 5Often Breite- 
grad auf unferer Halbfugel, in meeresgleider 
age, nirgends mehr berrichende Holzarten, aud) 
nicht unfere einheimifche untergevrdnete, mehr vor- 
fommen; und die Größe der Einförmigfeit der Wal: 
dungen von bier aus gegen die Schneegrenge bin, je 
mehr und mehr zunimmt; ferner 

daß im Allgemeinen die Nadelhölzer gegen Norden, 
und die Baumarten mit trodenen, fteifen und glatten 
Blättern gegen Süden, alfo an beiden Endpunften, 
Holzarten, die wenig ausdünften, vorherrfchend find; 
der größte Reichthum an großen Baumarten aber ſich 
in den nörblichen gemäßigten, feuchten mit Gebirg 
verfebenen Erbftrihen — alfo unter ähnlichen Breite- 
graden wie Deutfchland — befindet. An Sträuden 
ift der Süden reicher; und 

daß von unfern deutfchen Holzarten den meiften in 
meeresgleihen Lagen die Sommerwärme noch zu 
groß, den nordamerifanifchen aber Tettere zu ihrem 
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vollftändigen Gedeihen zu niedrig fei ze. ꝛc. ꝛc.; 
weßhalb erftere in niedriger Yage auch ſtets die 
Schattenfeite der Berge vorziehen. 
ec) Bon diefer natürlihen, allgemeinen Verbreitung ber 
Holzarten muß die zufällige befondere, oder die dur) 
Wanderung entftandene, wefentlich unterſchieden werden. 
Als Folge der lestern fehen wir mande Holzarten unter 
dem Einfluffe einer großen Humusanreicherung im Boden, 
ferner unter der Mitwirfung einer periodisch günftigern 
Witterungsbefchaffenheit; jo wie unter einer wechlelfeiti- 
gen Schugleiftung, fih bald in ihnen urſprünglich nicht 
beimathliche Gegenden verbreiten, und unter Veränderung 
diefer Umftände auch wohl wieder zurüczieben. 
Ueber die natürliche Verbreitung der Holzarten vergleiche man: 
MWahlenberg und Humboldt oben. — Lesterer hat zugleich 
die vortrefflichen Benbachtungen von Namond, Lapeyroufe, 
Parrot, von Bud, Wahlenberg und vielen Anderen 
benußt. 
Ferner Schouw Pflanzen-Gevgraphie. Berlin 1824, und 
Meyens Grundriß ver Planzengevgraphie. Berlin 1836. 
Kitter, fechs Karten von Europa über Produkte 2. ze. 2. Aus: 
gabe. Schnepfenthal 1820. (Bedarf noch mancher Berichtigung.) 
Niemann, Sammlung für die Forftgengraphie und Statiftif. 
Altona 1810. (Erſte Auflage 1791). 
Decandolle, Flore francaise. Tom. I. 
Zſchokke, H., die Alpenwälder, für Naturforfcher und Forit- 
männer. gr. 8. Tübingen 1804. 
Kafthofer, K., Bemerkungen über die Wälder und Alpen 
des Bernifchen Hochgebirge ꝛc. ꝛc. gr. 8. Aarau 1818. 


0. Bom Einfluß der örtlihen Yage des 
Standortes. 


$. 18. 


a) Abgefehen von der, mit jeder Erhebung über den meeres- 
gleichen Boden verbundenen, Abnahme der Temperatur, 
bewirfen die, die Lage eines Standortes beftimmenden 
Unebenheiten der Erdoberfläche, auch noch andere wefentliche 


b 


— 


c 


— 


d) 


e) 
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Beränderungen in der Witteruugsbefchaffenbeit. In diefer 
Hinficht find befonders die Eigenfchaften der Niederungen 
und Gebirgsebenen — ferner die verfihiedenen Freilagen — 
die abweichende Richtung der Gebirgszüge und Thäler — 
und endlich der Einfluß der Abhänge — zu beobachten, 
Niederungen (meeresgleihe Ebenen) und freie Ge— 
birgs=- Ebenen (Gebirgsrüden) haben gewöhnlich den 
Nachtheil, dag fie vie Waffer nicht leicht abführen, daher 
feicht verfumpfen, und — wenn fie nicht durch vorlies 
gende Wälder und Berge gefhügt werden, den Wind: 
ftürmen fehr ausgejegt find. 

Unter den Freilagen *) haben innerhalb unferes Him— 
melsftriches die öftlidhe eine trodene und falte Be» 
Ichaffenbeit. Die ſüdliche ift troden und heiß; die 
weſtlhiche gemäßigt, aber den Stürmen ausgefegt; die 
nördliche endlid feucht und falt. Anders ift es in 
andern Erdtheilen. — 

Niederungen und Gebirgsrüden ꝛc. 2c., welche gegen 
Norden und Dften unmittelbar ein Gebirgszug dedt, find 
bei weitem fruchtbarer als die entgegengejegte Seite, 
Eben dieſes gilt von ‚allen gegen Süden und Weiten 
fi öffnenden Thälern, 

Dian vergleiche in dieſer Hinficht den Einfluß der Rhöngebirge 
auf Franken, des Schwarzwaldes auf das Rheinthal; die ſchwäbiſche 
Alp für die Donaugegend; die Alpen und Apenninen für das füd- 
liche Frankreich und Stalien ; die Karpathen für Ungarn u. |. w. 

Die hügeligen Länder und der nicht zu fteile Abfall der 
Gebirge bleiben für die Forftgewächfe falt allgemein die 
günftigfte Lage, und felbft die fteileren Einhänge, welde 


‚gewöhnlich ein nur feichtes und trodenes Erdreich befisen, 


alfo Feine ausgezeichnete Vegetation zulaffen oder auch 
die fteiliten und fteinigften Felswände mancher Gebirgs— 
arten eignen fich bei sorgfältig erbaltenem Schluffe doch 


*) Grpofitionen, Gebirgseinhängen. ' 
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jehr gut zum Waldbau, während fie fich durchaus dem 
Feldbau verfagen. 

Bevdeutender Einfluß des Standortes auf die Güte des Holzes. 
Sefundheit und Yebensdauer der Bäume. 

f) Mande Holzarten find binfichtlih ihrer Auswahl unter 
den verfchiedenen Freilagen ſehr eigen, andere Dagegen 
nicht fo fehr, und zwar befonders im Falle ihnen außer- 
dem ein Standort entfpricht. Je weniger aber legtereg 
der Fall ift, um fo mehr fommt eine angemeflene Lage 
für ihr Gedeiben in Betracht. 


P. Bon dem Einflufje des Bodens und Der 
Gebirgsarten auf die Holzgewädfe, ! 
$. 19. 

innerhalb der für jedes Gewächs beftehenden Begetations- 
Zonen und Regionen hängt ihr Gedeiben hauptſächlich von 
der Befchaffenheit des Bodens ab, wogegen diefelbe, über 
jene Elimatifhen Grenzen, ohne Einfluß ift, fo daß Diefen 
überhaupt manche große Naturforfcher, obwohl mit Unrecht, 
ganz läugneten oder überſahen. 

Die Kenntniß vom Einfluffe des Bodens, oder die forft- 
(ihe Geognomie ift daher dem gründfichen Forftmanne, 
neben der Klimatif, um fo unentbehrliher, als er bei der 
natürlichen Fortpflanzung der Wälder beiden nur allein 
folgen fann. Er lernt daraus die Beftarfdtheile und Zuſam— 
menfesungen des Bodens, fo wie feinen Einfluß auf die 
Forſtgewächſe fennen, und ihn in dieſer Beziehung unter- 
ſcheiden. 

Eine Menge von Mißverſtändniſſen und Widerſprüchen über 
Kulturverſuche und ihren Erfolg werden mit allgemeiner Verbrei— 
tung dieſer Kenntniſſe beſeitigt, und alle forſtmänniſche Erfahrung 


überhaupt, dadurch erſt recht allgemein verftäindlich und 
nüslich werden. 


a) Waffer ift der allgemeinite, rohe vegetabilifche 
Nahrungsſtoff, den die Gewächfe mittelft aller Theile 


b) 


c) 


d) 
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ihrer Oberfläche, bejonders aber durch die Wurzel ein- 
nehmen, jedoch vor feinem Eingange in ihren Drganis- 
mus erft in feine Elementarbejtandtbeile zerfegen und 
zu einem eigentlihen Nahrungsitoffe umbilden. 
Darlegung der Beweije. Zucht der Pflanzen mit blojem Waſſer 
und feuchter Erde, Schwerel ze. ohne Humus. Die Fähigkeit 
zur Blüthe aber nur bei Kulturpflanzen wichtig. — 
Neesvon Ejenbed Bifhoff md Rothe), die Ent: 
wickelung der Pflanzenfubjtanz ꝛc. Erlangen 1819. 4. ©. 9. 
ZN DE 
Einen beſondern rohen Nahrungsjtoff liefern ver: 
wefende, alſo in völliger Auflöfung in ihre Elemente begriffene, or: 
ganijche Subitanzen, welche nur einen zufälligen und veränderlichen 
BeftandtHeil des Bodens ausmachen. 
Die zur Aufnahme in den Organismus nötbige Zerles 
gung diefer rohen Nabrungsftoffe, wird durch Mithülfe 
der erdigen Subftanzeu des Bodens, bejonders zunächſt 
der Wurzel, ausnehmend erleichtert, und die Beſchaffenheit 
der in die Pflanze von bieraus eingehenden Nahrungs: 
Feuchtigkeit felbft wefentlih dadurch beftimmt. 
So oft Abweihungen in der Zufammenfegung des Bodens 
vorfommen, äußert derfelbe aud einen verjchiedenen 
Einfluß auf das Gedeihen der Gewächſe, jo daß alfo 
Veränderungen in quantitativen Miſchungsverhältniſſen 
qualitative Abweichungen bervorbringen. Nicht alle 
Pflanzen find aber in gleihem Grade von der Beſchaffen— 
heit des Bodens abhängig, und zwar im Allgemeinen um 
fo weniger, je höher fie organifirt find. 
Obſchon die Möglichkeit vorhanden ift, daß gewiſſe Erd» 
arten in ihre Elemente zerlegt (mechaniſch nie) in die 
Pflanzen eingeben könnten, fo ſcheint e3 doch nicht, daß 
fie auf ſolche Weife die vegetabilifhe Ernährung unmit- 
telbar wefentlid) fördern, fondern blos mittelbar, durch 
ihre Mitwirkung auf jenen Zerfegungsprozeß. 
Die mehr oder minder günftige Beichaffenheit des Bodens für 
ein gewiſſes Gewächs, oder feine relative Freu chtbarkeit, if 
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demnach) von der Art und Meile, wie er die rohen Nahrungsitoffe 
zerjeßt, und von den befondern Gigenjchaften, die er ihmen dabei 
ertheilt, abhängig. 


e) Unter den Beftandtheilen des Bodens machen die eigent- 


f) 


lichen Erdftoffe die beftändigen oder Hauptbeftand- 
tbeile, die ihm beigemengten organifcheu (fohligen) 
Reſte aber, die veränderlicdhen, die Alkalien, Salze, 
Säuren, Schwefel, Alfalien 2. Nebenbeftand- 
theile aus. 

Die ftaub= oder pulverartige Maffe, die wir Boden 
oder Erdreich nennen, it mit wenigen Ausnahmen 
blos aus verwitterten und zertrümmerten Gebirgsarten 
entftanden, weßhalb ihre Befchaffenheit auch ſtets zunächft 
von der Gebirgsart, woraus fie gebildet wurde, abhängt. 


g) Die für die Pflanzenernährung wichtigften Hauptbeftand- 


theile des Bodens find: der Thon-, Kiefel-, Kalk, 
Talk- und Metall-, Eifen- ud Mangan-DBe- 
ftandtheil nebft Waffer; und jeder Boden ift aus einigen 
oder allen diefen Beftandtheilen in verfchiedenen Verhält— 
niffen gemengt (nicht gemiſcht!). Keiner derjelben eriftirt hier 
jedoch in chemiſcher Einfachheit, fondern ift ftets noch mit 
einem andern in verfchiedenem Mifchungsverhältniffe ver: 
bunden. Die Eigenfhaften chemifch reiner Erden fommen 


daher hier niemals in Betracht. 

Der Thon ift der allgemeinfte aller Bodenbeſtandtheile. Er 
befteht aus einer abweichenden chemifchen Verbindung von Thon— 
erde, Kiefelerde und Waſſer (Letten, Kley, Lehm). Er nimmt fehr 
viel Waffer auf, und erweicht damit zu einer zähen Maffe, die 
gegen Wafjer und Luft weiterhin undurchoringlich ift, und nur 
langfam unter Verminderung ihres Volumens austrodnet. Eine 
DBeimifchung der übrigen Beftandtheile hebt dieſe Eigenfchaft mehr 
vder weniger auf. 

Der Kiefelbeftandtheil it nah dem Thon im Boden 
am meiften verbreitet. Er beſteht aus lauter kleinen, verſchiedentlich 
geformten und durch Eifen gefärbten (durchdrungenen) Duarzförn- . 
hen, die wir im gemeinen Leben Sand nennen, oder auch aus 
fiefeligem Staub (Staubfiefel). — Die Körnchen gehen von der 


h) 
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gröbften Form bis zur ftaubartigen Größe über, befigen für und 
unter ſich durchaus feinen Zufammenhang, fondern laſſen fich nur 
auf und an einander häufen, und nehmen fein Wafjer in ihre Sub— 
ftanz, wohl aber in die Zwifchenräume unter fich auf, wodurch fie 
alsvann loſe zufammenhängen. Auch die Beimifchung anderer 
Bovdenbeftandtheile, bejonders Thon, vermehren den Zufammenhang 
deſſelben. Quell-, Berl-, Flug-, Kalf-, Glimmer 
fand, — Kies — Geſchiebe — Ortſtein). Die Beichaf- 
fenheit des Korns ift nicht ohne Einfluß. 

Der Kalk ift unter den Beltandtheilen des Bodens weniger 
allgemein verbreitet und vorwiegend, als die vorhergehenden. Ges 
wöhnlich iſt er fohlenfaurer, felten jchwefelfaurer (Gips) Kalf, in beiden 
Fällen aber nie chemiſch rein für fich vorhanden, ſondern ftets mit 
den andern Bejtandtheilen entweder chemiſch verbunden, vder zwi— 
ſchen dieſelben höchft fein untergemengt. Er nimmt eine mäßige 
Menge von Wafjer in feine Subitanz auf und erweicht fich damit, 
fo daß er, mit Sand vermengt, vielen binden hilft, dagegen dem 
Thon zugemengt, deſſen Zähigfeit und Feftigfeit vermindert. Mie 
alle kaliſche Erden, ift er ſehr wirkſam auf die Ernährung der 
Gewächſe; iv daß fchon wenige Prozente die Bruchtbarfeit eines 
Bodens wejentlich erhöhen. _ 


Der Talfbeftandtheil kommt feltener noch als der Kalf 
aber unter gleichen Verhältnifien wie diefer vor. Er nimmt am 
meiften Waffer in feiner Subftanz auf, ohne ſich dadurch zur Feften 
Maſſe zu bilden, weßhalb er aud) den Zufammenhang aller Boden- 
gemenge (außer dem Sand) wefentlih vermindert. Im übrigen 
hat er gleiche Eigenfchaften für die Vegetation wie der Kalf, und 
it oder wird fehr häufig mit diefem verwechjelt. 

As Metallbeftandtheil kommt vorzugsweile das Eifen- 
DOryd und Oxyd-Hydrat (feltener Mangan) und zwar in allen Boden- 
gemengen vor. Seine Menge fteigt wohl bis zu 18 Prozent, und 
e8 ift entweder mit den übrigen Beltandtheilen chemiſch verbunden, 
oder es adhärirt ihnen wie der Kalk, und ertheilt dem Boden 
dadurch feine Farbenverfchiedenheit. Seine Wirkſamkeit auf die 
Vegetation ift fehr groß, befonders jedoch, wenn es chemiſch (mit 
den Grobeftandtheilen verbunden und noch nicht in höherm Grad 
oxydirt it. Im gleichen Grade wie es fich vrydirt, vermehrt es 
zugleich die Lockerheit des Bodens. 


Geſäuertes und Schwefeleifen in feiner Wirfung. z 
Die Gebirgsarten, aus deren Berwitterung und 


Zertrümmerung die verfchiedenen Bodenbeſtandtheile ent— 
fanden und noch entfteben, find ihrem Alter, Struf- 
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tur und Berwitterung, jo wie dem Borfommen und 
Berbreitung nad, verjchieden. 

Dem Alter nad theilt man biejelben in Urgebirgsarten, — 
Mebergangsgebirgsarten, — Slözgebirgsarten, ter- 
tiäre oder aufgefhwemmte Gebirgsarten und in vulfa- 
nifche Gebirgsarten. 

Der Struftur nad) zerfallen diejelben 1) in einfache (uns 
gemengte), ‘oder folche, in denen mehrere Beftandtheile zu einer 
gleichartigen Maſſe (Mineralart) chemiſch verbunden vder gemijcht 
find, und 2) in gemengte, in denen mehrere Mineralarten 2. 
deutlich unterfcheidbar zuſammengeſetzt over gefittet find. Bon 
diefen Beftanptheilen der Gebirgsarten find folgende in Beziehung 
auf ven Boden, die weientlichiten; nämlich der Quarz, Feld— 
jpath, Glimmer, Hornblende (aud Augit), Kalk und 
Talk. Grfterer liefert bei feiner Verwitterung den Kiefel- vver 

- Sandbeftandtheil, die drei folgenden — ven Thonbeftandtheil, der 
fünfte — ven Kalf-, und der fechste — ven Talfbeftandtheil des 
Bodens; mit allen fechjen aber find ftets Metalltheile Cbefonders 
das Eifen) entweder chemifch verbunden vder damit gemengt. 

Die Berwitterung it eine eigentliche chemifche Auflöfung 
der feiten Gefteinarten unter dem Einfluſſe von Waſſer und atmo— 
fphärifcher Luft (Sauerftoff), und nur felten wirken Fröſte vder 
andere Kräfte auf die mechanische Zertrümmerung derjelben mit. 
Sp weit daher Waffer und Luft in die Felsmafjen einzubringen 
vermögen und Waffer auf den fteilen Klippen haften kann, verlieren 
diefelben ihren Zufammenhang und zerfallen in ein ftaubartiges 
Pulver. 

(Einfluß der noch zu wenig beachteten Waſſereinſaugungsfähigkeit 
der Geſteinarten, auf ihre Verwitterungs- und Zertrümmerungs— 
fähigfeit). l 

(Ueber die, mit der Verwitterung verbundene Mifcyungsverän- 
derung und Hydratebildungen der Foſſilien). 

Hinfichtlich des Borfommens der Gebirgsarten kommt in dei 
Geonomie befonders ihre — auf die Berwitterung und Kultur ein: 
fließende — Form und Lage in Betracht; wogegen diejelbe — je 
nachdem ihre Verbreitung mehr oder weniger auf große Strecken 
ausgedehnt ift, auch mehr oder weniger Einfluß auf vie Boden: 
befcehaffenheit und alfo Wichtigfeit für die Bodenkunde bejigen- 
Daher find denn auch vorzugsweis die geößern oder Yauptla: 
gerungen, von den minder mächtigen, untergevroneten Gebirgs- 
lagern hier zu unterjcheiden. 


i) Die für Die Bodenfunde widtigften Gebirgs- 
arten faffen fih nad ihrem oryktognoſtiſchen 
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Beſtande (weſentlichſter Theil für die Bodenbeſchaf— 
fenheit) und Gefüge in folgende Abtheilungen bringen. 
A. Granitiſche Geſteine. 
1. Granit. 
2. Gneiß. 
3. Ausgeſchiedene und untergeordnete Lager. 
a. von Quarz. 
b. Feldſpath und Feldſtein. 
c. Topasfels. 
B. Schiefer-Gebilde. 
1. Glimmerſchiefer. 
2. Thonſchieferarten. 
3. Ausgeſchiedene und untergeordnete Lager und Felsarten. 
a. Ghloritquarz und Eiſen-Glimmerſchiefer. 
b. Ehlorit= und Talfichiefer. 
c. Kiefelfchiefer und Quarzſchiefer. 
d. Web = und Dachſchiefer ꝛc. 
1.1 In. 
C. Porphre. 
1. Urporphyr. 
2. Uebergangs-Porphyr. 
3. Flöz-Porphyr. 
D. Syenitifhe Gefteine. 
1. Gemeiner Syenit. 
2. Grünftein (Diorit). 
3. Zirfon-Syenit. 
4. Gabbro. 
9. Ausgefchiedene ıc. 


a. Hornblende-Gefteine. 
b. Augitfels. 
c. Serpentin. 

u. m. a. 


E. Bulfanifhe Öefteine. 
1. Trachyte. 
2. Bafalte, 
3. Glaſige und fchladige Gefteine. 


H. 
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0 ⏑ — 


Allgemeine Forſtbotanik. bl 


4. Bulfanifhe Tuffe, und zwar in fehr mannigfaltigen 
befondern Formen. 


. Trümmergefteine. 


. Grauwacke und Grauwadenfcdiefer. 

. Alter Koblen- und Flöz-Sandſtein. 

. Bunter Sandftein. 

. Lias (Duabder =) Sandftein. 

. Jron= und Gren-Sanditein. 

. Braunfohlenfandftein (Molaffe ꝛc.) 

. Sandftein der Süßwafferbildung. 

. Sand und Iofe Trümmer 

. Ausgefhiedene und untergeordnete Gefteine. 
a. Kiejel- und Duarzfihiefer. 


b. Duarz- Sanpfteine. 
c. Schieferthone ꝛc. 


. Kalfgefteine. 


. Urfalfftein. 

. Üebergangsfalfftein. 

. Zechftein oder Alpenfalkftein. 

. Mufchelfalfftein. 

. Grypbitenfalfftein. 

. Surafalfftein. 

. Kreidegebirg. 

. Grobfalf. 

. Ausgefhiedene ꝛc. Lager. 
a. Hornftein und Feuerftein. 
b. Kiefelfalf. 

c. Thonfalf oder Mergel. 
d. Schieferthon. 

Gypsgefteine. 

1. Urgyps (2). 

2. Uebergangsgyps. 

3. Aelterer Flözgyps. 

4. Zweiter Flötzgyps. 

5. ZTertitärer Gyps. 


> DD I Or: 
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6. Ausgefchiedene 20. Lager. 
a. Schieferthon mit 
b. Steinfalz. 
e. Schwefel. 


. Koblige Foffilien. 


1. Steinfoblen. 

| a. Schwarze. 

n „) b- Braune. 

2. Braunfohlen c. Movrfohlen. 
d. Bitum: Holz. 

3. Torf. 


4. Ausgefchiedene foblige Subftanzen. 

a. Graphit. 

b. Anthracit. 

ce. Erdöl nnd Erdpech. 

Ueber die Structur, Verwitterung, Borfommen 
und Berbreitung der aufgeführten einzelnen Gebirgsarten, jv 
wie befondersüberdie Befhaffenheit und Eigenſchaften 
der daraus entftehenden Bodenflaffen in Bezug auf den Waldbau 
— beim Vortrage das Nähere. Man vergleiche insbefondere auch 
Hunveshagens Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft, Tübingen 1824. 
38 Hft. und Ebendeſſelben Encyclopädie der Naturwif- 
fenihaft Tübingen 1827. Ferner defien Bodenfunde in 
land- und forftwiffenfchaftlicher Beziehung, Tübingen 1830. 


k) Die veränderlidhen oder Nebenbeftandtbeile 


des Bodens (oben ©. 57 e.) entiteben hauptſächlich aus 
Pflanzenreften, die unter dem Einfluffe von atmoſphäri— 
fcher Luft und Wärme, Feuchtigkeit und Licht, mehr oder 
weniger vollfommen zerftört, oder in Zerftörung (Auflö— 
fung oben ©. 55 a. Anmerf.) begriffen find. Bei diefem 
Auflöfungsprozeß verhalten die zwei Hauptbeftandtheile 
jedes Gewächſes — die Bflanzenfafer und ber 
Saftbeftandtbeil (8. 50) — fih nicht ganz gleid. 
Letzterer geräth fehr leicht und zuerft in Gährung oder 
Fäulniß, mit Hinterlaffung eines geringen erdigen 
Rückſtandes; Exfterer wird dagegen weit langfamer zer« 
ftört, und Liefert einen, dem erften gleichen — aber be- 
deutenderen — erdigefohligen Rüdftand, von ſchwarz— 
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brauner Farbe, den wir vollfommenen Humus 
nennen.  Diefer ift feiner eigentlihen Gährung mehr 
fähig, fondern wird durd die Fortwirfung obiger Außen 
ftoffe febr allmählig zerftört, d.h. er verwegt — und 
läßt nur einen ſehr geringen, der vegetabilifhen Afche 
ähnlichen — erdigsmetallifhen Nüdftand übrig. 

Unterfchied zwifchen Dünger und Humus, Fäulniß und Verwe— 
jung, befonders in Beziehung auf die Waldvegetation. 

Der vollfommere Humus ift in neuefter Zeit als eine eigen- 
thümliche Säure (Humusfäure) erfannt worden, die aus etiwa 0,580 
Kohlenitoff, 0,399 Sauerftoff und 0,021 Wafjerftoff (nad) Sprengel) 
zufammengefest ift, und fich mit Alfalien, verjchievenen Erden, Eifen- 
oxyd 2c. zu Salzen verbindet, alſo auf ſolche Weiſe neutralifirt oder 
milde wird (milder Humus). Die Humusfäure ift folglich ein 
Kohlen-Hydrat mit einem Meberfchuffe von Sauerftoff, wäh- 
rend die gewöhnliche oder Feuerfohle eine Kohlenſtoff-Waſſerſtoff— 
Berbindung ausmacht. Man vergl. Sprengel über Pflanzen- 
humus, Humusfäure und humusfaure Salze, in Kaftner’s Archiv 
VIII. 2. Heft, 1826; ferner die Abhandlung: Neueſte Abänderungen 
in der Theorie über den Humus; in Hundeshagen's forfil. 
Berichte und Miszelien, Tübingen 1830, Heft 1, Seite 51—74. 

So oft einer der, auf die Zerftörung der Pflanzenfub- 
ftanz einfliegenden, Außenftoffe (oben k) vorzugsmweife 
vor dem andern darauf einwirft, find auch der Gang 
und die Produfte jenes Prozeſſes etwas verſchieden; ſo — 
daß bierdurdy) und durch die mit dem Humus in Ber: 
bindung tretenden Subftanzen, bald blos Humusfäure, 
bald ein neutralifirtes, bafiihes, oder auch faures Salz; 
oder auch wohl ein wenig gewäffertes Koblenoryd (oryr 
dirter Humus) entftehen zu können feyeint, und hierauf 
die frühere Unterfcheidung zwifchen einem milden, 
einem fauren, adftringirenden und orydirten 
Humus, berufen mag. Uebrigens enthält mander 
Boden, der aus bituminöfen, oder fohfenhaltigen Gefteinen 
entfteht, urfprünglich ſchon gewiffe Antheile von Humus, 
der von dem, durch die Berwefung organischer Nefte ent- 
ftandenen, durchaus in nichts verfchieden und der Menge 


64 


Allgemeine Forftbotanif. 


‚ nad) oft bedeutend ift. Ehe dergleichen fohlehaltigen Ge- 


fteine verwittern, d. h. in erdige Hydrate übergeben, 
ift ein folder Kohlegehalt weder durch Hezfali, noch durd) 
Säuren, Aether, Alkohol 2c. auflöslich, folglich löſen letz— 
tere nur das wirffihe Kohlenhydrat auf. 

Im dichten Schatten der Wälder geht die Verwefung des Humus 
mit einer, für die Forftgewächfe geveihlichen, Allmähligfeit vor fid) 
während verfelbe bei ftarfer unmittelbarer Ginwirfung des Lichts 
jehr fchnell nutzlos zerſtört wird. 


m) Nächſt den bis bierbin dargeftellten Bodenbeftandtheilen 


und ihrer Entjtehung find die eigentbümlichen phyfifchen 
Gigenfhaften *) verfelben, ald Schwere, Ber: 
balten zur Feuchtigfeit (Wafferaufnahme-, Austrodnungs- 
und Feuchtigfeitsanziehungs-Bermögen). Verhalten zur 
Wärme (Erwärmungs: und Wärmehaltungs-VBermögen). 
Bolumensänderung. Feftigfeit und Cohäfton, Sauerſtoff— 
anziehungs-Fähigkeit. Eleftrifches und galvanifches Verhal— 
ten wichtig, und zwar bier befonders &) ibre Wafferauf- 
nabmes und Austrodnungsfähigfeit, A) ihre Feftigfeit und 
y) ihre Sauerftoffanziehungsfäbigfeit, näber zu betrachten. 
a) Die Wafferaufnahme-Fähigfeit der Erden oder 
ihr Vermögen, mehr vder weniger flüffiges Waſſer in ihre Sub— 
ftanz und Zwiſchenräüme aufzunehmen, ohne es tropfenweig wieder 
fahren zu laffen, bejtimmt zum großen Theil die Fruchtbarkeit 
verfelben, und beruht augenfcheinlich auf einer eigenthümlichen 
chemiſchen Verwandtichaft zu demfelben. Im völlig gefättigten 
Zuftande nehmen Bodenbeſtandtheile an Theilen ihres Gewichts 
davon auf: 


Thon » » . . 70-80 Prozent. 
Kielel: 3, 1a 2 — 
Kalt 800 
Talt⏑ 
Humus4190— — 


* Hinſichtlich dieſer, mehr in agronomiſcher Beziehung wichtigen, 
phyſiſchen Eigenſchaften, vergleiche man die höchſt ſchätzenswerthen Ver— 
ſuche von Dr. Schübler in ven landwirthſchaftl. Blättern von Hofwyl. 
5tes Heft. Aarau 1817. S. 1—99. Deſſen Grundfäge der Agricultur- 
Chemie. 2 Thle. Leipzig 1831., befonders im 2ten Theile. S. 1—152. 


8 
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(Man vergleiche außer Andern, beſonders Schübler a. a. D., 
und Cadet de Gassicourt in Bilberts Annalen. 
Sahrg. 1818. Ttes Stück; u. a. a. DO.) 

Die Fähigfeit, das eingenommene Wafjer wieder fahren oder 
austroefnen zu laffen, fteht mit obiger Fähigkeit ziemlich genau 
im umgefehrten Verhältniß. 

Bon der Feftigfeit oder Conſiſſtenz des Bodens hängt 
nicht blos die mit feiner Bearbeitung verbundene größere oder 
geringere Mühe ab, fonvdern auch ver mehr oder weniger erleich- 
terte Luftzutritt in denfelben, und vie davon abhängige Wurzel- 
verbreitung der Gewächle (S. 9. a.). Auf diefev Eigenschaft 
berußt zugleich die gewöhnliche Unterſcheidung von beichtem 
und ſchwerem Boden, die nach folgenden Proportionalzahlen 
zu bemefjen ift: 


Thon LE 2 |; 
Kiefelamd ... . . 0 
Kalf — 5 
Talf HERAN a 
Humus 2 MIR 9 


Die Sauerſtoffanziehungsfähigkeit iſt neben ver 
MWafleraufnahmsfühigfeit eine der wichtigjten Gigenfchaften der 
Bovenbeftandtheile, und bejteht darin, daß befeuchtete Erden die 
atmofphärifche Luft zerjegen, ihr den Sauerſtoff entziehen und 
fich damit bis zu gewiſſem Grade verbinden. Mit der Schnel- 
ligfeit, wontit diefes gejchicht, steht die Sruchtbarfeit der Erden 
nod) am meiften im direften Berhältniß, und die wefentliche 
Wirkung diefer Eigenfchaft des Bodens Auf die Zerlegung und 
Umbildung des Wafjers in die Nahrungsflüffigfeit der Pflanzen, 
(vben ©. 48.a und b.) bethätigt ſich hauptfächlich dadurch, daß, 
jo oft Licht mit auf dieſen Abforptisnsprozeß einwirkt, ohne 
Meiteres ein pflanzlicher Stoff — die ſogenannte Prieftley’ ſche 
grüne Materie (oder eine Conferve) oder auch die niedrigſte 
Pflanze ſelbſt — gebildet wird; wogegen weder trockene Erden, 
noch reines Wafjer für fich dieſe Eigenfchaft befigen, fondern 
jene mit der Feudjtigfeit beim Austrocknen zugleich den Sauer: 
ftoffgehalt wieder verlieren. Hiernad) und aus der Neigung der 
Pflanzenwurzeln, fi) an Steine und Erde feit anzudrängen, 
dürfen wir jchließen : 

„Daß durch) die Mechielwirfung zwifchen ver befeuchteten 

Erde, dem atmofphärischen Sauerftoff und der Wurzelober— 

fläche die Nahrungsflüffigfeit der Gewächſe allein gebildet 

werde.“ 

Diefes, ven Hauptbeftanptheilen des Bodens eigenthümliche Ber- 
mögen, welches ſich ın diefer Beziehung, durchurſpr ih 
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Thätigfeit für die BPflanzenernährung, bezeich— 
nen läßt, wird durch Zumifchung von organifchen Neften uud Sumus 
ausnehmend gefteigert, jo daßauf diefer Fünftlichen oder zu— 
fälligen Steigerung der Bodenthätigfeit -größtentheils die 
Wirkung des Düngers zu beruhen feheint. Die Kulturgewächfe 
bedürfen einer folchen Fünftlichen Erhöhung der Bodenthätigfeit 
unbedingt, die wilden Pflanzen aber reichen mit erfterer auch 
allein aus. 

Die verfchiedenen Budenbeftanptheile befigen jenes Bermögen 
der Saueritoffabforption nad) dem Maßftabe folgender Propor— 
tionalzahlen ; 


EHON FE. Ankara AD 
Kieſee 6 
Kalt 1108 
Salto, ven 
HDUMUSL.. 00220203 


Das den Erden (befonders chemifch) beigemijchte Eifen wirft 
neben dem Humus am ftärfften auf jene Abforption, fo daß man 
beiven die Urfache derfelben allein zuzufchreiben, ven einfachen 
Erden aber fie abzufprechen geneigt iſt (M. f. Schübler 
a. a. D. ©. 60). Diejes machen andere Verſuche (von denen 
gelegentlich) jedoch noch zweifelhaft, obſchon der thätige Einfluß 
des Eiſens zugleich dadurch beftätigt wird, 

Die Sauerftoff-Abforption durch Erden wird übrigens durch 
Mitwirfung der Luftwärme, fo wie durch Lucderheit des Bodens 
und die Abwefenheit des Lichtes bedeutend gefördert, und felbit 
durch Bedeckung mit einer dünnen Wafferfchicht nicht aufgehoben. 

(Ueber das aalvanifche Verhalten der Bodenbeſtandtheile beim 
Bortrage.) 

Das Berfahren, die Erdarten auf. jenen Bigenfchaften zu 
prüfen, gehört, wie die Zerlegungsweife derſelben, im die forit- 
liche Chemie. 


n) Nach den abweichenden quantitativen Verbältniffen, in 
welchen die verfchiedenen Bodenbeftandtheile unter ſich 
gemengt find, theilt man diefelden in folgende Klaffen 
und Arten; 


A. Gattung „Thonboden“ (zwilhen 65 und 90 Gew. Theilen 
(in Ginhundert) abſchwemmbarem reinen Thon, außerdem 
feinen Staubfiefel, Kalf, Talf, Eifen und Humus nicht über 10—5 
Gew. Theile). 

1. Strenger Thonboden (7590 Procent Thon). 
2. Gemeiner — (6575 Procent Thon). 


N 


a 


Allgemeine Forjtbotanik. 67 


Gattung „Lehmboden“ (zwifchen 20-65 reinen Thon, 
außerdem Saw, Salfıc. unter 5-10 Pr.). 


I. Strenger Lehmboden (50-65 Pr. reinen Thon). 
2. Gemeiner Lehmboden (35—50 Pr. reinen Thon). 
3. Sandiger Yehmboden (20-35 Pr. reinen Thon) 


. Gattung „Sandboden” (nur 0-20 reinen Thon, aufer- 


D. 


F 


+ 


dem vorwiegend Sand und feinen andern Beitandtheil über 5—10 Br. 

1. Lehmiger Sandboden (10-20 Br. reinen Thon). 

2. Gemeiner Sandboden (5—10 Pr. Thon). 

3. Leichter Sandboden (0-5 Br. Thon). 

Gattung „Kalkboden“ (ohne Rückſicht auf die Thon- und 

Sand-Beimengung über 10 Pr. Falt ausziehbate Fohlenf. Kalferve 

enthaltend, feinen weitern Beitandtheil aber über 5—10 Pr.). 

4. Der bündigere, tiefere, von Steinen freie Kalfboden. 
a. Gemeiner Kalfboden. 
b. Dergelboden. 

2. Der leichte, feichte und fteinreiche Kalfbovden. 

3. Der fandige Kalfboden (feinförniger Duarzfand bis und über 
10 Br.). 

4. Der talfige Kaltboden (freie Kalf- und Talferde über 10 Br. 
erjte vorwiegend). 

5. Der Gypsboden (fchwefelfaurer Kalk über 10 Pr.). 

Gattung „TZalfboden“ (er Talk vertritt hier das Verhält- 

niß des Kalfes im Kalfbovden). 

1. Der feinfandige, Fiefige Talfboden. 

2. Der Iehmige Talfboven. 

3. Der eifenhaltige Talfboven. 

4. Der kalkige Talfboden. 

Gattung „Eifenboden“ (alle Bodenarten, die — ohne Rück— 

ficht auf andere Beftandtheile — etwas über 10 Pr. Eifenoryd- 

Hydrat, Humus aber unter 5 Pr. — enthalten). 

1. Der feinfandige, leichte Eifenboden. 

2. Der lehmige Eifenboden. 

3. Der talfige Eifenboden. 

4. Der hochoxydirte Eifenboden Gvenig oder gar Fein auflösliches 
Eifen mehr enthaltend). | 


. Gattung „Humusboden* aller Boden, weldher über 2—5 


Pr., duch Abkochen in Fohlenf. Kali auflösbaren, Humus enthält. 

1. Der urfprünglich aus Gebirgslagern hervorgegangene humoſe Boden. 

2. Der aus örtlich in Verwefung übergegangenen Gewächſen ge: 
bildete Humusboden. . 


„. 
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3..Der durch Anſchwemmungen entjiandene: Dumusboden. T 
Bergl. Hundeshagen a. a. O. der, Bodenfunde S.165—210. 
Die Wirfung dieſer Boden- Gattungen auf die Begetation 
läßt fih nad ihren quantitativen Zufammenfegungen — ver- 
glichen mit den unter m vorangefchidten phyſiſchen Eigen- 
ſchaften der einzelnen Beftandtheile — ziemlich leicht bemeſ— 
ſen, und ſie theilen ſich danm: 
1. Hinſichtlich ihrer Feſtigkeit (Cohäſion): 

a. in ſchwere (zähe, bindende, ſtrenge); b. in’ leicht zerfallende 
(mürbe) und c. in leichte; 

hinſichtlich ihres Feucbtigfeitsgebaltes: 

a. in ſumpfige benafie;,e. feuchte: d. friſche; e, trodfene; f. dürre; 
hinſichtlich ihrer ge was 

a. in’Falte; b, in’ warme ‚er in heiße y>7° 
4. binfichtlich ihrer Thätigfeit und Wirkung: 

a. infette ; b. in kräftige ; c. inhigige ; d. in träge; e.inmagere; 
. binfichtlich ihrer zufälligen Beimifhungen: 

a. in falzige; b. ſaure; ec. torfige; d. Fiefige ; e...fteinige. 

Welchen Einfluß äußert. die Befchaffenheit des Untergrundes? 

Hundeshagen’s. Bodenfunvde a. a. D. &..146—158. 

Die Wirkung der mineraliihen Bodenkraft, auf felbft- 
thätige Ernährung: ver Pflanzen) gebend, zeigt ſich in ber 
eleftro=chemifchen Thätigfeit zwiſchen der Wurzel und der 
Bodenfubftanz, wodurch bei geböriger Feuchte, Lockerheit 
und Wärme die Umformung und Auflöſung der minerali— 
ſchen und vegetabiliſchen Bodenbeſtandtheile mehr oder mindert 
ſchnell geſchieht. Es reicht dieſe elektto⸗ chemiſche Thätigkeit 
zur Erzeugung niederer Pflanzen aus, zur vollkommenen 
Ausbildung höherer Gewächſe und deren Samenbildung 
bedarf es der organiſchen Bodenbeitandtbeile — des Humus, 
welder die elektro=chemifche Thätigfeit erhöht, aber ſelbſt 
zerſetzt, zerſtört und aſſimilirt wird. Demnach iſt das vege⸗ 
tabiliſche Erzeugniß, Product zweier „Kräfte im, Boden. 
a. Der mineraliſchen (natürlichen, urſprünglichen, unver— 
änderfichen) und b. der „organifchen (ufälligen veränder⸗ 
fichen,). Borenfraft ; 


— 


Br 





Allgemeine Forftbotanif! 69 


o) Man hat fich bisher verfchtedener Mittel und Wege be- 


dient, um die verichiedenen Bodenzufanmenfeßingen und 
ihre. Eigenfhaft für. Die eine. oder Die andere, Holzart 
auszumitteln, wovon jedoch) bis fett die wenigiten ihrem 
Zwed entſprachen, indem fie bei ihrer Anwendung mehr 
Ze it, chemiſche Kenntniſſe und künſtliche Vorrichtung 
erfordern, als der ausübende Forſtmann auf dieſen Gegen— 


ſtand verwenden kann, oder andererſeits zu wenig Zuver— 


läſſigkeit gewähren. Sie laſſen ſich folgendermaßen 

abtheilen und näher beurtheilen: 

ec) Rein-mehanische Prüfungsmittel. Hiether — 
Anfühlen, Geruch, Geſchmack ꝛc. — das Schlemmen, Löcher— 
graben x. x. Sie find vie aͤlteſten, aber ohne Kenntulß der 
Gebirgsarten auch die ungenügenpften Methoden. 

M. vergl. Burgsdors, 8. A. % d., Forſthandbuch 2. Ate Aufl. 
Berlin 1800. T. $. 81. Bechfteins Forfibotanif S.— 120. 
und mehrere andere Forftfchriftfteller : 

ge t de Baur, von der Kenntniß des Bodens: Frankfurt 
. Mt. 1804. 
8) RER — Dan erhält 
dadurch zivar Kenntniß von ſämmtlichen, in’ einem gewiſſen 
Boden enthaltenen Elementarſtoffen, aber nicht von der, fehr 
in Betracht Fommenden Art ihrer Zuſammenſeung in den ver: 
ſchiedenen Bodenbeſtandtheilen. Zudem iſt dieſe Methode ohne 
‚tiefe chemiſche Kenntniß, einen bedeutenden künſtlichen Apparat 
und ſehr großen Zeitaufwand nicht ausfuͤhrbar. 
m. vergl. darüber Srenzels Ehemie fir Forſtmänner. 

„) Di ie demifh-mehaniicdhe Prüfungsmethode halt Das 
Mittel zwifchen beiven Kakch, Sie ift unter den Fünftlichen 
Mitteln noch, die anwendbarfte, und gegenwärtig die gewöhn— 
lichfte, aber nicht die zuverläßigfte, indem unter "gleichen örtli— 
hen Berhältnifien, Bodenarten von ziemlich gleichen Mifchungs- 
verhältniſſen, ſehr abweichenden Einfluß auf die Begetation 
Zeigen u. ſ. w. Die Analyſe fordert gleiche Quantitäten Erde 
aus jeder Schichte bis zum Untergrund. Nur ein Theil der Erde 
wird gedörrf zur Beitimmung des Fenchtigfeitsgehaltes an und 

für ſich, und zu weiterer Berückſichtigung der Prozentſätze, da 
zur quantitativen Unterſuchung blos lufttrockene Erde ſoll gezo— 
gen werden. Ein Theil der letzteren wird mit Salzfaͤure über⸗ 
goſſen, die Löfung filteirt und daraus nach einander durch 
blauſaures Kali — das Eifenvrid, — durch kleeſaures Kali — 
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der Kalk, — durch Zuſetzen von kohlenſaurem Kali in der Sied— 
hige — die Bittererde, — gefällt ynd beftimmt. Durch Schlemmen 
des benußten Bodens fcheidet man die Kiefelerdve (Sand) von 
dem Thon, beftimmt auch wohl noch durch Kochen des legteren 
die feinen Kiefeltheile. Um den Humus zu erhalten, wird reine 
lufttrockene Erde zuerit mit fohlenfaurem Kali, hierauf mit 
Aetzkali gekocht, hieraus erfolgt der lösliche, dann der unauf— 
löslihe Humus. Diefes Berfahren veicht in den meilten Fällen 
zur quantitativen Beſtimmung der einzelnen Bovenbeitandtheife 
wenigftens ſo weit, daß daraus für jeden unterjuchten Boden 
feine Bodenflaffe nad) Seite 66 — 67 fann beftimmt werden. 

M. vergl. Crome in Thaers Annalen des Aderbaues. Jahrgang 
1810. Nov. und Dez. ©. 630. 

Hermbitädts Kameralchemie ©. 219. u.m. A. Berlin.1818. gr. 8. 

Einhof Grundriß der Chemie für Kandwirthe. I. Thl. Berlin 1808. 


d) Die phyſiſche Brüfungsmethode, vver die Beur- 


£) 


theilung der Beichaffenheit des Bodens nach feinen phyſiſchen 
Gigenjchaften (oben m). Man glaubte unter legteren beſonders 
die Wafjeraufnahmefähigfeit als den beiten Vergleichungsmaßſtab 
der Fruchtbarkeit annehmen zu dürfen (Cadet de ‚Gassicourt 
oben ©. 65. ꝛc.), was fich jedoch nicht beftätigt. Vielleicht 
fönnte der Lorkerheitsgrad mit der Sauerftoffabforption befier 
dazu dienen. (Schüblera. a DO.) 

Die Unterſcheidungdes Bodens nach den darauf 
wachſenden wilden Pflanzen hat unter ven Neuern 
befonders Grome (a. a. D.) zu erleichtern gejucht. Sie feßt 
die Kenntniß diefer Bilanzen oder fogenannten Unfräuter voraus, 
die den Charakter des Bodens überhaupt viel getreuer angeben 
als die Kulturgewächle. Sie würde auch fehr einfach und an- 
gemefjen feyn, wenn man dadurch mehr als die hervorftechenditen 
Bodenklaffen zu bezeichnen im Stande wäre, und wenn ferner 
jolche bezeicynende Pflanzen gerade auch aller Orten fich vor: 
fänden. Daher bleibr 


p) Die Unterfheidung des Bodens nad den 


Gebirgsarten, aus welden er durch Verwitterung 
entjtanden ift, und die ihm vielfach, ja meiftens aud), 
zum Untergrund dienen, immer noch das leichtefte, ein— 


fachſte, ficherite und allgemein verftändlichfte Hülfsmittel. 


Denn die Zufammenfegung der Gebirgsarten, fo wie ihre 
Berwitterung und deren Produfte, find über den ganzen 


Erdball ſich gleich, und viele derfelben bejigen eigenthüm- 
liche Wirkungen auf die Vegetation, welche die Chemie 
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noch nicht hat darthun können. Deshalb erſcheinen, unter 
ſonſt gleichen örtlichen Verhältniſſen, auch zugleich mit 


gewiſſen Gebirgsarten immer wieder dieſelben Gewächſe, 


J. 


während andere jene ſtets beſtimmt vermeiden ꝛc. ꝛc. Eine 
KRlaffififation des Bodens nad) den Gebirgsarten 
und die fpeciellere Eintheilung in Ordnungen und 
Arten nad) dem Mifhungsverbältniffe der Beftandtheile 
(oben ©. 67.) möchte ihren Zwed am vollftändigjten erfüllen. 
Eine Eintheilung der Bodenarten in Bezug auf die Holz- 
produftion nach ihrer mineralifhen Abftammung, insbe— 
fondere nad) deren Kraftverhältniß, ©. 65, fo weit ſich ſolches 
aus der Art des Bodenüberzuges durch die Forjiunfräuter 
hemeffen läßt, wäre folgende, wobei die Gebirgsarten 
nad) ihrem abnehmenden Kraftmaaße, ©. 68n., geordnet 
find, fo daß die weniger fräftigen Bodenarten den Beſchluß 
und Uebergang zur nächftfolgenden Abtheilung machen. 
Glaffe. Sehr fräftige Bodenarten bilden 
1) ſämmtliche Kalfformationen unter Berüdfthtigung der 
jeder Lagerung zufommenden Eigenthümlichfeiten, 
2) Die verfehiedenen untergeordneten Gyps- und Mergel— 
Lager (Schiefertyon des Kohlenfandfteins), 
3) die ganzen Trapp» und vulfanifhen CLaven=) Forma 
tionen, 
4) der Gabbro, Serpentin, Chlorit, Talkfchiefer und Thon= 
jchiefer, fo weit leterer den Talfgefteinen ſich nähert, die 
5) Keupermergel, fo weitfie über 10 Brocent Kalf enthalten, 
6) die quarzreihen Abänderungen einiger Sandjteinla- 
gerungen, ſo weit fie einen etwas falfhaltigen Eifen- 
boden (wenigftens bis nahe an 10 Procent Eifenpridun 
liefern. 
7) der Porphyr mit den Feldſteinarten. 
Alle diefe Bodenarten ernähren auch ohne humoſe Bei- 


mengung die am meiften Kraft verlangenden Holzarten. 
wenigftens fo weit, daß fie niemals fümmern und zopftroden 
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werden, die genügfamen Holzarten, 5. B. Birken, Kiefern, 
fommen gar nicht oder nur jchlecht fort, und auch der Boden— 
überzug befteht nie aus Pfriemen, Heide, Ginfter, felten aus 
Heidelbeeren , ſondern in einer üppig emporfproffenden Bege- 
tation von nahrhaften Gräfern und Kraft fordernden Kräutern. 
I. Claſſe. Bodenarten von mäßiger Kraft bilden 
1) der quarzreihe (wenig falfz, talf= und eifenorypul- 
haltige) Thonfchiefer. 
2) der Granit und Gneiß, 
3) der Kiefelichiefer, 
4) die quarzige und gemeine Grauwacke, 
5) der Glimmerſchiefer, 
6) der alte Sandftein im Allgemeinen, 
7) die befferen (thonreicheren) Abänderungen des bunten 
Sanpfteins. 

Auf diefen Boden bedingen die Fraftfordernden 
Holzarten (welche ohnehin felten erfcheinen) fon mehr or— 
ganiſche Beimifhung und werden bei deren Mangel im 
Wachsthum bald nachlaſſen, wohl aud zopftroden und ab- 
fändig. Desgleichen erfcheinen die eine mäßigere Boden 
fraft bezeichnenden Sträucher, namlich die Deidelbeere, Pfriemen, 
Ginfter, Heiden 20. häufiger, als der Ueberzug von Gräfern 
und Kräutern, befonders da, wo der Humus verſchwunden 
und die Lage troden und fonnig tft. 

II. Claſſe. Bodenarten von geringer Kraft bilden 
I) der bunte Sandftein im Allgemeinen, 
2) die jüngeren Sandfteine über dem Mufchelfalk, 
3) die Breccien, 
4) die Molaflen und Sandfteine der jüngften Kormatton. 

Hier iſt das Wachsthum größtentheils von der Menge 
der organischen Beimengung abhängig. Es herrſchen, wenn 
auch nicht mit dem freudigen Wuchfe der vorigen Glaffe, 
Pfriemen, Ginfter, Heide (ſelten Heidelbeere) vor. "Gras 
und Kräuterüberzug ift bei verfhwundenem Humus nur auf 
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ganz. friſche Stellen befchränft. Der Boden verödet leicht in 
trodenen Yagen. 
IV. Claſſe. Sehr magere Öovdenarten bilden 

1) Die Schutt =Lagerungen und 

2) Der Triebfand 

Sie ftehen in allen angeführten Eigenſchaften der vorigen 
Claſſe noch um eine Staffel tiefer, und ihre Oberfläde iſt 
in einem ſolchen Grade zu veröden fähig, daß die genügfam- 
ften Bäume und Straucharten fümmerlich oder gar nicht 
mehr zu vegetiren im Stande find, bejonders wo die Lage 


ein leichtes Austrodnen des Erdreichs begünftigt. 

Klaffififation nad) den Produftenmengen oder Holzerträgen iſt 
nur in engerer und wirthichaftlicher Beziehung brauchbar ; denn 
da gerade manche Holzart auf jenem Boden die höchſten Erträge 
liefert, auf dem die andere ven Anbau verfagt oder höchft geringe Ma— 
terialabwürfe- gibt, ſo fragt es fich, welche Holzart follte dann ven 
Maaßſtab für das Allgemeine abgeben? — 

Dean hat vorgefchlagen, ven Boden nad) ver Hauptholzart, welche 
auf demielben ihren normalen Standort habe, zu unterfchei- 
den, fonach einen Buchenboden, Eichenboden, Erlenboden zu bilden; 
wie dieſes jchon lange bei der landwirthfihaftlichen Elafftfifation 
des Aderbodens mit Bortheil gefchehe, bei welchen man befanntlic 
nach den Hauptgetreidearten unterfcheidet, wie 3. B. MWeizenboven 
Thon), Geriteboden (Lehm), Roggenboden (Sand). 

Außer den bereits angeführten Werfen vergleiche 
Meyer, J. C. F. Syjtem einer auf Theorie und Erfahrung geftüß 

ten Lehre über die Einwirkung der Naturfräfte auf die Erziehung 

das Wachsthum und die Ernährung der Forftgewächfe. Coburg 1806 
Hausmann, T., Berfuch einer geologiſchen Begründung ver 

Acker- und Forſtweſens, aus vem Lateinischen überfegt von Kört 

in Klaͤuprechts Syloaneion. Heft 1. 1826. . 
Waldner, F. A. Dr., Handbuch der Geognofie. Karlsruhe 1833. 
Sprengel, Dr., die Bodenfunde. Leipzig 1837. 

Krutſch, K.%, populärer Abriß der wifenfchaftl. Bodenkunde. 

Dresden 1842. 


0: Bon der Fortpflanzung der Forſtgewächſe. 

$. 20. 

a) Die Fortpflanzung oder Vermehrung der Holzarten ge- 
Ihieht im Großen mittelft des natürlihen Auswurfs 
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— 


c) 


d) 
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ihrer Samen, feltner durch Fünftlihe Ausfaaten oder 
Anpflanzungen, Ableger und Stedlinge. 

Bei der natürlihen Fortpflanzung aus dem Samen muß 
dasjenige Alter der Holzart abgewartet werden, in wel- 
hem diefelbe einen ganz vollfommenen Samen in hin- 
veichender Menge zu erzeugen pflegt, was gewöhnlid) 
dann gefchicht, wenn fie ihren Hauptwachsthunm ($. 11 b.), 
und ihre baumartige Ausbildung erreicht haben. Daber 
kann man nur baumartige Waldungen, aus, dem vor 
ihnen ſelbſt erzeugten und ausgeftreuten Samen forts 
pflanzen, und nennt diefelbe dann Baums, Hoch- oder 
au Samenwälder. 

Bei diefer Fortpflanzungsweife fommt es hauptſächlich 
auf die äußere Beichaffenbeit des Bodens und auf die 
Empfindlichfeit der auffproffenden jungen Holzpflanzen 
gegen Witterungseinflüffe an. Allen ift in diefem Alter 
einiger Schug von Mutterbäumen gedeihlic) ($. 14. f.), viele 
bedingen aber einen fehr genau abgemeffenen Grad deffelben. 
Bei künſtlichen Anfaaten müffen die Boden- und Schugbe- 
dürfniffe der auszufüenden Holzart forgfältig beachtet werben. 


e) Das Berfegen auf andere Stellen, oder Auspflanzen der 


jungen Hölzer, ift nur bis zu einem gewiffen Alter thun— 
lich, und nicht alle vertragen es gleich gut. Daffelbe gilt 
yon den Ablegern und Stedlingen. 


N) Vermöge der Neproduftionsfraft der Holzarten Fann 
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man mehrere derfelben bei der Wurzel abbauen oder 
ihrer Aefte berauben, und fie erzeugen dieſelben durch 
neue Ausfchläge wieder (8. 5. p.). Die erftere dDiefer - 
Behandlungsmweife der Wälder nennt man den Nieder- 
waldbetrieb, die letztere den Kopfholzbetrieb. 
Eine Behandlung, bei der, auf ein und demfelben Grund: 
ftücfe, abwechfelnd ein Theil der Bäume bis zur Samen 
fähigfeit erzogen, der andere zwifchenftebende aber als Nie- 
derwald behandelt wird, nenntman Mittelwaldbetrieb. 
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R. Bon den Feinden der Forſtgewächſe. 
$. 21. 

Unter diefen Feinden begreift man alle diejenigen Thiere,- 
welche dur ihr Benagen dem Wachsthum, der Fortpflan- 
zung und Vermehrung der Korftgewächfe binderlich find, 
Hierher gehören verfchiedene wilde Thier-Klaſſen und Arten 
ſowohl, als auch einige Huustbiere. 


S. Bon den Kranfheiten der Forſtgewächſe. 
$. 22. 


a) Auf einem gewiffen Gleichgewicht in der organifchen 
Thätigfeit, zwifchen der Zellenformation und Wurzel, als 
den fjaftführenden und verähnlichenden Organen (Saft: 
organen), und der Spiralgefäßformation und dem Stamme, 
als den. aneignenden und ausfheidenden Organen (Luft 
organen), beruht die vollfommene Ausbildung und Ge— 
fundheit der Gewächfe überhaupt. 

b) Eritere (Die negativ wirffamen) Organe find die erreg- 
baren, Tegtere (die pofitiven) die reizleitenden. 
Die erregbaren Organe bilden fich zuerft aus, und die 
Erregbarfeit felbft wird durch den, den Nahrungstheilen 
im Boden beigemifchten Sauerftoff genährt und gefteigert; 
die veizleitenden Organe aber entwideln fich fpäter, und _ 
werden in dem Grade auf die Aneignung des Nahrungs- 
jaftes und die Ausſcheidung fremdartiger Stoffe wirkfam, 
in welchem das Sonnenlicht auf fie reizend wirfen fann. 

c) Der Lebensprozeß der Gewächfe wird demnach) mehr, 
als es bei den Thieren der Fall ift, durch die Einwirkung 
von Außenfioffen, und namentlich durd den Sauerftoff 
und das Licht bedingt, weshalb auch alle Störungen in 
demfelben größtentheils auf äußere Beranlaffun 
gen erfolgen. 
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Die Folgen einer Etörung oder Beſchränkung in den 
eigenthümlichen Sanktionen und Wechſelwirkuugen der 
Organe auf einander, nennen wir Krankheiten, und 
dieſe müſſen um ſo leichter und häufiger eintreten, je 
höher ausgebildet oder zuſammengeſetzter der Organismus 
des belebten Weſens iſt. Daber find die Gewächſe, bei der 
großen Einfachheit in ihrem Bau. und in ihren Lebens— 
funetionen, weniger als die Thiere jenem Uebel unterwor— 
fen, und die wilden Gewächſe abermals weniger, als 
die Kulturpflanzen. 

Ein großer Theil der Gewächskrankheiten entftebt blos 
durh Mifverbältniffe zwifchen der Erregbarfeit und den 
Neizungen. Die für das Gedeiben eines Gewächles ber 
dingten Berbältniffe zwifchen jenen find nad dem Alter 
der Pflanzen verfchieden, jo zwar — dab mehr Erreg- 
barfeit und weniger Neizung der jungen Pflanze, 
ein Gleichgewicht zwifchen beiden, dem Mittelalter 
und ein Uebergewicht der Neizungen, der ausgewachfenen 
(fortpflanzungstäbigen) Pflanze — am angemeffenften ift. 
Außer den Krankheiten der Forftgewächfe Fommen bier 
auch noch ihre zufälligen organischen Fehler in Betracht. 
Man kann dieſe Uebel überhaupt nach den Drganen, in 
denen ſie ihren Hauptſitz zu haben pflegen, alfo I. in 
örtlihe Kranfbeiten und organiſche Kebler, 
und I. in allgemeine Krankheiten oder ſolche 
eintheilen, die ihren Sig in dem ganzen Organismus 


"haben. \ 


Io 
< 


Bei jedem Uebel fommt feine Erfheinung, Urfade, 
Folge uw Heilart in Betracht. Bon letzterer kann 
beim Forſtweſen feltener, als bei den Berhütungs— 
mitteln der Krankheiten, welche Gegenftand des Forft- 
ſchutzes find, Gebrauch gemacht werden. 


s 
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Anmerf., Mehrere, zugleich auch den Obftarten eigenthümliche 
Baumfranfheiten, finden fich außerdem in vielen landw. Schriften 
jehr vollftändig abgehandelt. 


1. Dertlihe Kranfheiten. 


NH Rr Rrantherten dev Wurget. 


1) Der Wurzelroft. Erfheinung: Ein Ueberzug von 


erdigem Eifenscher, oder eine Kalkrinde (Tuff). — Ur- 
ade: Anhaufung von Fohlenfauren Waffern, welche 
Eifen und Kalk aufgelöst führen und an der Wurzel: 
oberfläche abfegen. Folgen: Kümmern, Bleichſucht, 
zuweilen Abfterben der Pflanzen. 


2) Wurzelbrand. Erſch.: Moderigwerden und Ver: 


wefung der Wurzelfubftanz. Urfadhe: Anhäufung 
ftehender Waſſer im Boden; auch Inſekten, Würmer; 
jo wie Duetjchungen, Spaltungen, Frei- und Hohllagen, 


.,aud Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen junger 


Bäume, und bei ihrem Einfegen in enge Löcher und 
feften, rafigen Boden. — Folgen: Kümmern, Bleich— 
ſucht, Stammfproffen, Abfterben. 
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3) Wurzelfproffen. Erfd.: Austreiben von Schöß- 
fingen aus der Wurzel. Urſachen: Felfiger Unter: 
grund; enge, flahe Pflanzenlöher in feftem Boden; 
hohe Lage und feichte Bededung der Wurzeln. — Fol 
gen: Gipfeldürre, Stammſproſſen, früberes Abfterben. 


4) Wurzelwurm Erſch.: Plösliches Abwelfen und 
Abfterben junger Holzſtämmchen. Urſache: Benagen 
der Wurzeln von Maden und Würmern, befonders des 
Maifäfers. Folgen: bei jungen Pflanzen — Abfterben. 


B. Kranfbeiten des Stammes. 


1) Kernfäule Erfd.: Auflöfung des innerften Holz- 
fürpers in eine zerreiblide, weiße und  rötblidhebraune, 
holzig-erdige, endlich ſich ſchwarz fürbende, Fohligeerdige 
Maffe CHolzerde). Urfahen: Abnahme der organi= 
chen Thätigfeit der Gefäße in den älteften Baumtbeilen; 
Mangel und Ueberfluß, oder auch Unangemefjenbeit der 
Nabrungsttoffe; feltener Verlegungen der Krone. Fol— 
gen: Gipfeldiürre, Aushöhlung und Aufreißen des 
Etammes, Abfpringen der Ninde, Taubblüben, Tangfa- 
mes Abfterben. 

Nur bei geföpften Weiden, wohl auch Linden (Cfeltener 
bei andern Bäumen) pflegen die Nefte zahlreiche Wurzeln zu bilden, 
diefe in dag Innere des Stammes zu treiben, dafjelbe zu zeritören 
und fo das Hohlwerden und Aufreigen defjelben zu bewirfen. Die 
im Aufreißen begriffenen Weidenſtämme findet man daher ganz 
erfüllt mit Aftwurzeln. 

2) Kernfhälen Erſch.: Deftruftion eines oder mehrerer 
Jahrringe im Innern dider Baumſtämme, wodurd die ' 
innerjte und Außerfte fefte Holzmaffe freisförmig getrennt 
erfoheint. Urſachen: Nicht genau befannt; wahrſchein— 
lih aber eine minder vollftändige, ſchwächliche Ausbil- 
dung jener Holzringe in ungünftigen Sommern, und 
eine nachfolgende beftige Winterfälte. Folgen: Nicht 
bedeutend. 


3) 


4) 


or 
—⸗ 


6) 
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Kernfäule (Stammfäule, Roth- und Weißfäule) und Kernfchäle 
find Erfcheinungen des trodenen Brandes (Necrosis). 
Sroftbeulen und Eisflüfte Erfd.: Bertifal, 
oder der Länge des Stammes nad laufende, einfeitig 
bis zum Kern eindringende, enge Klüfte oder Spalten, 
auf der Rinde ftarfer Bäume gewöhnlich durch aufge- 
worfene Narben fihtbar. Urſache: Gefrieren des 
Holzfaftes während ftrenger Kälte, befonders nad) vor— 
bergegangenem feuchten, warmem Wetter, oder bei 
einem feuchten Standorte des Baumes. Folgen: Für 
fi) gewöhnlich nicht fehr bedeutend. 
Holzſchwamm. Erfd.: Lederartige ſchwammige Maf- 
jen in Eisflüften, oder aud in überwachjenen Aftfnoten 
dicker Bäume. Urfahen: Dertliche, gewaltfame Störung 
der organischen Thätigfeit dur Trennung der Gefäße; 
Abhauen und Abbrechen der Aefte, wobei an diefen, von 
außen ſich überwachſenden und von Licht und Luft abge- 
Ihloffenen Stellen, unter Mitwirkung des dahin dringen— 
den Saftes eine ganz eigene Schwammbildung (ein eigen- 
thümlicher, noch unbeftimmter Fungit) erfolgt. Fol— 
gen: Nicht bedeutend. 
Rindenfdwamm. Erſch.: Auswachfen von Schwän- 
men verſchiedener Gattung Stilbospora, 'Tubercularia, 
Telephoren und Sphaerien ete. aus der Oberfläche der 
Rinde. Urfahen: Gewöhnlich ftarfe überhand genom- 
mene Kernfäule, doc zuweilen auch einzelne, brandige 
und Frebfige Stellen. Folgen: Sehr baldiges, völliges 
Abfterben des Baumes, 
Maſerwuchs. Erfd.: Knotige und kugelige, oft ſehr 
dicke Auswüchſe auf der Außenſeite des Stammes, befon- 
ders zunächſt der Wurzel, manchmal auch an den Aeſten 
und am Wurzelſtock (Birke, Erle) und oberſten Wurzel— 
äſten, gewöhnlich mit Knospen und kleinen Reiſern beſetzt. 
Urſachen: Die (manchen Holzarten ſogar eigenthümliche) 
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Neigung zum Seitentrieb, beſonders bei freierm Stande 
dev Bäume im Lichte; fo wie Hemmung des Längen— 
wuchjes derfelben durch den Boden und öfteres Abhauen der 
Aefte und Wipfel. Folgen: Langfamer Wuchs, zuwei— 
len Gipfeldürre. 

Befonders häufig iſt der Maferwuchs bei Ulmen und Linden, und 
zwar an allen Theilen des Stammes, feltener an andern. Bäumen, 
3. B. Eichen, Ahorn, Birken (Baumwarzen der Buche)... Man 
unterjicheidet den Kinollenmafer, der durch feine runde Form fich 
auszeichnet und in den Knollenmafer (Plugenmafer) übergeht. 

Stammfprofjen. Erfd.: Bekleidung der Dber- 
fläche des Stammes durch viele Fleine Zweige oder 
Ausſchläge. Urfahen: Mögliche Einwirfung des Son: 
nenlihts auf die Stammoberfläche früherhin beſchattet 
geftandener Bäume; ferner, Verdämpfung von andern 
böhern Bäumen, und die Hemmung des Längenwachs— 
thums durch magern, feften Boden, Felfen, Beſchädigung 
des Gipfels umd der Wurzeln beim Berpflanzen, und 
öfteres ftarfes Befchneiden derfelben. Folgen: Nur in 
den vorlegten Fällen allmähliges Abfterbenz; außerdem 
blos Berntinderung des Stammzuwacfes, und eine 
fnotige und unanfehnliche Form deffelben. 

Krebs (der feuhte Brand Sphacelus humidus, 
Putrificatio maligna, Gangraena). Erſch.: Eine, mit 
Ausflug von fauligem Saft aus der Rinde verbundene, 
örtliche Zerftörung der Stammfubftanz, und zwar anfangs 
zwischen Baft und Splint, allmählig aber auch weiter 
und tiefer in das Holz einfreffend, Urfahen: Lofale 
Trennung, gewöhnlich wohl Folge einer, durch Gefrie- 
rung des ſchon in Menge unter der Rinde aufgehäuften 
Saftes, örtlich entftehenden Trennung von Bat und 
Splint, daber fehr häufig in feucht Falten Thälern, 
worinnen im Frühjahr, während noch fehr Falte Nächte 
eintreten, dur hohe Tageswärme die Begetation frühe 
geweckt wird. Außerdem trifft Diefes Uebel nicht fo Teicht- 


9) 


10) 


10) 
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wilde Holzarten, als die Obſtbäume und die in fulti- 
sirten Boden verfegten Wildlinge, auch vorzugsweis 
dießBäume mit barzigen und gummihaltigen Säften, 
an welchen alle Schäden fchwerer augheilen. Seltener 
find wohl ein zu nahrungsreicher, Fräftiger oder gar 
gebüngter Boden, fo wie hartes Schlagen gegen die 
Ninde, ftarfes Viegen und das Abhauen der Aefte — die 
Beranlaffung dazu. Folgen: Kränklichkeit und all- 
mähliges Abfterben der Bäume. 

Der Brand (Sphacelus siccus). Erſch.: Dertlices 
Schwarz-, Braun: und Trodenwerden, jo wie Abfpringn 
der Rinde mit Hinterlaffung fehwarzer, trodener Stellen 
auf dem Splinte. Urfahen: Wohl diefelben wie bei 
dem Krebs, aber gewöhnlicher bei Bäumen, die einen 
wäfferigen, zur Fäulniß weniger geneigten Saft befigen. 
Auch ju nahe an die Bäume angemacdte Feuer und 
Glatteis können ihn erzeugen. Folgen: Weniger ges 
fährlih als der Krebs, weil fih die Echäden von felbft 
leichter ausheilen. 

Wurmtrodniß. Erjd.: Ziemlich ſchnelles Abwel- 
fen der Belaubung und endliches Lostrennen der Rinde 
des Baumes. Urfahe: Mehrere Inſektenarten, bie 
duch die Rinde (bei. des Nadelholzes) ſich einbohren, 
ihre Eier bier einlegen, von denen Maden augfriechen, 
welche den jüngften Theil des Baftes und Eplintes 


zerfreffen und bierdurd) den Saftumlauf des Baumes 


bemmen. Folgen: Unausbleibliches Abfterben binnen 
furzer Zeit, fo bald die Schäden auf einer Stelle rings 
um den Baum gehen, und alfo alle Saftorgane durch— 
ſchneiden. 

Schurf (Baumraude, Baumkrätze). Erſch.: Ein 
Ueberzug von Flechten und Moosarten auf der äußerſten, 
abgeftorbenen Oberfläche der Rinde. Urſachen: Die 
Erzeugung der Flechten erfolgt auf jeder abgeſtorbenen 


Eneyelopädie. I. 4e. Aufl. . 6 
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Rindenoberfläche durch äußere Einflüſſe, und daher 
unter Begünſtigung feuchter Jahreszeiten gewöhnlich am 
früheſten da, wo ein magerer, trockener Standort die 
äußere Rinde früh und ſtark aufreißen und abtödten 
hilft. Die Mooſe erſcheinen dagegen unter gleichen 
Urſachen mehr da, wo feuchte Luft und Schatten herr— 
ſchend ſind Folgen: Sie rühren weniger vom Schurf 
ſelbſt, als vom Standorte ber, und befteben entweder 
im langſamern Wuchfe, oder in einer minder dichten 
Befcyaffenheit des Holzes, indem die Flechten und Moofe 
nicht mit den Schmarogergewächfen dürfen verglichen 
werden, welche ibre Nahrung aus dem Baumförper 
nehmen. 

Drebfudht Erfd.: Spiralförmige Windung des 
Scaftes von der Rechten zur Linfen oder auch von 
der Pinfen zur Nechten. Urſachen: Die Erſcheinung 
wird erflärt durch Windzug, Naturanlage ſchon im 
Keime, Streben nad Licht ꝛc. Das Wahre an der Sadıe 
ift, das faft fämmtliche Holzarten mebr oder weniger 
aedrebt find, und daß bei manden Individuen diefe 
Eigenthümlichfeit befonders ftarf bervortritt. Folgen: 
Für die Gefundheit der Stämme durchaus unſchädlich, 
zeigt ſich nur diefes Holz bei fehr ftarf gedrebten Stäm- 
men für einzelne techniſche Zwede nicht wohl tauglid. 


C Krankheiten der Weite. 


Zopftrockniß. Erfd.: Abfterben des Oipfels und 
ber Außerften Spige der Tängften Aeſte. Urfaden: 
Mangel an hinreichend auffteigendem Nabrungsfafte, zu 
den von der Wurzel entfernteften, und der ftärfften Ver— 
dünftung ausgefesten Theile der Bäume; alfo Alter, 
Tebler an der Wurzel und ein trodener, magerer; felfiger 
Boden. Folgen: Gewöhnlich allmäbliges Abfterben 
des Baumes von oben nad unten. 
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Miſtelwuchs. Erſche: Anfievlung des als Schma- 
roßerpflanze befannten weißen Miftels (Viscum album). 
Urfahben: Stark aufgeriffene, größtentheilg von außen 
abgejtorbene Rinde an den Aeften alter Bäume Fol- 
gen: Noch ftärfere Hemmung des Wachsthums in diefen 
Theilen, ja Abfterben ganz ſchwacher Aefte, in welce 
die Miftel ihre Wurzeln eingefhoben hat. 

Aſtbrüche. Erſch.: Abflüften und Abbrechen der 
Aeſte. Urſachen: Feuchter Schnee, Duftanhang und 
Windſtürme. Folgen: fhädliche Faulflecken und aud) 
wobl Kronfäule von oben herunter. 

D. SKranfbeiten der Zweige, 

Der Markwurm. Erſch.: Abwelfen der Belaubung 
an den jüngſten Zweigen. Urfaden: Aushöhlung der 
Marfröhren durch Inſekten. Folgen: Abfterben des Zweigs 


2) Der Herenbefen. Erf: Bei Weißtannen Auswachſen 


der Knospen zu einem aufrecht ftehenden fperrigen kleinen 
Daum. Urfahen: Aecidium elatinum. Folgen: Ab- 
fterben des Beſens nad) einem Jahr. 

E. Kranfheiten der Belaubung. 


1) Bleichſucht (Chlorosis). Erſche: Lichtere, gelblich 


2) 


3) 


oder auch ſcheckige Färbung der Blätter. Urſachen: 
Veberhaupt Schwäche der Pflanze, Wurzelroft, Wurzel- 
brand; naffer, faurer und überdüngter Boden und Mangel 
an Lichtgenuß. Folgen: Schwahes Wahsthum, Un— 
fruchtbarkeit und allmähliges Adfterben. \ 

Shwindfudht Erſch.: Das Brandig- ımd Troden- 
werden der untern Stammtheile und der unterften ftärfften 
Hefte; fpärliche Belaubung in dem Gipfel; ſchwache 
Stammfproffen. Urfahen: Mangel an hinreichendem 
Sonnenlicht bei zu gedrängtem Stand der Bäume. Fol: 
gen: Allmähliges Abfterben von untennad oben. 
Sonnenbrand Erfd.: Abwelfen und Abfterben 
der Blätter, befonders auf der Sonnenfeite. Urfaden: 

6. 
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Verluſt der Feuchtigkeit, unmittelbares, anhaltendes Ein— 
wirken des Sonnenlichts bei ſehr hohen Graden von 
Sonnenwärme: Folgen: Gewöhnlich Wachsthumſtill— 
ſtand für den laufenden Sommer. 
Honigthau. Erſch.: Ein waſſerheller, firnißartig— 
klebriger, honigſüßer Ueberzug der Blattflächen. Urfa- 
hen: Auf trübe, trockene kalte Sommerwitterung (Oſt— 
wind) ohne Thau, plötzlich ſonnige warme Tage, beſon— 
ders in den Monaten Junius und Julius, wo die Vege— 
tation ſehr lebhaft von Statten geht. Folgen: Störung 
der Blattausdünſtungen und Einſaugungen. 
Mehlthau. Erſch.: Ein ſtaub- und ſchimmelartiger, 
weißlicher Ueberzug auf den Blattflächen, begleitet mit 
Anſiedlung vieler Inſekten Urſachen: Zuweilen wohl 
Folge eines vorhergegangenen Honigthaues, der, in Gäh— 
rung übergehend, gewiſſe Inſekten erzeugt; außerdem aber 
wohl gewöhnlicher von Staubregen während Sonnenſchein 
herrührend. Folgen: Dieſelben wie beim Honigthau. 
Das Grfcheinen des Honig- und Mehlthaues ſcheint mit 


gewiffen Metevren in enger Verbindung zu ftehen. 
Ueber den Nußthau mündlich. 


Nof. Erfd.: Kleine, ſchwammartig ausgefleidete, far- 
bige Flecken auf den Blattflächen, welche von fleinen 
Schwänmen (Fungiten, aus den Gefchledhtern Aeci- 
dium, Xyloma, Sphaerea ze. :c.) berrühren. Urfadhen: 
Bei einigen Holzarten wohl ungünftiger Standort und 
Witterung. Folgen: Ohne Bedeutung. 


Brenner (Krausfuht). Erſch.: Kränfliches Anfeben 
des Blattes, meiftens verbunden mit Anfiedlung von 
Inſekten auf der untern Fläche, befonders der mit Mehl— 
tbau bebafteten Blätter, wobei ſich diefelben unterwärts 
zufammenrollen und allmäblig abwelfen. — Urfade: 
Ungünftige, den Mehlthau erzeugende Witterung. Fol— 
gen: Wie beim Mebitbau. 


8) 
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Brandfleden. Erfd.: Entfärbung der Blattfub- 
fanz, Vertrocknen des Zellgewebes. Urfahen: Sn: 
feften, namentlich die Blait- und Nüffelfäfer, auch 
Erkranken der Pflanzen. Folgen: Im erften Falle 
unbedeutend. | 
Silzfranfpeit (Erineum). Erfd.: Anſchwellung und 
Auflockerung ber oberen Blattfläche und abnorme Bildung 
von Haaren an der Unterfläche des Blattes. Urſachen: 
Ortliche Anhäufung von Säften. Folgen: Ohne Be— 
deutung. 
Blaſen oder Knoppern. Erſch.: Blaſige, bei 
jeder Holzart nach Verſchiedenheit der Inſekten eigen— 
thümlich geforwte Auswüchſe über den Rippen der Blät— 
ter, an den Stielen, Blüthen, Früchten, Knospen und 
jungem Holze, in welchen Snfefteneier und Maden ge= 
funden werden. Urſachen: Die Berwundung Des 
Dlattes durch Inſekten (aus dem Geſchlecht Cynips) 
zum Behuf des Abfegens ihrer Eier. Folgen: Unbe- 
deutend. 


Bergl. Hammerfchmidt, Dr., Allgemeine öftveichifche Zeitfchrift 
für den Landwirth, Forfimann und Gärtner. 10r Jahrg. 1838 P. 35. 


11) Entblätterung. Erfd.: Zahllofe Raupen, welde 


die Dlattfubftanz ganz auf- und zerfreffen. Urf aden: 
Anhaltende, trodene warme Witterung im Frühjahr und 
Vorſommer, wodurd die gewöhnliche Inſektenbrut vor- 
zugsweis begünftigt wird. Folgen: Bei Paubholz nur 
für den laufenden Sommer im Wachsthum hinderlich, 
bei Nadelholz auch wohl tödtlich, wenn glle, oder bei 
weitem die Mehrzahl der Belaubung abgefreffen ift. 


F. Krankheiten der Blütben, 


1) TZaubblüthen (Sterilitas, Unfruchtbarkeit.) Er ſch.: 


Kleine kümmerliche Früchte, mit keinen, oder unvollkom— 
menen, nicht keimfähigen Samen. Urſache: Entweder 
hohes Alter, ſtarke Kernfäule und Höhlung im Stamme 


2 


) 


Allgemeine Forftbotanif. 


» 

und den Aeſten, oder ein, Durch zu fonnigen Stand und 
trodenen Boden in jungen Holftämmen früh ſchon auf: 
geregten Fortpflanzungstrieb ; zuweilen auch vegnigte oder 
fonftige ungünftige Witterung in der Blüthezeit. Folgen: 
Unfähigfeit der Bäume zur Fortpflanzung aus dem Samen. 

Blüthenwelke. Erfd.: Gänzlihes Abwelfen und 
Abfallen der Blüthen: und Fruchtanfäge, ohne deutliche 
und gewaltfame Beranlaffung. Urſachen: Anhaltende 
falte und anstrodnende Winde, oder auch veränderlich 
faltes Wetter in der Blüthezeit. Folgen: Mißrathener 
Samen. | 


1. Allgemeine Baumfranfheiten. 


I) Saftfülle. Erfd.: Ausnehmend fchnelfes, gewöhnlich 


3 


— 


aufrecht gerichtetes, ſchlankes Wachsſthum der Baum— 
ſtämme und Aeſte (Waſſerreiſer). Urſachen: Ein zu 
großer Humus- und Feuchtigkeitsgrad im Boden, bei 
nicht ſehr ſonnigem, oder auch gedrängtem Standorte. 
Folgen: D. ſ. Waſſerſucht; ein leichtes, ſchwammiges 
und der Verderbni leichter ausgefegtes Holz; zuweilen 
Kernfäule; am gewöhnlichſten aber Verzögerung des 
Sruchtbarfeitgeintritts und häufiges Taubblühen. ; 
Blüthedrang. Erfd.: Frühes Abnehmen im Yängen- 
wuchs des Stammes und der Zweige, und Erſcheinung 
von Blüthen, wohl auch von Früchten mit unvollfommes 
nem Samen, lange vor dem Fruchtbarfeitseintritt. Urs 
jahen: Hemmung des Wahsthums durch Magerfeit 
und Seftigfeit des Bodens, durch VBerftümmelung der 
Wurzeln ꝛc. 2c., befonders auf fehr fonnigen, der Holz: 
art zu warmen Standorten. Folgen: Mangeihafte Aus- 
bildung, kurzes Alter und unfruchtbare, unvollfommene 
Samenbildung. 

Strauchwuchs (Kollerbuſch) Erſch.: Ein niedriger, 
gedrängter, vielzweigiger oder ſtrauchartiger wohl auch 
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nad). bem Boden gedrüdter Wuchs der größten Baum 
arten, Urfagpen: Hauptfächli häufige, anhaltende 
feucht Talte Winde in hoben Bergregionen, woburd die 
Luftwärme in geringer Höhe über dem Boden, und alfo 
auch der Höhenwuchs, fehr darnieder gehalten werden. 
Folgen: Unmöglichkeit, ohne vorherige Vermehrung des 
Schutzes auf der Windfeite, Baumhölzer auf foldhen 
Stellen erziehen zu Fünnen. 

Hierher gehört auch der, durch das öftere Abweiden vom Wild 


und Weidevieh, oder durch fonftige gewaltfame Hemmung des Längen. 
wuchfes entjtehende, fogenannte Kollerbufch. 


4) Kümmern Erfd.: Ein allgemeines kränkliches Wachs— 
thum und Ausſehen der Bäume, befonders bei Pflänz- 
lingen und jungen Stimmen in Samenwaldungen, 
Urfaden: Sehr heiße, trodene Sommer unmittelbar 
nach der Pflanzung ; fehlerhafte Behandlung dei leßterer 
und Mangel an hinlänglichem Licht in den jungen Samens 
waldungen und bergleihen. Folgen: Ein felten zu 
hebendes, das Wachsthum für immer ftörendes Kränkeln; 
gewöhnlich aber frühes Abfterben. 


5) Saftftiden Erſch.: Trodenwerden und Abfpringen 
der Rinde an geföpften und zum Stodausfchlag ($. 20. f.) 
abgetriebenen Bäumen und Wurzelftöcden, nad) vorher: 
gegangener ftarfer Ergießung von rohem Baumfaft aus 
der Rinde (Berblutung). Urfahen: Ein zu großer 
Andrang von Säften nad) den verwundeten Stellen, bei 
nicht hinreichend warmer, fonniger, dem Wiederausfihlag 
ungünftiger Witterung. Folgen: Unmittelbares Ab- 
fterben jener Stammäfte. 


6) Gewiffermaßen möchte auch zum Saftftiden, oder doc) 
zu den allgemeinen Krankheiten gezählt werden die Kiens 
franfheit. Die ganze Holzmaffe ift bier auf kurze 
oder längere Streden, ja durd) den ganzen Stamm bin, 
durch und durch mit Harz imprägnirt; wenn man bedenft, 
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daß abgehauene Stöde diefe Verbarzung erſt vecht ber- 
vorbringen, jo möchte man verfucht ſeyn, fie einer Zer— 
feßung des Holzes zuzufchreiben. 


7) Froſtſchaden, und zwar a) durh Frühfröſte, 
und b) durch Spätfröfte. 


a) 


b) 


Frühfroſt. Erſch.: Yanges Hängenbleiben der 
grünen oder unvollftändig gereiften Belaubung tief in 
den Winter, und Schwarzwerden der Zweigfpigen bis 
zum Frühjahr. Urfahen: Plötzlicher Eintritt des 
Winters mit Nachtfröften, vor völligem Stillftande 
der Begetation. Folgen: Gewaltfame Hemmung 
des Längenwachsſthums; zumeilen fogar Entftehung 
der Kollerbüfhe; bei jungen Pflanzen gewöhnlich 
Abfterben. 

Spätfroft Erfd.: Welk-, Schwarz und Treden- 
werden der im Frühjahr aus den Knoſpen treibenden 
Schößlinge und Blätter. Urſachen: Nachtfröſte 
und ftarfe Neife bei fehr heiterm Morgenhimmel *), 
befonders nad) vorbergegangener feuchter und warmer 
Witterung zur Zeit des Yaubausbrudhes, und während 
der erſten Entwidelung der Triebe. Folgen: Wie 
bei dem Frübfroft, weit öfterer aber noch das Ver— 
derben der Blütben. 


* Die plößlicy heftige Erkältung der jungen, faftigen Pflanzentheile, 
durch Schmelzung des fie umgebenden Neifes in den erſten Strahlen 
der Morgenfonne, verwandelt ihren Saft in Eis, welches den Gefäß- 
bau zerftört; weshalb bei bedecktem Himmel und bei Schuß gegen 
die fehnelle Schmelzung des Reifes legtere Folge unterbleibt. Nur 
auf ſolche Weife fchügen auch) Samenbäume den Unterwuchs gegen 
Froftfehaden ; obſchon ein völliges Gefrieren des Saftes bei 
junger und zärtlihen Gewächſen überhaupt nicht immer die Urfache 
des Froſtſchadens ift: denn mehrere, aus dem Süden abftanımende, 
Sartengewächfe erfrieren oder verderben ſchon, wenn die Temperatur 
noch über dem Gefrierpunkt (+ 1° und + 2°) fteht. 
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T. Bon den Spielarten oder der Ausartung 
ber Holzgewächſe. 
— $. 2. 

a Beſondere Eigenſchaften von Boden und Klima, fo wie 
befondere Behandlung, erzeugen bei einzelnen Ge— 
wächſen gewiffe Abweichungen in der Außern Form und 
innern Beichaffenheit, die der nämlihen Gewächsart im 
gewöhnlichen Zuftande nicht eigen find; jene Einflüffe 
bewirfen alfo zufällige Abänderungen, die man — fo weit 
fie nicht eigentliche Krankheiten find, durd die Bezeich— 
nung: Spielart — von der Stammart unterfcheidet. 

b) Das Abweichende in der Spielart erhält ſich nur in dem 
Individuum, in dem es hervorgebracht wurde, oder auch 
oft blos auf dem Standorte, der daffelbe erzeugte, fo 
daß jene abnormen Eigenthümlichfeiten fidy entweder gar 
nicht, oder nur auf die nächſten, aus dem Samen ent: 
ftehenden ©enerationen fortpflanzen, und die Spielart 
nad) Befeitigung der auf ihre Ausartung gewirften Ein- 


flüffe — aud mehr oder weniger bald wieder zur Stamm= 
art zurüd kehrt. 


c) Zuweilen wird der weibliche Blüthentheil einer Gewächs— 
art durch den männlichen einer andern, ihr nahe ver— 
wandten Art befruchtet. Es entftehet dann aus dem 
Samen eine Pflanze, in welder die Cigenthümlichfeiten 
beider Arten zufammen verfhmolzen find. Man nennt 
diefe Erzeugniffe Baftarde, und diefe vermögen (im 
Pflanzenreihe) ihre Eigenthümlichfeiten gewöhnlich Tänger 
als die Spielarten fortzupflanzen. 

d) Bei den Spielarten und Baftarden fommen in Beiradt: 

ce) Abweichungen in der äußern Form ; 

5) Abweichungen in der Färbung; 

y) Abweichungen in der Blüthezeit und Samenreife; 
9) Abweichungen in der Befchaffenheit der Subftanz. 
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Nur beide letztern Abweichungen werden forſtwirthſchaftlich wichtig. 
Die abweichende Blütezeit und Samenreife wird urfprünglid) nur 
durch das örtliche, vder ein perivdifch wärmeres und Fälteres Klima 
erzeugt, jo daß alle früher blühenden Arten gewiß aus einem 
Samen entjtanden find, der, entweder vermöge des an fich der 
Begetation günftigeren und wärmeren Standorts der Mutterpflanze, 
oder auch mit Hülfe blos eines einzelnen günftigen Sommers, in 
fürzerer Zeit ausgebildet wurde, welche Eigenthümlichkeit nun, 
theilse mit auf das Fünftige Pflänzchen übergeht, theils aber in 
diefem auch durch einige günftige Summer, während feiner erften 
Entwidelung noch mehr befördert und befeftigt werden fann. Um— 
gekehrt läßt jich der Urſprung der fpät blühenden Arten erklären, 
und beive Fälle laffen ſich durch ähnliche, bei den Kulturgewächfen 
ftattfindende Geſetze auch beweijen. 

Abweichende Beichaffenheiten in der Subjtanz der 
Spielarten rühren vom Boden und Klima zugleich her, und be- 
ziehen fich auf eine mehr oder weniger veränderte Textur, Dauer, 
Gerbeſtoff- und Harzgehalt ꝛc. des Holzes. 


e) Durch eine befondere Richtung des Bildungstriebs in 


der Pflanze, und noch unter dem Miteinfluffe von In— 
feften, entftehen bei einzelnen Gewächſen ungewöhnliche 
Seftaltungen einzelner äußern Organe, oder jogenannte 
Mipbildungen (3. B. die Stammverbreitung, Caulis 
fasciatus), welche jedoch mehr für die Wiffenfchaft übers 
haupt, als für das Forfiwefen, Intereſſe befizen. 

Säger, Dr. ©. $., über die Mißbildungen der Gewächle ꝛc. 
Stuttgart 1814. 8. Mit Kupfern. 


Moquin, Tandon A., Elements de treratologie vegetale. 
Paris 1841. — Eine Ueberſetzung hievon fteht in Ausficht. 
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Beſondere Forſtbotanik. 
$. 24. 


a) Die befondere Forftbotanif hat die Befchreibung 
aller Eigenfchaften der einzelnen Forftgewächfe in den 
im $. 3 aufgeführten Beziehungen zum Gegenftande. 
Nur die für den Forftbetrieb wichtigjten Forjtgewächfe fordern 
und erlauben jedoch hier die, im $.3 angegebene, genaue und viel: 
jeitige Behandlung, auch muß die Bejchreibung ihres äußern Habitus, 
ihrer befondern Kennzeichen und botanifchen Klaſſificirung — als 
in die allgemeine Botanif gehörig — hier übergangen werden, 
Uebrigens Hat die weiterhin gewählte Befchreibung der Holzarten 
— blos nad) ihren, für die Kultur wichtigern, Eigen- 
Ihaften — unterdefien vielen Beifall und Nachahmung gefunden. 
b) Die Forftgewächfe Laffen ſich für den vorliegenden forft- 
wirtbfhaftliden Zwed eintheilen: 
I. in Holzarten; 
I. in frautartige Dicotyledonen; 
I. in Gräfer; 
IV. in Sarren; 
V.in Moofe; 
VI. in Flechten; 
VI in Shwämme. 


Ueber die natürlihen PBflanzenflaffen vergl. man 
Hundeshagen, Einleitung in die Natnrwiffenfchaft ꝛc. Tübin- 
gen 1827. 


Literatur. 
Borfhaufen, Dr. M. B., Handbuch der Forftbotanif und 
Forſttechnologie. 2 Thle. Gießen u. Darmftadt 1800— 1803. 
Diefe Schrift hat allen fpätern das Hauptmaterial geliefert und 
eigentlich die Bahn gebrochen. 
Walther, Dr. 5 L., Lehrbuch der Forftphyfiographie. 
Zweite Abtheil.: Dendrographie. 2e Aufl. Hadamar 1813. 


In mancher Beziehung, befonders wegen des Neichthums an 
Literatur umd feiner Synonymik ver Holzarten, von bleibenden 
MWerthe. 
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Bechſtein, Dr. J. M., Forſtbotanik, oder vollftändige Natur- 
gefhichte der deutſchen Holzpflanzen ꝛc. ꝛc. Vierte wohlfelle 
und mit Kupfern (4) verfebene Auflage. 8. Gotha 1842, 


Erſetzt an Vollſtändigkeit und Gründlichkeit in Befchreibung dev 
Holzarten alle früheren forftbotanifchen Werfe, dehnt ſich jedoch 
— wie das fonft fo vortrefflihe Handbuch) der Foritbotanif von 
Borfhaufen (Gießen und Darmftadt. 2 Theile. 1800 und 
1803) — auf zu viele, blos in Gartenanlagen vorfommende, ſo— 
genannte afflimatifirte Dolzarten aus. 


Neum, J. A., Forftbotanif. Dritte verbefferte Auflage. 
Dresden 1837. gr. 8. | 

Pfeil, Dr. W., das forftlihe Verhalten der deutfchen 
Waldbäume. Dritte Ausgabe. Berlin 1839. 

Die bierher gehörigen Schriften son St. Beblen 
(Diagnoftif 2c. der Forſtgew. Afchaffenburg 1824) und Per: 
nisfch (Flora ꝛc. Leipzig 1825) und Anderen, bezieben ſich 
blos auf Befchreibung des äußern Habitus der Forftgewächfe 
und ihre künſtliche Klaſſifikation. Außerdem aber madt die 
befondere Forftbotanif einen Hauptabfehnitt in allen 
oben angeführten Lehrbügern der Forftwiffenfchaft aus. 


Erfter Abfchnitt. 
Von den Holzarten. 
9.29. 

Die Holzarten zeichnen fih von den übrigen Gewächſen 

durch folgende Eigenthümlichfeiten aus: 

a. Durch einen vorzugsweife ausgebildeteren innern und 
äußern Organismus, und befonders ihren Holzkörper 
($.4 h.); 

b. durdy eine mehr- und Iangjährige Lebensdauer ; 

ec. durh Bildung von Knoſpen, woraus fie ihr Wachs— 
thum fortfegen und durch die fie fich Fünftlicd vermehren 
md fortpflanzen laffen ; 
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d. durd eine, faft allen ihren Theilen eigene, hohe Re— 
produftiongfraft ; 

e. durch die Fähigkeit, fruchtbare Zeugungen Me 
zu wiederholen. 


Sie Taffen fih nach ihrer Größe und Lebensdauer, fo 
wie auch nad andern befondern Eigenfchaften und ihrer 
Wichtigkeit für den Forftbetrieb, auf nachitehende Weife ein- 
theilen: 


J. Klaſſe Baumarten. 


A. Erſte Ordnung. Laubholzbäume. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzbäume. 


II. Klaſſe. Strauchhölzer. 


A. Erſte Ordnung. Laubholzſträuche. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzſträuche. 


Ueber Bäume, Sträuche, Laubholz und Nadelholz vergl. man 
$. 7 um 10. 

Unbeftimmtheit der Eintheilung: in größere und Fleinere 
Baum- und Straucharten, jo wie in mehr vder weniger 
wichtige. 

Noch unpaffender ift die Eintheilung nach dem allgemeinen 
botanifhen Syitem, wodurch die Bäume, Sträude 
und Kräuter 2. im bunteften Gemifche durch einander vorfom- 
men. — Theilen doch auch die Landwirthe ſchon Längft die, ihnen 
vorzüglich wichtigen, Gewächſe nach technifchen oder wirthfchaft- 
lichen Beziehungen ein: „in Getreidearten, Hülfen- 
früdhte, Butterpflanzen, Knollengewädfe, Gar: 
tengewäcdhfe, Handelsgewächſe x. 


Erfie Klaſſe. Erſte Ordnung. 
Laubholzbäume. 


Allgemeine Eigenfdhaften. 


$. 26. 
Unfere deutfchen Laubholzbäume unterfcheiden ſich, außer 
der bezeichneten Form ihrer Belaubung, auch noch dadurch, 
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daß Tebtere fommergrüun ft, alfo mit Beendigung der 
Begetationszeit im Herbfte abfällt und jedes Frühjahr ganz 
neu wieder erfegt wird. Ferner befißen fie nur wäfferige, 
feltener gummiartige, niemals barzige Säfte im Innern des 
Drganiemus, und Außern alle eine, gewöhnlich fehr ftarfe, 
Neproduftionsfraft. Endlich befinden ſich darunter wenige, 
zum Theil nur bedingt — herrſchende Baumarten. 


Es gebören in dieſe Klaffe und Ordnung folgende Ge- 
ſchlechter: 


A. Fagus. F. Populus. L. Pyrus. 
B. Querecus. G. Acer. M. Prunus. 
C. Betula. ti. Kraxinus. N. Sorbus. 
D. Alnus. I. Ulmus. O. Salix. 


E. Carpinus. K. Tilia. 


Die gemeine Buche. Fagus sylvatica. * 
$. 27. 


Eine der vorzüglichften und wichtigften deutfhen Baun- 
arten. Ihr Wachsthum in den eriten Jahren etwas 
langſam, fpäterhin lebhaft, bis etwa zum 140jährigen Alter. 
Dauer: Unter günftigen Berhältniffen 300 Jahre. Form 
des Etammes: Schön und gerade, zuweilen wohl 140 Fuß 
lang, mehrere Fuß did. Krone: Sehr regelmäßig, etwas 
ſtarkäſtig. Bewurzelung: Starfäftig, weit uud flad). 
Belaubung: Dlatt ift marfig, bildet dichten Baumſchlag; 
ihr Ausbruch Anfangs Mai, Abfall im Dftober. Frucht— 
barfeitsceintritt: Gewöhnlich im 6Often Jahre; reiche 
Samenjahre faum von 6 zu 6, oder oft von 15 zu 15 Jahren; 
Folge großer Empfindlichkeit gegen Witterung, befonders 


* Die Terminologie der Holzarten durchaus nad) Bedhftein; um 
hierdurch für den Anfänger alle Berwechfelungen zu vermeiden, und 
um aud) der Angabe der verfihievenen Autoren überhoben zu ſeyn. 


* 
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Fröſte, Dürre, Hitze. Die Buche iſt Zwitterpflanze. Blüthe— 
ausbruch: Zugleich mit dem Laube. 

Frucht: Eine zweitheilige Kapſel, mit gleicher Anzahl 
Nüffe (Eckern, Bucheckern), welche aus jener im Dftober zu 
Boden fallen. Keimung: Im nädften Maimonat, wobei 
das junge Pflängchen zwei große, breite, marfige, nieren- 
fürmige Samenlappen über die Erde bringt, und dann erft 
Stammblätter treibt. * 

Gegen einige Witterungseinflüffe ift die Buche 
fehr empfindlidy, und zwar fowohl gegen Extreme ber Hiße, 
als auch des Froftes, weshalb ein gemäßigtes (Gebirgs-) 
Klima mit etwas langem Sommer ihr am beften entſpricht. 
Befonders oft leiden ihre Belaubung beim Ausbruch, und 
die jungen Pflanzen durch Spätfröfte, letztere auch noch 
durch zu ftarfes Sonnenlicht; wogegen fie gegen abwechſelnde, 
feuchte Falte Sommermitterung (Gebirgsklima) unempfindlich) 
find. She Borfommen fehr häufig, und unter den Laub: 
bolzarten ($. 16) wohl nur die einzige herrſchende. So 
finden wir jie wenigftens in Deutfchland, und zwar auf der 
Alp und ihren einzelnen Fußgebirgen, dem Dpenwald, 
Speffart, Röhn, Wefterwald, Vogelsberg in Heffen bis zum 
Solfing und die norbdeutfche Niederung begrenzenden Gebirge. 


* Die oben und in der Folge angegebenen Zeiten des Ausbruchs umd 
Abfalls der Belaubung, fo wie des Blühens und der Samenreife, 
find nur für das mittlere Deutfchland, umd für eine Erhebung 
der Standörter von etwa 1000 Fuß über der Meeresfläche, gültig. 
Auf jedem andern Standorte müfjen diefe Begetationsepochen Aende- 
rungen erleiden, über welche leider noch fehr wenige Beobachtungen 
vorhanden find, obwohl leßtere das zwecmäßigite und einfachfte 
Mittel abgeben würden, die Flimatifchen Berhältniffe der verfchiedenen 
Länder zu beftimmen. Denn fo hat der verdiente Wahlenberg ° 
ausgemittelt, daß 3. B. die Birfe in allen Theilen der Welt gerade 
dann fich zu belauben pflegt, wenn die mittlere Tageswärme bis zu 
8° Reaum. ſteigt; daß andere Gewächſe nicht früher blühen, als 
bis eine gewiffe Summe von Wärmegraden auf fie wirkſam gewefen 
ift u. ſ. mw. 
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Ihre Berbreitung erjtredt ſich unter unfern (deutfchen) 
Meridianfreifen, in horizontaler Richtung etwa vom 47 bis 
57", Polhöhe, alfo über ganz Deutfchland, das mittlere 
und nördliche Frankreich, ganz Jrland, England, Dänemark 
und das ſüdliche Schweden; — durch Preußen bin geht fie 
aber nur bis zur untern Weichfel, fehlt alfo in Oftpreußen, 
im nördlihen Polen, Littbauen, Kurland, Liefland und im 
nördlichen Nußland gänzlich, oder erfcheint nur felten; im 
mittleren Rußland und in den noch öftlichern Ländern Aſiens 
iſt fie niemals fo zahlreich und fo weit nördlich verbreitet, 
als in den zuerft angegebenen Ländern. Sie fann alfo offen- 
bar die hohen Extreme des öftlihen oder Continentalflima’s 
nicht gut ertragen. — Außerdem findet fie fih in Italien 
‚nur auf höhern Gebirgspunften, 3. B. in den Apenninen 
zunächſt Nom nicht unterhalb 2000 Fuß Meereshöbe ; auf 
dem Netna ꝛc. in Sicilien gewöhnlich erft zwifchen 4000 und 
6000 Fuß Meereshöhe, und fogar in den Gebirgen von 
Habeffinien foll fie vorfommen. Auch bildet fie größere 
Wälder im nördlichen Amerifa an der Oftfüfte zwifchen 
31 und 46° Breite. In vertifaler Richtung gebt ihre 
Berbreitung (zuweilen nah Maßgabe des Bodens) weiter 
nördlih oder gegen die Baums und Schneegrenze ($- 5) 
bin, nämlich: 


am Harze (52° Polhöhe) bis . . . . 1600 F. M. 
auf Urgebirg (nur!) * 

MWeilerwald (Rheinmoſel) (607 P.) » » 30» 
auf Bafalt. 


* Diefer niedrige Werbreitungsftand der Buche am Harze rührt vffens 
bar von der ungefchügten Lage jenes norddeutſchen Vorgebirgs her, 
wo nach einzelnen Thatjachen bei einer, etwa um 300 parifer Fuß 
fteigenden Elevation, die Temperatur fchon nahe um 1° Reaum. 
abzunehmen fcheint. Am Kaufafus geht die Buche verbaun gaagi 
höher nicht, als am Harze. 

Uebrigens läßt fich die Verbreitung ver Gewächle in horizontaler 
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In Thüringen und Rhöngebirg (50° 9.) 2800 5. M. 
auf Kalk und Trapp. 

Su Den Karpaiben (AP D.Ja.. 2... 3900,79, 
auf Urgebirg (9). 

In DBaiern und Schwaben (8° VI) - NO „ 
auf Kalf. 

ERITDEN SSHDERRLAGD SD) a LAS, 
auf Kalk. 

melde Vosret tt... a AO 
auf Granit. Y 

In Frankreich, Mont Bentour (44° B.) 


Kordfete . . 2 MO 5 m 
Super MIA REN —— 
auf Kalf. 
In den Byrenien (43? PB): 7.02 121,8800, © 
auf? 


Fu Sicen 600 


und vertikaler Richtung, d. h. nach ihren Zonen und Regionen 
($- 15 4, r, 5), in allgemeine Ausdrücke bringen, wenn man die 
obigen, ihr Vorfchreiten bezeichnenden Zahlen als den Nenner eines 
Zahlenbruches betradjtet, wozu der Abftand der Schnee-, oder auc) 
der Baumgrenze ($. 15 t.), vom Aequator und den Meeresflächen 
den Nenner abgibt, welchen gemeinen Bruch man dann in einen 
Dezimalbruch verwandelt. Angennmmen, die Schneegrenze befinde 
fi unter unferm Meridian bei 80° Polhöhe, fo beträgt die nörd- 
lichite horizontale Verbreitung der Buche = oder 0.72. In ver- 
tifaler Richtung erreiche man die Schneegrenze, und zwar am Harze 
bei 6000 Fuß, in Thüringen bei 6500 Fuß mid an den Karpathen 
bei 7900 Fuß Meereshöhe, fo ift der Ausdruck für die nörblichfte 
sertifale Berbreitung der Buche am Harze — 0,26, in Thüringen 
—0,43; in den Karpathen — 0,49. Durch fleißige Sammlung oder 
Sufammenftellung von Thatfachen diefer Art, wozu die Geographie 
der Forjtgewächfe Anleitung gibt, läßt fi das Ilimatifche Be- 
dürfniß legterer erft vollfommen genau ausmitteln und dann 
viele nügliche Anwendung in der Forftwirthfchaft machen, die man 
bei anderer Gelegenheit ausführlich nachzumweifen im Stande feyn 
wird. 


Encyelopädie. J. de uf. 7 
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Sm den oben angeführten Zonen und Regionen find der 
Buche immer die gemäßigten Tagen die angemeffeniten, 
alſo die Fühlen, frifchen Niederungen und Thäler, im Ges 


birge aber die Weft- und Nordeinhänge, weniger die trodenen, 


falten Ditfeiten, und am wenigften die trodenen heißen Berge 
wände gegen Mittag, befonders wenn ihr der Boden nicht 
ſehr günftig ift. Nur zunächſt der nördlichften ihrer Vege— 
tationsgrenzen fucht fie die wärmern, fonnigern Gebirgsfeiten 
auf. Wir feben diefes deutlich im Gebirge, wo die Buche 
auf der Südſeite höher anfteigt, als auf der Nordfeite. 
Am Aetna beträgt diefer Unterſchied 970°, am Ventoux 830°, 
in den Alpen 860°; auch in Deutichland beobachten wir 
diefe Erfcheinung am Harz, auf der Alp, dem Schwarzwalde, 


Sie liebt außerdem einen frifchen, Fräftigen, mäßig lodern 
Boden, mit vorwiegendem Lehmbeftandtheil, befonders wenn 
er ftarf mit Kies und Steingeröllen durchmengt ift, und ger 
deiht deßhalb am vorzüglichſten auf dem Fiefigen Lehm— 
boden der gemäßigten Niederungen und Thäler, beſonders 
aber auf allen gleich günftig liegenden Kalf- und Trapps 
formationen, die überhaupt ihre urfprüngliche Heimath zu 
ſeyn ſcheinen; ferner auch recht gut auf den Urgebirgs- 
arten (befonders Thonfchiefer und Porpbyr), jo wie auf 
Grauwacke und jüngerm Thonfchiefer, dem ältern Flötz- und 
Trappfandftein und in buntem Thonlager; — nur mittel= 
mäßig und ſchlecht, auf trodenem Sand- und naffem 
Thonboden der Thäler und in den jüngiten Sandfteinge- 
birgen. * In paffender Gebirgsart bedarf übrigens der Boden 
nur einer geringen Tiefgründigfeit. 


Die Buche fordert zu ihrer vollfommenen Fortpflans 


* Nur dann, wenn man eine Holzart, unter Berückſichtigung aller 
Nebenumftände, auf verſchiedenen Gebirgsarten beobachtet hat, kann 
man über ihr mehr oder weniger ausgezeichnetes Ge— 
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zung aus dem Samen einen humus-reichen, nadten, hin- 
länglich beſchatteten Boden, indem das junge Pflänzchen febr 
empfindlich und bis zu gewiffen Alter noch eines Schußes 
bedürftig ift, daher ihre Fortpflanzung auf Blößen nur felten, 
oder unter Begünftigung befonderer Umftände (gute Jahres: 
witterung und fehr Fünftliches Eulturverfahren) ausnahms— 
weife gelingt. Sie eignet fih vorzüglich zum Hochwald— 
betrieb, nur auf ganz paffendem Boden zum Niederwald und 
Mittelwald, und zeigt alsdann auch in reinen Beftänden 
einen recht vorzüglichen Wuchs. Als Kopfholz ift fie nur 
mittelmäßig. Ste läßt fih durch Ableger vermehren, und 
nad) einiger Erftarfung beffer verpflanzen, als früh in der 
Jugend. 

Produkte: Das Holz der Bude ift ziemlich gleich: 
förmig, dicht, Furz und derbfaferig, mit ftarf hervorftebenden 
Markſtrahlen durchzogen; hart, fhwer und gewöhnlich gelb— 
lich = weiß gefärbt. Zu Bauholz kann es nur ganz unter 
die Erde und Wafler, oder in Hochgebäuden nur an voll 
fommen trodene Stellen verwendet „werden. Es dient zu 
groben Gewerbshölzern, und befißt zum Brennen und Ber: 
fohlen einen hohen Werth, Nebenprodufte: Das Laub 
zur Fütterung und Einjtreu, befonders die Früchte für Mäftung 
und Delbereitung wichtig. n 

Feinde: Wildpyret, Mäufe, Weidevieh, — Krank— 
heiten: (Außer den gewöhnlichen) Holz- und Ninden- 





deihen und ihre «(dem Ferftmanne fo fehr wichtige) leiptere 
natürliche Sortpflanzungsfähigfeit auf denfelben, 
urtheilen. Hierin liegt die Diangelhaftigfeit der vorhandenen Be- 
vbachtungen, deren Anzahl überhaupt noch ſehr Klein ift, vie ſich 
hoffentlich aber, nachdem man auf den Gegenjtand anfmerfjan ges 
worden, bald vergrößern wird. Das Verhalten einer Holzart auf 
ihrem angemeffenften Standorte gibt nur den Maßftab für ihr befjeres 
und ſchlechteres Gedeihen auf jedem andern; ohne daß man fi 
in ihrem Anbau gerade nur etwa auf erftern be: 


Ihränft. 
1% 
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ſchwamm, Schurf, Sonnenbrand und Spätfroftfhaden. — 
Spielarten: Die did- und raubborfige Buche, die eichen= 
blätterige, Far, Kammz, geſcheckte ꝛc. Buche. 


Die Stieleihe. Quercus pedunculata. * 


$. 28. 

Die Stieleiche ift die größte und ehrwürdigfte Baumart 
der deutfhen Wälder. Ihr Wachsthum von der eriten 
Jugend an, und auch von 170= bis 200jährigem Alter ziem- 
lich lebhaft. Dauer: bis 500 Jahre. Sie wird in Tebhaftem 
Längenwuchs meiftens von der Buche übertroffen, befist eine 
große Neigung zur Aftverbreitung, daber die Form deg 
Stammes gewöhnlich nur bis auf gewiffe Höhe regelmäßig, 
gerade und walzenförmig; felten über 120 bis 140 Fuß 
hoch, “aber fehr oft 6 bis 9 Fuß im Durchmeffer und darüber 
die ift. Die Krone: Sehr aftreich, wenig regelmäßig. Be— 
wurzelung: Einzeln, ftarfäftig; wo möglich bis zu 8 Fuß 
tief gehend. Belaubung: Steifes, glattes Blatt (wie 
alle ſüdländiſchen Holzarten), welches Anfangs Mat aus— 
bricht und Mitte Dftober abfällt, und einen ziemlich lodern 
Baumfchlag bildet. Fruhtbarfeitseintritt: Gewöhn— 
fih im 90. bis 100. Jahre, — Zwitterpflanze. Blüthe— 
ausbrud: Ende Avril. Frucht: Schwere Nuß, reift 
Ende September oder Anfangs Oktober. Keimung: Jm 


* Chene blane der Franzofen, fommt mit den nordamerifanifchen 
größten und häufigſten Eichenarten, nämlich Quercus ob- 
tusifolia und alba Mich., am meiften und fehr nahe überein. Ueber: 
haupt ift Amerifa unter allen Ländern am reichten an Eichen, be- 
fonders nimmt ihre Mannigfaltigkeit und Schönheit der Form hier 
und in Europa in den füdlihen Ländern beveutend zu; und 
fie bilden nun mit ver Kaftanie, vder diefe mit Ulmen, Wallnüffen ꝛc., 
die Laubholzwälder des Südens. So zählt Kunth im mittleren 
Amerifa allein 25 — 30 Arten von Eichen auf. — ine merfliche 
Hindentung, welches Klima dem Gefchlechte der Eichen am 
meiften entipricht ! 
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nächſten Maimonat, wobei die Samenlappen im Boden zu— 
rückbleiben, das Pflänzchen mit vollkommenen Zweigblättern 
ſich erhebt. 

Die Stieleiche liebt warme, ſonnige und beſtändige Som— 
mer, und verträgt ſelbſt noch die ſüdlicher als 47° Polhöhe 
gewöhnliche Hitze. Beränderliche Herbſt- und Frühjahrs— 
Witterung fchaden ihr weniger, als der Buche, auch Hiße 
und Winterfälte erträgt fie, ſelbſt in der Jugend, febr gut, 
wogegen ihr aber öftere feucdhtfalte Sommerwitterung nad)= 
theilig wird, indem die angefesten Früchte nicht zur Neife 
gelangen, die lange, Dauer ded Sommers fann ihr die 
Kraft der Sonne nicht erjegen. Jhr Borfommen häufig, 
jedoch felten mehr als herrfchende Holzart, unter die fie 
auch urfprünglich nicht zu gehören fcheint. Gewöhnlich in 
Bermiihung mit andern Holzarten. Daß fie in grauer Vor— 
zeit häufiger gewefen, ift glaublih, da durd ihr ungemein 
hohes Alter fie in den unberührten Urwaldungen eben fo 
vorherrſchen Fonnte, wie zufällig noch gegenwärtig. Ihre 
Berbreitung: Unter unferem Meridian in horizontaler 
Richtung etwa zwifchen 44 bis 56° Polhöhe, in den öftlichen 
Ländern, aber weit weniger nördlich. In vertifaler Richtung 
geht fie aber, der ungünftigen Gebirgsfommer Be viel 
weniger hoc als die Buche, nämlich : 

In Thüringen etwa bis 1400 Fuß Meereshöhe. 


Sn SDefenel attnak. 19000, " 
Sn ...-: 1800. 7 
Sn» Dem" Alpen". 72000), v 
Sn den Pyrenäen. . 4300 v 


und gibt in ihrem Erfcheinen ven Maßjtab für den Bau des 
Wintergetreideg. 

Ihrem Witterungsbedürfnig gemäß liebt fie die Niede- 
rungen und warme fonnige Sreilagen der deutſchen Fuß— 
gebirge (demnach findet man fie häufig auf den Sommer: 
feiten), fo wie einen Boden, der warm, tiefgründig und, mebr 
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locker als bindend iftz daher fie felbft in den norddeutſchen 
Sandebenen 20. in ziemlihem Wuchſe getroffen wird. Sn 
Gebirg entiprechen ihr bejonders die Grauwacke und die 
Sandfteinarten mit fandigem, buntem Mergeltbon; auch 
quarzreicher Granit, Gneiß und Glimmerfchiefer; wogegen 
fie in Kalk- und Trappgebirgen zuweilen zwar einen Teb- 
haften Wuchs zeigt, aber an Qualität verliert und auch 
felten dafelbft vorfommt. Auf den Streidebergen Frankreichs 
foll fie (nach Perthuis) gar Fein Gedeiben zeigen. Auf 
paffendem Boden reicht eine Tiefe von 4 Fuß zu ihrem Ges 
deiben wohl hin. 

Ihre Fortpflanzung aus dem Samen bedingt einen 
nur höchſt mäßig befchatteten und geſchützten Boden, und er 
folgt, wie es ſcheint, am leichteften in lichtern Beſtänden, 
worin fie gegen ein Berdbämpfen und Ueberwachſenwerden von 
andern Holzarten gefüchert iftz ihr Wachsthum dagegen tft 
ſtets lebhafter und vorzüglider in Vermiſchung mit andern 
Holzarten, als in reinen Beftänden, daber in wirtbichaftlicher 
Hinficht ein gemifchter Hoch- und aud) der Mittehwaldbetrieb 
den Vorzug verdient. Sie fihlägt ſehr lange und Tebbaft 
vom Stode und auch als Kopfholz aus, und läßt in jedem 
Alter ſehr leicht ins Freie fich verpflanzen. 

Die in neuefter Zeit fo oft gehörte Klage über die, mit der 
natürlichen Soripflanzung ver Eiche aus dem Samen verbundenen 
Schwierigfeiten, bat ihren wahren Grund ſchwerlich in der ver- 
meintlichen Grjehöpftheit Des Bodens an Sumus allein, fondern 
wohl weit mehr in anderen Urfachen, die in der Lehre vom Wald— 
bau näher evörtert werden follen. 

Produkte: Das Holz ift ſehr ungleichförmig, am Um— 
freis der Ninge porös, kurz und grobfaferig, mit vielen, ſehr 
ftarf bervorftcehenden Markſtrahlen durchzogen, außerdem 
dicht, hart und ſchwer; in der Jugend gelblich - weiß, im 
After hellbräunlich. ES liefert das ftärkfte und dauerhaftefte 
Material zu Gebäuden alfer Art, und iſt befonders beim 
Schiff-, Müblen- und Wafferbau nicht wohl entbehrlid. 


€ 
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Auch als Hamwerksholz beſitzt es befondere Vorzüge, wo— 
gegen es zum Brennen und Verkohlen — außer ſeinem 
jüngern Alter — nur ſehr mittelmäßige Dienſte leiſtet. Außer— 
dem geben ihre Rinde, wegen des Gerbeſtoffgehaltes, und 
ihre Früchte, für die Mäſtung, zwei wichtige Nebenprodukte 
ab. Feinde: Wildpret, Mäuſe, Weidevieh. Krank— 
heiten: Kernfäule, Eisklüfte, Stammſproſſen, Gipfeldürre, 
Knoppern, Galläpfel. Spielarten: Die Roſeneiche? 
0. rosacea GBechſtein). 


Die Traubeneiche. Quercus robur. 
SI. 

Die Traubeneiche hat fehr Vieles mit der vorigen Art 
gemein; ift jedoch weniger ſchnellwüchſig, dagegen länger 
dauernd als jene, und erreicht wohl das Alter von 600—800 
Jahren. Ihre Neigung zur Aftverbreitung ift nod) größer, und 
die Form des Stammes gewöhnlich Fürzer, gedrungener, 
aus felten jo body und did, als der der Stieleiche. Ihre 
DBelaubung, Blüthe, Samenreife und Laub- 
abfall erfolgen bis 14 Tage fpäter. 

Die Traubeneiche fordert weniger warme Lagen, als die 
Stieleiche, fommt alfo auch nördlicher als dieſe vor, ob fie 
ſchon alsdann auch im Wachsthum zurück bleibt. Ihre 
horizontale Berbreitung gebt unter unferm Meridian 
bis 61° Polhöhe Ceinzeln fogar bis 65°), öſtlich oder im 
mittleren Rußland nur bis 57%, Polhöhe. Zhr vertifales 
Auffteigen beträgt: , 


Am Harze etwa . . . 1000 Fuß Meereshöhe, 
tr &hiringeno. x 48000, „ 
Sm Sponwad . . . . 1900 H N 
ur Erzgebirge rt. 7 1:9,20000%, 7 
SiShwahent 9.152400 %7, v 
Selen, 00 „ 
Sn den Byrenien . . . 300 „ " 
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Sie geht alte in vertifaler Richtung weniger hoch, in horizon- 
taler aber weit nördlicher als vie Buche, was — feit Wahlen- 
berg um Buch ung die huchnordifhen Sommer als zwar Furz, 
aber trosfen,.jehr warm und bejtändig, bejchrieben haben — Feine 
auffallende Erſcheinung mehr ift. 

In ihrer eigenthümlichen, nördlicheren Region liebt die 
Traubeneihe zwar aud) die jonnigen Freilagen, dagegen zieht 
fie fi in wärmere Niederungen und Thäler, wo fie über: 
haupt nur einzeln vorkommt, an die Schattenfeite zurüd. 
Hinfihtlich des Bodens hat fie mit der vorigen Art ziemlich 
gleiche Bedürfniffe, nur braucht derfelbe weniger locker, warın, 
fandig und tiefgründig zu ſeyn, weßhalb fie auch zuweilen 
im Kalk- und Trappgebirg, oder auf feuchter Stelle in vers 
fihiedener Yage erfcheint. 

Hinſichtlich ihrer Fortpflanzung und Produkte hat 
jie beinahe alles mit der Stieleiche gemein; doc iſt das Holz 
derfelben, wegen feiner gröberen Textur, mehr zu Bau- als 
zu Handwerfsholz geeignet. Feinde und Krankheiten: 
Die obigen. 


L. v. Buch nimmt, nach feinen Benhadıungen in Schweden und 
Norwegen, an: daß die Objtarten fo weit nördlich noch vor— 
fommen und gedeihen fönnten, als die Eichen. (Unter vem Gedeihen 
muß das Hervorbringen reifer Früchte, vdet tüchtiger Samen noth— 
wendig wohl verftanden werden?) Bis zur Fichtengrenze hin bie 
Getreidearten. In horizontaler Verbreitung trifft es zu, aber in 
vertifaler fommt Wintergetreive nicht höher vor, als die Sommer: 
eiche fruchtbar itt, Summergetreide fo weit, als diejes bei der Winter: 
eiche ſtatt findet, und folcyes läßt ſich am Harze, Hefjen, Thüringen 
und Schwarzwalde nachweilen. . 


Die Weifbirfe. Betula alba. 


$. 30. 

Eine ſehr gemeine deuiſche Baumart, von Anfangs ſehr 
lebhaftem Wachsthum, das aber bei ung ſchon im 60. Jahre 
nadhläßt. Dauer: Etwa bis 120 Jahre Form des 
Stammes: Sehr fegelfürmig, felten ganz gerade und über 
60 bis SO Auf bed und 2 Fuß Did, Krone: Regel- 
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mäßig, aus jehr fchlanfen, biegfamen Aeſten beſtehend. Be— 
wurzelung: Zahlreih, mäßig ftarfäftig, aber weit und 
flach ausgebreitet. Belaubung; Dünne, troden und leder— 
artigz; bricht Ende April und Anfangs Mat aus, fallt im 
September ab, und bildet einen fehr lodern, luftigen Baum: 
ſchlag. Fruchtbarfeitseintritt: Auf ungünftigem 
. Standorte ſchon fehr früh, außerdem gewöhnlich um das 
30. und 40. Jahr. — Zwitterpflanze. — Blütbezeit: 
Etwas vor Ausbruch des Laubes. Frucht: Ein zartes Zäpf— 
chen, welches im September (zuweilen im Auguft) reift, und 
vor Winter, ſammt den Schuppen, den fehr Fleinen, leichten 
Samen ausftreut. Keimung: Im nächſten Frühjahr und 
Borfommer, wobei das Pflänzchen mit Fleinen runden Sa= 
menlappen, welchen dann fogleid, Zweigblätter folgen, zum 
Borfhein fommt. 

Die Birke ift zwar eine unter jeden Imftänden vor- 
fommende, fehr ausdauernde, aber nicht überall gedeihende 
Holzart, jedoch liebt fie, als ein eigentlich bochnordifhes Ge— 
wächs, vorzugsweije furze, warme und trodene Sommer, 
die, wenn fie veränderlich find, nicht mit feucht Falter Wit- 
terung oft abwechjeln dürfen; wogegen ihr, felbit als junge 
Pflanze, ein ſehr freier Stand und die beftigfte Winterfälte, 
jo wie die veränderlichfte Herbſt- und Frühlingswitterung, 
nur felten ſchaden. — Unter andern Umftänden, und zwar in 
Sümpfen, Berghöhen, beißen Thälern, Fommt fie ftets in 
geringerem Wuchſe vor, und zwar find ihr lange heiße Som— 
mer (des Südens) rachtheiliger, als feucht Falte; denn in 
erfteren artet fie nur aus, während fie in Tegteren felten 
einigermaßen gedeiht. Ihr Borfommen: Noch jenfeits 
dem 60° Polhöhe ſehr häufig unfer andern Holzarten, und 
nur da, wo feine der legtern mehr Gedeihen findet, erſcheint 
fie herrſchend. Ihre Berbreitung beginnt unter unferm 
Meridian in horizontaler Richtung etwa bei 47° Polhöhe, 
gebt aber bis zum 71° fort, wo fie am Nordfap als Furzes 
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Geftrüpp die Baumvegetation beſchließt. Deftlich geht fie jo - 
weit nicht nordwärts, oder ariet frübe fhon (4. B. in Sibi- 
rien bei 60° Polhöhe) zum Buſche aus. Am zablreichiten 
(und volffommenften ?) erfcheint fe in den fandigen Niede— 
rungen von Norddeutfchland, Polen, Litthauen, Rußland und 
in den hbochnordifchen Alpen, * wogegen fie auf allen andern 
hohen Gebirgen baumartig nur einzeln, wohl aber hin und _ 
wieder ftrauchartig vorfommt. Ihre vertifale Verbreitung 

als ein mäßiger Baum ift folgende: 


In Norwegen. . (70° Ph.) 1500 Fuß Meereshöhe, 


he 1. pie rain 1 5 Bean 

At: SDULEE" „9 ars a AR 7 " 

in den Karpatben (49° „ 3600 „ " 

Ssıt 'pen QUmein.. Dar Ad 00 bi 

Su den Pyrenien : (43° „ - 6000) " " ſehr einzeln 
Am Kaukaſus (43 7) 6000 " n 


In den bochnordifhen und ganz jüdlichen europäischen 
Ländern zieht die Birfe fih in die Gebirgshöhen und auf 
Sihattenfeiten, in legtern wohl aud) in Sümpfe zurüd; in 
den gemäßigten Pandftrichen aber zeigt fie in warmen, trodenen 
Lagen in den Niederungen und Mittelgebirgen das befte 
Wachsthum, wogegen feucht Falte Thäler und Schattenfeiten, 
fo wie bedeutende Gebirgshöhen, ihr hier gewöhnlich weniger 
entfprechen, und naffer, kalter Boden fie zum Buſch verwans- 
delt. Ein loderer und warmer Boden, vorzüglich alfo Die 
lehmigen Sandniederungen, Grauwaden- und Sandftein- 
gebirge, jelbft bei febr geringer Tiefe des Bodens, find ihr 
am zuträglichiten; weniger gut gedeiht fie auf den (quarz— 
freien) Urgebirgs- und Uebergangsgebirgsarten, und auf kalk— 
und eifenhaltigem Boden, z. B. im Kalk- und Trappgebirge, 


* Wahlenberg beſchreibt ung die Birfe der norwegischen Hochgebirge 
als furze dicke Bäume, mit ftarren, breiten und knotigen Aejten. In 
Italien und Portugal ꝛc. erfcheint fie nur felten im höhern Gebirge. 
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rothen todtliegenden und bunten Thonlager fehlt fte urfprüng- 
lich entweder ganz, oder zeigt fein merfliches Gedeiben und 
Fortpflanzungsneigung. Ihr tebhaftes Wachsthum wird je— 
doc außerdem bauptfählich dur ihren Etand zwifchen 
andern Holzarten bedingt, weldhe den Boden durch Yaub- 
abfall anhaltend zu verbeffern im Stande find; eine Eigen— 
fchaft, weiche der Birke mangelt und ihrem lebhaften Wachs— 
thum in reinen Beftänden entgegen ift. 

Shre Fortpflanzung aus dem Samen fordert einen 
freien Stand, und mehr rinen wunden offenen Boden, als 
gerade Humus; fie erfolgt am leichteften in gemifchten Be— 
ftänden, 3. B mit Buchen auf gutem Sandfteinboden, fo wie 
mit Eichen, Hainduchen, Aspen, Kiefern ꝛc.; wobei auch ihr 
Wahsthum und Neproduftionsvermögen gewinnen. Doch 
‚taugt fie, ſelbſt in folder Meifchung, weniger zu Baummwald, 
als zu Mittel und Niederwald, und verträgt aud das 
Köpfen nicht befonders gut. Das Verpflanzen gelingt in den 
erften Jahren leichter, als fpäter; oder muß nun mit. befon= 
derer Umficht behandelt werden. 

Produftes hr Holz iſt ziemlich gleichfürmig Dicht, 
fein-, zäh- und langfaferig, etwas weich, leicht und von 
weißer Farbe; wird als Bauholz ins Trodene nur felten ver- 
wendet; dient aber zu mancherlet Gewerben, am gewöhn- 
Iihften aber zum Brennen und Berfohlen, zu welchem Behuf 
es ziemlichen Werth (0.8 der Bucher befigt. Nebenpro- 
dufte: Die Rinde zum Gerben, der Saft zur künſtlichen 
- Weinbereitung 2. Feinde: Ohne Bedeutung. Kranf- 
heiten: Kernfäule, Schurf, Rindenſchwamm, Gipfeldürre, 
Roſt. Spielarten: ä 

a. die Hangelbirfe, 
b. die Sommerbirfe, und 
c. die Winterbirfe. 

Bon geringerer forſtwirthſchaftlicher Wichtigkeit find fol— 

gende befondere Arten : 
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1) Die Riehbirfe. B. odorata. Sie it erit von Bechitein 
als befondere Art aufgeftellt worden, und Fommt nur felten eins 
zeln unter der MWeißbirfe in hohen Falten Lagen, befonders im 
jüngften Sandſteingebirg auf friſchem Boden vor. Als Spielart 
von ihr betrachtet man die Strauch- (Broden-) Birke, B. 
pumila brocembergensis*, welche auf, feucht Falten, 
windigen Gebirgshöhen, nnd in feuchten Thälern auf ſchwerem 
Boden an ven Nordſeiten als Fleiner Strauch vorfonmt. 

2) Die Zwergbirfe, B. nana; ein Frautartiger, über den 
Boden hin friechender Strauch, in den äußeriten, die Baumgrenze 
überfchreitenden Zonen und Negivnen. 


Die gemeine Eller. Alnus glutinosa. 
$. 31. 

Eine Baumart, die für die Forſtwirthſchaft mit der Birke 
gleihe Wichtigkeit hat. Bis zum 60ften Jahre befist fie 
ziemliche Schnellwüchfigfeit und it in ihrer Dauer und 
Stärfe der Birke gleich; jedoch tft die Form ihres Stam— 
mes gerader, walzenförmiger, und die Krone ftarfäftiger 
als die der Birke. Bewurzelung: Tief und wenig aus— 
gebreitet. Belaubung: Ziemlich groß, weid, ſaftig; 
Baumſchlag: Ziemlich locker; Laubausbrud: Ende 
April; Abfall: Im Oftober, oft noch ehe es verbleicht ift. 
FSruhtbarfeitseintritt: Gegen das 40ſte Jahr. Zwit— 
terpflanze. Blütbezeit: Jm März. Frucht: Ein hol- 
ziges Zäpfchen; reift Ende Dftober und läßt bis zum Früh— 
jahr bin den Fleinen Samen ausfallen. Keimung: Im 
nächſten Frühjahr, mit zwei fleinen über die Erde ſteigen— 
den Samenlappen. 

Die Eller liebt mäßig warme, feuchte und langdauernde 
Sommer; ſcheint während des Pegtern gegen trodene Wärme. 
empfindlich, erträgt dagegen zu anderen Jahreszeiten jede 
Witterung ohne Schaden. Selbft bei ung find ihr die Som— 
mer der Niederung oft zu furz, und fie bleibt im Herbft bis 
Winter grün, Ihr Borfommen: Ziemlich häufig, jedoch 


* Vielleicht einerlei mit B. carpathica Wahlenberg ® 
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nur als untergeordnete, felten und bedingt als berrfchende 
Holzart. Ihre Berbreitung in horizontaler Richtung, 
von 46° Polhöhe an, jedoch hauptfächlich mehr in nördlichen 
Ländern, obſchon, der Kürze der hochnordifchen Sommer 
wegen, nicht weiter als 61° Polhöhe, oder in früppelhaf: 
tem Wuchfe bis 66° Polhöhe vorchreitend. — Sp angemef- 
fen ihr die Gebirgsflimate find, fo geht fie al8 Baum (der 
furzen Gebirgsfommer wegen) doch nicht bis zur Hälfte, oft 
nur bis zur Schneegrenze hinauf, und verbreitet fich fie: 
ber in den Fußgebirgen und TIhälern. In Gegenden von 
hinreichend langen Sommern find ihr feuchte fühle Niede- 
rungen, Thäler und Gebirgsrüden, und die weftlichen und 
nördlichen Einhänge, welche einen feuchten, guten oder fräf- 
tigen Boden befigen, am günftigften, und felbft in naffen 
und fumpfigen Stellen, und an fließenden Waffern, gedeiht 
fie, da Feuchtigkeit ihr Haupterfordernig ausmacht, fehr 
gut, * Sie fommt daher in vielen Gebirgsarten, deren 
Oberfläche feinen zu feften Thon befist, obſchon am vorzüg— 
lihften auf Sandfteingebirgen, vor; wogegen fie auf Kalf- 
gebirgen felten erjcheint, und in allen fehr bindenden Bo— 
venarten feinen lebhaften Wachsthum zeigt. 

Shre Fortpflanzung aus dem CEamen fordert einen 
etwas gefchügten Stand, und einen lodern, frifchen, nahr— 
haften und nadten Boden, daher fie am vollfommenften in 
Bermifhung mit andern Holzarten, die den Boden gegen 
einen zu frühen ftarfen Nafenüberzug ſchützen helfen, ſich 
natürlich ausſamt. Ihr Betrieb als Hochwald ift weniger 
zwedmäßig, auch felten gebräuchlich, als (befonders auf 


* Kafthofer hält die Abnahme der Luftdichtigkeit in ven .' 
höhern Alpen der Schweiz für die Urfache, daß die gemeine Eller 
hier’ nicht über 3,500 bis 4,000 3. Meereshöhe auffteigt. Eher 
dürfte man, neben dem furzen Sommer, die Abnahme der Luft- 
feuchtigfeit vermuthen, wenn nicht in Norwegen bloß die Furzen 
Sommer fi) hierin wirffam zeigten. 
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naffen Stellen, die feine VBermifhung zulaffen) der auf Mit- 
tel= und Niederwald, wobet fie bei ihrer ausnehmenden Re— 
productiönsfraft einen ſehr lebhaften und langdauernden 
Stodausfhlag Tiefert. Auch das Köpfen verträgt fie fehr 
gut, und läßt fih in der Jugend leichter verpflanzen, als 
durd) Stedlinge vermehren. 
Produfte: Jhr Holz ift ziemlich gleichförmig dicht, et— 
was zäh- und grobfaferig, ziemlich weich, leicht und röthlich 
gelb und gelblich weiß. Es Tiefert ein vortreffliches Bau— 
material unter Waffer und Erde, fommt in feinen übrigen 
Eigenfchaften aber ziemlich mit dem der Dirfe überein. Ne- 
benprodufte: Yaub zur Fütterung, Ninde zum Färben. 
Feinde: Beinahe feine. Kranfbeiten: Maſerwuchs, 
Gipfeldürre, zuweilen Sonnenbrand. 


Meniger bedeutend für die deutiche Forſtwiſſenſchaft: 


1) Die graue (Weiß- oder Berg-) Eller A. ircana. Sie 
befigt mit der vorigen Art jo nahe Verwanptichaft, daß felbit 
Linneénſie bloß für eine Abart verjelben hielt. Sie fordert zu 
ihrem voͤllkommenen Geveihen Furze, warme und mehr trodene, 
als feucht kalte Sommerwitterung, it aber zu andern Jahreszeiten 
gegen alle anderen äußeren Ginwirfungen unempfinvlich. In ihrer 
Verbreitung ift fie hauptſächlich auf die hochnorvifchen Gebirge be: 
Ihränft, und zwar von 62° bis 70° Polhöhe, ſüdlicher und etwa 
bis zu 55° Polhöhe, Fommt fie weniger zahlveich aud) in Ebenen 
vor; in Deutichland aber hat fie fich blos auf den Inſeln derjeni- 
gen Ströme, die aus den Alyen entipringen, und den Samen von 
dort fortführen, zufällig angefievelt. Auf den ſüdeuropäiſchen Hoch- 
gebirgen (Alpen, der Schweiz 2e.) erſcheint fie feltener und zwar 
exit jenjeits der nördlichen DBegetationsgrenze der gemeinen Eller, 
und baumartig doch nur bis weniges über die Hälfte der Höhe bis 
zur Schneegrenze (4,200) verbreitet. Der feucht falten Sommer— 
witterung wegen bat jie höher hinauf einen mehr ftrauchartigen 
als baumartigen Wuchs, und daher (wegen Schnellwüchfigfeit in 
der Jugend) im Niederwaldbetrieb ungemeine Vorzüge, beionders 
wegen ihrer weit und flach laufenden Wurzel und reichlichen 
Murzelbrutbildung. Uebrigens liebt fie einen lodern, frifchen, 
nahrehaften Sandboden, in freier jonniger Lage, wogegen ihr der 
nafje Boden eben fo fehr, als der trocdene, juwider find. An den 
Grenzen von Nußland aegen Preußen hin (55° Br.) wird fie am 
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Rande von Brüchern in Menge wild, aber nicht von freu. 
digem Wuchſe gefunden (Hartig’s Archiv III. 1. Heft). In den 
Schweizer - Alpen fucht fie ven feuchten fetten Schlammbopen längs 
den Gebirgsbächen (Kafthofer). 
2) Die Alven= (Zwerg>) Eller. A. alpina. Gin mit der ges 
meinen Eller fehr nahe verwandter Strauch, der in den Alpen von 
der Echneegrenze an bis beinahe zu ihrem Fuß herabgeht und auch 
in deutjchen Gebirgen bei 1000 bis 1500 Fuß Meereshöhe (amt 
Schwarzwalde) ſchon an den Abend» und Mitternachtsjeiten Der 
Berge, auf Sandboden angetroffen wird. 


Die Hainbuche. Carpinus betulus. 


$482; 

Ein gewöhnlich nicht fehr bedeutender Baum, der zur 
in den erften Jahren lebhaft aufſchießt, nachher aber fehr 
langſam wächst und. in 80 Jahren wohl feinen Hauptwacs- 
thum beendigt, aber zuweilen mehrere hundert Jahre alt 
wird. Die Form des Stammes: Zwar gerade, aber kegel— 
förmig und auf der Oberfläche ftarf gefurcht; im Freiftande ges 
wöhnlich 4JO—60 Fuß hoch, im Schluffe mit Buchen von glei— 
chem Längenwuchs bis zur Mannbarfeit derfelben, im Rheine 
thale 60—80— 90 Fuß hoch und 1—2 Fuß und darüber im 
Durchmeſſer. Die Krone tief an dem Stamme heruntergehend, 
aus zahlreichen, nicht ſehr ftarfen, im fpißigen Winfel aufs - 
recht ftehenden Aeſten zufammengefegt. Bewurzelung: 
In nicht fehr ſtarken Aeften, ziemlich zahlreich, tief und auch 
weit feitwärts ausgebreiter. Belaubung: Mäßig groß 
und frautartig; Baumfhlag: Dicht und fchattig. Laub— 
ausbruh. Anfangs Mai; Abfall: Ende Oftober und 
November Coft und befonders an den jungen Trieben erft 
im Winter abfterbend, und bis zum Frühjahr. hängend). 
Sruhtbarfeitseintritt: Im freien Stande etwa im 
40. Sabre. Zwitterpflanze. Blütbhezeit: Anfangs Mat. 
Frucht: Ein lockiger häutiger Zapfen. Der Same: 
Eine kleine platte harte Nuß, der die Zapfenfhuppe als 
Slügel dient; reift im Dftober, fliegt bis zum December 
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ab, und keimt, wenn fie frijchen Bogen erreicht, im nächften 
Frühjahr, außerdem erft nad 18 Monaten auf. 

Die Hainbuche erfordert einen ſehr gemäßigten, feuchten 
und langdauernden Sommer, verträgt die ftarfe Einwirkung 
der Sonne und großer Trodenheit nicht, wohl aber die 
beftigften Grade der Kälte (jelbit die Spätfröfte, feuchte 
Kälte und Neife des Frühjahrs fchaden ihr nicht) und jede 
andere Witterung zu alfen Zeiten des Jahres, und zwar 
felbft als junge Pflanze fhon. Ihr Borfommen: Auf 
paffendem Boden ziemlich häufig und zahlreich, doc nicht 
als berrfchende Holzart, jondern unter verfchiedene andere 
gemifcht. In ihrer Verbreitung ift fie eigentlich auf 
einen fehr engen Raum bejchränft, und Fommt in borizon- 
taler Nichtung kaum fo weit ſüdlich und nördlid als die 
gemeine Buche vor, in vertifaler Richtung aber bleibt 
fie, der kurzen Gebirgsfommer wegen, beinahe nod weiter 
zurück, fo fehr zuträglich ihr außerdem das Gebirgsklima 
auch ift.* Sie Tiebt innerhalb diefer VBegetationsgrenzen 
vie falten, wafferdunftreihen, gegen zu beftige Sonnenhige 
gefchüsten Lagen in den Fuß- und Mittelgebirgen, befonders 
die Weft- und Nordeinhänge, und die engen, feuchtfalten 
TIpäler und Bergrüden. Der Boden muß Ioder, frife 
(nicht naß!) fühl und nahrhaft, darf dagegen nicht troden, 
fandig oder bindend feyn. Am häufigſten und im lebhaf— 
teften Wachsthum findet man fie im Kalk- und Trappgebirg, 
auch auf fehr fehattigen, fühlen und feuchten Stellen in den 
quarzreichen Urgebirgen und Sandfteingebirgen. - 

Shre Fortpflanzung aus dem Samen erfolgt auf 
paffendem Standorte unter jeden Umftänden febr leicht, doch 
am vollfommenften auf einem bumugreichen, nicht zu ver— 
wilderten Boden. Am freudigften gedeiht fie in Vermiſchung 


* Man vergl. Kafthofer, Wahlenberg x. Sie geht im der 
Scyweiz nicht höher, als die gemeine Eller, und in Norwegen ver— 
jchwindet fie frühe. 
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mit Buchen, aber weniger im Hochwald, als im Mittel: 
wald und Niederwald, mo fie einen ausnehmend lebhaften 
langdauernden Stodausfhlag und Wurzelbrut Tiefert, ſich 
deshalb vorzüglich zum Unterholze eignet, um jo mehr, ba 
fie Schirmdrud verträgt und auch zu Kopfholz ganz vorzügs 
Yid) geeignet if. Sie läßt ſich in jedem Alter auf paffen- 
den Standort fehr Teicht verpflanzen. 

Produfte: das Holz ift fehr gleichförmig dicht, fein— 
und zähfaferig, fehr hart und fehwer, und weiß. Es liefert 
zwar nicht für das Baumwefen, wohl aber für Mafchinen 
und Gewerbe, fo wie zum Brennen und Berfohlen eines 
der vorzüglichften Materialien. Nebenprodufte: Laub 
zur Fütterung. Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh. 
KRranfheiten: die Kernfäule, Sonnenbrand. 


Die Zitterpappel. Populus tremula. | 


$. 33. 

Eine fehr ſchnellwüchſige Holzart, die in 50—60 Jahren 
ihren Hauptwachsthum erreicht, und wohl bis 120 Jahre 
alt wird, felten aber fid) fo lange gefund erhält. Sie bil- 
det einen fehr geraden walzenförmigen Stamm von 60— 
80 Fuß Höhe und 1,—1Y, Fuß Die; aud eine regel- 
mäßige, nur ſchwach beaftete Krone. Bewurzelung: 
Sehr zahlreich, flady und weit an der Oberfläche ausgebreitet. 
Belaubung: Nicht groß, markig, glatt. Baumſchlag: 
Sehr Ioder. Laubausbrud: Im April. Abfall: Mitte 
Dftober. Fruhtbarfeitseintritt: Etwa im 30ften — 
40ſten Jahre. Sie ift völlig getrennten Geſchlechts. Blüthe - 
zeit: Im März Frucht: Eine häutige Samenfapfel, 
welche die äußerſt Eleinen, reich behaarten Samen einfchließt, 
und Ende Mai oder Anfangs Junius ſich fchon öffnet und 
den Samen weithin ausfliegen läßt. Auffeimen: Im 
nächſten Frühjahr, mit berzförmigen Keimblättern, welde 
der jurgen Pflanze überhaupt eigen find. 

Encyclopädie I. Ate Ayfl. 8 
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Sie liebt Furze, ‚mäßige Sommer; leidet mebr von der 
Sonne, als jeder anderen Witterung, obſchon ibr abmwechfelnd 
feuchte Falte Sommertage nicht zufräglich fcheinen. Vor— 
fommen; Ziemlich häufig als untergeordnete Holzart unter 
allen übrigen Baumarten. Ihre Verbreitung erftredt fi 
in horizontaler Richtung vom 47° bis 70° Polh., in öftlie 
chen Ländern aber gebt fie nur bis 67° Polh., nordwärts 
jedoch überhaupt zulest mehr als Straud, Auf dem Ge- 
birg bleibt fie fchon in mäßiger Höbe zurüd, und wird, noch 
ebe fie die halbe Höhe bis zur Schneegrenze erreicht, ſchon 
ftrauchartig. 

In Deutſchland gedeiht fie am vorzüglichften in mäßig 
boben, kühlen, feuchten Lagen, an den Schattenfeiten der 
Berge. Der Boden zum lebhaften Wachsthum muß Ioder, 
frifch und nabrhaft feyn, weshalb fie am zablveichiten auf 
den Kalf- und Trappgebirgen, fo wie auch auf feuchten, 
fühlen Sandfteinböden, oder im tiefgründigen Tehmigen 
Sande der Niederungen vorfommt. Auf trodenem, fteini- 
gem und feitem Boden und in fonniger Lage läßt fie im 
Wachsthum ſehr nah und erlangt feine befondere Stamm— 
größe. 

Shre Fortpflanzung aus dem Samen erfolgt im 
freien Stande unter jeden Umftänden febr leicht, ift aber, 
ihrer geringen Nusßbarfeit wegen, forftwirtbihaftlich nicht 
gebräuchlih. Daber wird fie in deu Hochwäldern, wo fie 
fih fehr gern auf dem bumusreichen Boten einniftet, durch 
ihre frübe Schnelhwüchfigfeit Die edlern Holzarten drängt 
und im Wachsthum hemmt, nicht geliebt (um fo mehr, als 
fie nad) Aufzebrung des Humus fehr im Wuchſe nachläßt) 
dagegen, in Ermangelung befferer Holzarten, im Mittel- und 
Niederwald wohl geduldet, feltener begünftigt und auch nicht 
leicht fünftlih angepflanzt. Wenn man fih von Pappel- 
wäldern einen nachhaltigen, febr hohen Holzertrag ver- 
\pricht, fo muß man ſolche Inſeln und Auen an Strömen 


— 
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im Auge haben, die ſehr friſch liegen und jährlich durch 
Ueberſchwemmungen mit fettem Schlamm gedüngt werden; 
denn die Pappel für ſich kann den Boden ſo weit, als ein 
kräftiger Wuchs es fordert, nicht durch ihren Laubabfall 
verbeſſern. Sie reproduzirt ſelten aus dem Stock, dagegen 
ausnehmend zahlreich aus den Wurzeln, einen lebhaften 
Wiederausſchlag, und läßt ſich auch durch Stecklinge leicht 
vermehren. Zu Kopfholz taugt ſie nicht gut. 

Produkte: Das Holz iſt ziemlich gleichförmig dicht, 
fein- und zähfaſerig, weich, leicht und vollkommen weiß; 
liefert nur ganz ins Trockene ein erträgliches Baumaterial, 
dient nur zu wenigen Gewerben und liefert ein ſehr ſchlech— 
tes Brenn⸗- und Kohlholz. Feinde: Wikdpret, Waidevieb 
und Inſekten. Krankbeiten: Sehr häufig Kernfäule. 

Von keiner beſondern forſtwirthſchaftlichen Bedeutung ſind: 

1) Die ſchwarze Pappel. P. nigra, welche ſehr einzeln an 

den Ränden der Wälder in den Niederungen von Norddeutſchland 
und höchſtens bis zu 60° Polhöhe vorkommt. Sie erreicht hier 
in einem tiefgründigen, fandigen, aber nahrbaften Boden vft eine 
tiefenförmige Dide, befigt jedoch feinen befondern Werth. 

2) Die Silberpyappel. P. alba, bejigt ziemlich gleiches Vor— 


fommen. Sie erfcheint mit den obigen Arten höchſt zufällig auf 
dem guten Marjchboden der Donauinjeln unter der Ense. 


Der weiße Ahorn. Acer pseudoplatanus. 


$. 34. 

Ein ſehr jhöner und nugbarer Baum, der höchſt lebhaft 
wächst und in S0—100 Jahren fein Hauptwachstbum zu 
erreihen, aber wohl 150—200 Jabre zu dauern pflegt. 
Form des Stammes: Sehr gerade und walzenförmig, zus 
weilen 80 Fuß hoch, und 2—3 Fuß did. Krone: Sehr 
Ihön, mit regelmäßig gabelförmiger Aftvertheilung und ei- 
nem lodern Baumſchlag. Bewurzelung: Starfäftig, eins 
zeln, tief und auch feitwärts ausgebreitei. Belaubung: 
Sehr groß, zart und marfig; Laubausbrud: Ende April 

8. 
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oder Anfangs Mai. Abfall: Anfangs und erfte Hälfte 
Dftobers. Fruchtbarfeitseintritt: 40-50.‘ Jahre. 
Zwitterpflanze. Zwitterblume, und zuweilen ganz getrennten 
Geſchlechts. Blütbezeit: Anfangs Mai. Frucht: Bes ı 
flügelte Samenfapfel, welche einen ziemlich großen platten 
Kern ſchließt. Reife: Ende September und Anfangs Ofto- 
ber, und fliegt vor Winter ab. Keimung: Im nächſten Früh— 
jabr, mit zwei langen ſchmalen Samenlapyen, auf welde 
eirunde zugefpiste, und zunächſt- die Zweigblätter folgen. 
Diefer Ahorn erträgt Furze, und fordert mäßig warme 
Sommer. Vorzüglich gedeiht er im Gebirgsflima, daher auch 
wohl fein Name Bergaborn. Beränderliche, feucht Falte 
Sommerwitterung fchadet ihm nicht, wohl aber fehr fonnige - 
und trodene; auch die Frühlingsfröſte find dem jungen Laub 
und Plänzchen ſehr gefäbrlih. Borfommen: Selbit auf 
paffendem Standorte ziemlid) felten,- und gewöhnlich nur ein= 
zen unter Rothbuchen oder andern Holzarten gemischt; am 
feltenften, und wohl nur zufällig — in Niederungen. Ver— 
breitung: In horizontaler Nichtung nördlich bis 63° Pol— 
höhe (vielleicht noch weiter), öftlic) aber weniger weit, und 
füdlich in meeresgleicher Yage wohl nicht bis 54° Polhöbe, 
Um fo höher fteigt er an den Bergen, und zwar in den 
Alpen auf 5200 Fuß, auch in den bdeutfchen Gebirgen 
noch etwas höher als die Buche, wenn aud aus Mangel 
an Schug oft nur ſtrauchartig. Er fucht vorzugsweis die 
Gebirgsrüden und Einhänge, und zwar je tiefer er gegen 
das Thal gebt, um fo mehr die fühlen, fchattigen Weft- und 
Nordfeiten, im Fall legtere nicht zu feuchtsfalt find, und 
nur in höhern Gebirgslagen findet man ihn auch in den übri- 
gen Freilagen. An trodenen, fehr fonnigen Abhängen befitt 
er den fhlechteften Wuchs. Am bäufigften und gedeihlichiten 
findet er ſich auf den deutfchen Kalk- und Trappgebirgen von 
etwas tiefem Boden, daber die auffallende Erfheinung, daß 
wenn auf viele Meilen Feine Ahorne, diefe doch fogleich ers 
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jheinen, wie man das Kalk- und Trappgebirg betritt; auch fin- 
det er fi) auf Granit, Porphyr, altem Sandftein und buntem 
Thonlager, natürlid) aber nie auf Thon= oder Sandboden. 
Seine Fortpflanzung aus dem Samen fordert einen 
nadten, frifhen und befchirmten Boden, indem Sonne und 
Spätfröfte für die jungen Pflanzen gleich gefährliche Feinde 
find. Der Betrieb auf Baumwald in Bermifhung mit Bus 
hen, tft feinem Wahsthum am günftigften, aber weniger 
zweckmäßig als der zu Mittelwald, zudem als von ihm ein 
ſehr Tebhafier und dauernder Stodausfchlag erfolgt. Zu 
Kopfholz ift er wenig geeignet, Dagegen verträgt er dad Bers 
pflanzen in jedem Alter bei hinfänglihem Schuge fehr Leicht. 
Produfte: Das Holz ift ziemlich gleihfürmig dicht, 
mit zahlreichen, aber wenig hervorftehenden Marfftrahlen, 
fehr zart und feinfaferig, mäßig hart und fehwer, die Farbe 
fehr weiß. Es liefert zum Bauen gar fein, aber zu feinen 
Gewerbsarbeiten ein fehr vorzüglihes Material, fo wie es 
auch zum Brennen und Berfohlen von hohem Werthe ift. 
Nebenprodufte: Das Laub zur Fütterung, der Saft zur 
Zuderbereitung Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevich. 
Krankheiten: Kernfäule, Mehlthau, Roft. 


Der Spitzahorn. Acer platanoides. 


§. 35. 

Kommt mit der vorigen Art in vielen Stücken überein, 
iſt jedoch in der Jugend etwas ſchnellwüchſiger, wogegen er 
früher im Wachſen nachläßt, und nie ſo ſtarke Stämme als 
jener liefert. Belaubung: Weniger ſtark, ſcharf gelappt, 
zärter und milchführend, bricht mit der vorigen Art zugleich, 
aber die Blüthe früher und ſchon gegen Ende Aprils — 
aus. Samenreife: Diefelbe wie oben. 

Borfommen und Witterungsbedürfniffe ſcheinen 
ebenfall8 ziemlich diefelben wie bei dem vorigen Ahorn zu 
feyn, obſchon die Verbreitung des Spigahorns in jeder Rich— 
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tung weniger weit nördlich gebt; fordert daher mehr Wärme 
und fteigt deshalb wohl aud) tiefer in die Niederungen. 
Auch Lage, Boden und Fortpflanzung hat diefe Art mit 
der vorigen ziemlid gemein, befonders das Bodenbedürfniß 
von Kalf und Trapp; dod) fol fie auch auf trodenerem Bo— 
den, und in einer mehr fonnigen, freien Yage, öfter als 
jene vorfommen. Das Holz ift mehr grob und zäbfaferig, 
hat deshalb weniger technifchen Werth; der Saft dagegen 
ift noch zuckerreicher. 

Bon nicht befonderer forftwirtbichaftliher Bedeutung ift: 


Der Fleine veutfche Ahorn. A. campestre; der größten: 
theils nur als ftarfer Strauch, jelten als geringer Baum, und zwar 
ziemlich unter gleichem Verhältniß wie die obigen Arten vorkommt, 
und fehr langſam wächst. 


Die gemeine Eſche. Fraxinus excelsior. 
$. 36. 

Eine ſehr geſchätzte, fchnellwüchlige Holzart, welde in 
80— 100 Jahren ihr Hauptwachsthum. erreiht, nachher 
aber wohl nod) weitere 100 Jahre dauert. Form des Stam- 
mes und der Krone, dem Ahorn glei) und oft noch ſchlanker. 
Bewurzelung: Gewöhnlich, fehr zahlreich, dünnäftig, und 
nicht blos in die Tiefe, fondern aud) ausnehmend weit an der 
Oberfläche bin feitwärts ausgebreitet. Belaubung: Klein, 
zart. Baumſchlag: Locker und maleriih fhön. Yaubaus- 
brudy: Mitte Mai. Abfall: Anfangs Oftober. Frucht- 
barfeitseintritt: Etwa im 40ſten bis 5Often Jahre. Ge— 
ſchlechtsſtand dem Ahorn gleih. Blüthezeit: Ende April. 
Frucht: Eine häutige Flügelfrucht, die einen länglichen, nicht 
fehr großen, platten Kern einfchließtz reift im Dftober und 
fällt im Dezember ab. Keimung: Auf friihem Boden im 
nächften Frühjahr, außerdem erſt nad) 18 Monaten, mit zwei 
lanzetförmigen, auffteigenden Samenlappen, auf welge drei- 
theilige Keimblätter, und zunächft erſt vollfommene Zweig: 
bfätter folgen. 
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Im Borfommen und Witterungsbedürfniß iſt die 
Eiche dem Ahorne ziemlich gleih. Sie bildet den gewöhn— 
lichen Begleiter der Ahornarten, ohne gerade an ihn gefeffelt 
zu feyn. Auch kommt fie im Ganzen eben fo felten, und alg 
untergeordnete Holzart ebenfalls am gewöhnlichften unter 
Buchen gemifcht vor. 

Ihre Berbreitung ift ziemlich diefelbe. Sie fodert die 
nämliyen Boden- und Gebirgsarten, und ift befonders auf 
den Kalk- und Trappgebirgsarten am bäufigften, wo fie 
dann ihres ſchnellen Wuchfes wegen in der Jugend zumeilen 
über die Buche prädominirt, Sie liebt überhaupt etwas 
mehr Feuchtigkeit im Boden und der Atmofphäre als ver 
Ahorn, erjcheint alfo in tiefern feuchtern Thälern als der 
Ahorn, und (in hinlänglich lockerm Boden) ſelbſt in Wiefen 
und an Bächen ſehr häufig. 

Shre Fortpflanzung aus dem Samen fordert frifchen 
nahrhaften Boden und einen etwas gefhüsten Stand, den 
bie junge Pflanze befonders liebt und wohl verträgt. In 
Bermifhung mit Rothbuchen kommt fie wie der Ahorn bei 
siedrigem Umtriebe fehr gut mit fort, eignet fich jedoch eben— 
falls beifer für den Mittelwaldbetrieb, da fie einen vortreff- 
lichen Stodausichlag Tiefert. Auch das Köpfen verträgt fie 
gut, und läßt ſich in jedem Alter, unter gleichen Umftänden 
wie die Ahorne, leicht verpflanzen. 

Produkte: Jhr Holz ift ungleichförmig dicht und am 
Umfange der Ringe porös, grob» aber fehr zähfaferig, fehr 
hart, ſchwer und gelblich weiß. Zum Bauen ift es zwar in 
jeder Hinficht fehr brauchbar, gewöhnlich aber zu fparfam 
vorhanden, und auch als Handwerfsholz zu fehr gefchäßt, 
um es nicht hierzu ausschließlich verwenden zu follen. Zus 
gleich liefert es ein vortreffliches Material zum Brennen und 
Berfohlen. und fein Laub zur Fütterung. Feinde: Wild- 
pret, Mäufe, Waidevieh, Inſekten. — Krankheiten: Kern- 
fäule. Spielarten: Hang-, Gold», warzige 2. Eiche. 
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Dieglattrindige, zähe Eſche; wächst langfamer, wird nicht 
fo ftarf, fpaltet durchaus nicht, iſt ehr zähe und kommt in gejchlof- 
jenen Waldungen mit der obigen Art zugleidy vor. 


Die gemeine Ulme. Ulmus campestris. 


6137. 

Ein fehr ſchätzbares Forſtgewächs, welches als die Stamm— 
art mehrerer verfchiedenen (vielleicht blos durch Abartung 
entftandenen ?) Spezien zu betrachten if. Wadhsthum: 
Vom erften Entftehen und bis zum 80. und 120. Jahre fehr 
lebhaft. Dauer: Wohl bis 200 Jahre. Form des Stam— 
mes: Gewöhnlich nur auf geringe Höhen regelmäßig, zus 
weilen an 100 Fuß hoch und 3 Fuß did. Die Krone: 
Breit und tief beruntergebend, ſehr unregelmäßig, ftarf und 
fperräftig. Bewurzelung: Starfäftig, tief und weit 
ausgebreitet. Belaubung: Derb, bart, raub und groß. 
Baumſchlag: Ziemlich loder und nicht dämpfend. Laub— 
ausbrud: Ende April. Abfall: Mitte Dftober. Frucht— 
barfeitseintritt: Im 50ſten Jahre. Zwitterblumen. Blü— 
thezeit: Ende März, Anfangs April. Frucht: Runde, 
häutige Flügelfrucht, die einen ziemlich kleinen Samen ein— 
ſchließft. Reife und Abfall: Ende Mai oder Anfangs 
Juni. Keimung: Noch vor Winter, oder im nächſten Früh— 
jahr bald; mit zwei rundlichen, auffteigenden Samenlappen 
auf welche die, den Zweigblättern ähnlichen Keimblätter folgen. 

Die Ulme ſcheint urfprünglich warme, langdauernde gleich— 
förmige Sommer zu lieben, erträgt jedoch auch mäßige und 
furze; wogegen ihr abwechfelnd feucht Falte Sommerwitterung 
der hohen Gebirge weniger zuträglich ift. Zhr Vorkommen: 
Sehr felten, und ftets nur einzeln unter andern Holzarten, 
befonders Buchen, Eichen, Ahorn ꝛc. untermifcht. Mit dem 
Ahorn und der Efche bildet fie ein Kleeblatt, was am öfte- 
ften, aber nie in großer Anzahl zufammen getroffen wird. 
In horizontaler Richtung befigt fie mit der Eſche und 
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ben Ahornen ziemlid, gleihe Verbreitung, in vertifaler 
Richtung aber bleibt fie in der halben Höhe zur Schneegrenze 
fhon zurüd, und ift dagegen mehr in den untern Regionen 
und in den Thälern verbreitet. Uebrigens ift das Gefchlecht 
der Ulmen unter den Laubhölzern beinahe am weiteften füd- 
lich in den gemäßigten Zonen verbreitet, z. B. Italien, Frans 
reich, Spanien, wo fie fehr häufig getroffen wird; im Klima 
der Kaftanien, Zerreihe 2. Man findet fie, befonders auf 
Gebirgshöhen, mehr auf den fonnigen, öftlichen und ſüdlichen 
Bergfeiten, ald auf der Nordfeite; im Thale oft auf Weft- 
jeiten. Die Boden= und Gebirgsarten für die Ahorne und 
Eiche find auch ihr die angemeffenften, ob fie ſchon zuweilen 
aud) auf einem mehr fandigen, trodenen, warmen Boden 
der Niederungen angetroffen wird. Sie artet aber bier fo- 
wohl, als auf feuchtem Boden, im äußern Habitus etwag 
aus, und gab der Liebhaberei an botanischen Befchreibungen 
freies Feld, wodurd bie Ulmenarten dann unnüger Weife 
fehr vermehrt wurden. 

Ihre Fortpflanzung aus dem Samen fordert einen 
nadten, frifhen und nahrhaften Boden und einigen Schus, 
obſchon das junge Pflänzchen ziemlich dauerhaft ift, und eine 
unmittelbare Ueberfhirmung gar nicht gut verträgt. Im 
Buchenhochwald untergemifcht, wächst fie fehr freudig, und 
hält einen niedrigen Umtrieb mit aus, beffer noch vegetirt fie 
im Niederwald und Mittelwald, und liefert dafelbft einen 
lebhaften und dauernden Stockausſchlag; auch) ift fie als Kopf— 
holz ſehr ſchätzbar. Berpflanzen läßt fie ſich in jedem Alter 
fehr leicht, und obgleid ihre Fortpflanzung auf pafjendem 
Boten fo gut von Statten geht, ift ihr Anbau fehr vernad)- 
läßiget, ja fie wird immer feltener. Was befonderg für unfere 
Mittelwaldungen ein großer Verluſt ift. 

Produfte: Das Ulmenholz ift etwas ungleichförmig 
dicht, am Umfang des Ninges wenig porös, fein und fehr 
zähfaſerig, nicht fehr hart und ſchwer, biegfam, und befonders 
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im höheren Alter, von bräunlicher Farbe. Es beſitzt als 
Baumaterial zwar zu jedem Behuf große Vorzüge, und 
wohl noch mehr als die Eiche, kann aber ſeiner Seltenheit 
und ſeines hohen Werthes für die Gewerbe wegen, dazu nicht 
wohl verwendet werden. Zum Brennen und Verkohlen leiſtet 
es nur mittelmäßige Dienſte Nebenprodukte: Das Laub 
zur Fütterung, der Baſt zu Striden, Matten ꝛc. ꝛc. Feinde: 
Wildpret, Mäufe, Waidevieh, Inſekten. Kranfbeiten: 
Kernfäule, Aftbrühe, DBlätterblafen. 


Zu weniger wichtigen Ulmenarten gehören: 


a) Die hohe Ulme (Küfter). U. excelsa. In warmen La— 
gen, fruchtbarer, gemäßigter, Erpftriche. 

b), Die Korf-Ulme U. suberosa. Auf trodenem Boden, in 
jehr jonnigen, heißen Lagen ſüdlicher Erdſtriche. 

ec) Die Trauben-Ulme. U. racemosa. Sn fetten feuchten 
Marſchböden der Niederungen. Mit der Platter: Ulme (U. ef- 
fusa) jehr nahe übereinfommend und wahrfcheinlich diefelbe Art. 


Die Sommerlinde. Tilia europaea. 


$. 38. 

Eine in den Forften wenig geachtete Baumart, die vom 
Entftehen an, bis zum 100jährigen Alter, fehr fchnell heran— 
wächst, alsdann Yangfam zunimmt, und dabei die ausneh- 
mende Dauer von wohl 500 Jahren und darüber befist. 
Form des Stammes: Nur auf geringe Höhe regelmäßig, 
obwohl oft bis 100 Fuß hoch und 3 Fuß, zuweilen auch wohl 
bis 12 und 15 Fuß did. Die Krone: Sehr groß, ftark- 
und fperräftigz der Baumfchlag dicht und dämpfend. Bes 
wurzelung: Starfäftig, tief und weit ausgebreitet. Be— 
laubung: Mäßig groß, zart. Laubausbrud: Ende 
April, Anfangs Mai. Abfall: Im Dftober. Frucht— 
barfeitseintrit: Im 50—60ften Jahre. Zwitterblumen, 
Blütbezeit: Ende Junius, Anfangs Julius. Frucht: 
Eine runde, an einem Flügel feftfigende lederartige Hülle, 
welche ein Fleines, vundes Samenforn einfhließt. Frucht— 
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reife: Im Dftober; Abfall: liegend, vor Eintritt des 
Winters. Keimung: Im nächſten Frühjahr. 

Die Linde Tiebt mäßig warme, nicht ſehr veränderliche 
Sommer. Ihr Borfommen: Jm Ganzen nicht häufig, 
aber dann zuweilen fehr zahlreich, doch ftets als untergeord— 
nete Holzart. Sie verbreitet fih) gegen Norden in horizon— 
taler Richtung ziemlich weit, geht aber im Gebirg nicht hoch 
hinauf, fondern zieht die Thäler und gemäßigten, weftlichen 
und nördlichen Bergfeiten, die einen frifchen und nahrhaften 
Boden befizen, vor; weßhalb fie befonders in den deutfchen 
Kalk- und Trappgebirgen, fo wie im bunten Thonlager, in 
frudhtbaren Niederungen, feltener auf gutem Sandjteinboden 
(und zwar dann nur in jenen Freilagen) verbreitet ift. Trode- 
ner und bindender Boden, fo wie heiße und fehr fonnige La— 
gen, find ihr zuwider. 

Shre Fortpflanzung aus dem Samen fordert 
Schug und einen paffenden, nadten, friihen Boden; ift 
auch gegen unmittelbare Meberichirmung fehr empfindlich. — 
Sie wird, ihrer geringen Nusbarfeit halber, in Hochwaldun— 
gen gar nicht, in Nieder= und Mittelwäldern, worinnen fie 
einen fehr Fräftigen und langdauernden Stodausfchlag lie— 
fert, nur in Ermanglung befferer Holzarten geduldet, felten 
begünftigt oder bejonders angepflanzt; obfehon fie auch das 
Köpfen gut verträgt und fi in jedem Alter leicht verpflans 
zen läßt. 

Produfte: Ein fehr gleihförmig dichtes, etwas zähes 
zart- und feinfaferiges, weiches, leichtes und weißes Holz, 
welches nur für einzelne Gewerbe Werth befist, und aud ein 
höchſt ſchlechtes Material zum Brennen und Verkohlen Tiefert. 
Nebenprodufte: Das Laub zum Futter, der Baft zu 
Striden und Matten. Feinde: Nicht von Bedeutung. 
Krankheiten: Kernfäule, Mafern, Honigthau , Roft. 
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Die Winterlinde. Tilia cordata. 


$. 39. 

Diefe Linde ift mit der vorigen Art fehr nabe verwandt; 

wächst jedoch langſamer und weniger ftarfäjtig, wird nicht fo 
groß und alt. Belaubung: Iſt Heiner, marfiger, bricht 
etwas fpäter aus und fällt auch fpäter ab. — Blütbezeit 
und Samenreife: Wohl um 14 Tage fpäter. Eie er- 
trägt noch weniger warıne, aber*mehr die abwechjelnd feucht— 
falte Sommerwitterung,, und fommt daber in den Gebirgs— 
waldungen, felbft auf dem felfigiten Boden, häufiger als ers 
ftere Art, und aud weiter nördlicd (etwa bis 63% Polhöhe), 
vor. In den Niederungen liebt fie vor der andern nod) einen 
fühlen jchattigen Stand. 


Der Mehlbaum. Pyrus aria. 


$. 40. 

Ein fhäsbarer, ziemlich ſchnellwüchſiger Baum, der in 
60— 80 Jahren feinen Hauptiwachstbum erreicht, wohl aud 
150 — 200 Jahre dauert. Form des Stammes: Ziemlich 
regelmäßig, etwa 40 bis 50 Fuß hoch und 1’, Fuß did. 
Krone: Etwas breitäftig. Bewurzelung: Yeitet fi in 
jeder Richtung gerne nach Steinen und Felfen bin. Belau— 
bung: Groß, marfig, unten ftarf behaart. Blüthe: Zwit- 
terblume, bricht Ende Mai oder Anfangs Junius auf. Frudt: 
Eine fleifchige Beere, reift im Oktober. 

Der Meblbaum Tiebt vorzugsweis die Gebirgsflimate, 
und artet in den Niederungen in Blatt und Größe aus, Er 
fommt nur auf ganz palfendem Standorte doc gewöhnlich 
nur als untergeordnete Holzart, befonders unter Buchen, 
Ahorne, Eichen gemifcht, einzeln vor. Er befist in jeder 
Richtung eine fehr weite Verbreitung nordwärts; als Ge— 
birgsgewächs aber fteigt er auf geeignetem Boden befonders 
hoch und zwar bis zur äußerſten Baumgränze aufwärts. Er 
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liebt die freien, fonnigen Berghänge im Kalfs und Kreidege— 
birg, wo er faft ausſchließlich heimiſch iſt; bier auch auf 
den felfigen Klippen nod als Strauch) weniaftens haftet, 
und am weißeften auf der Unterfeite der Blätter ift. — Selte— 
ner, und faft nur als großer Strauch, fommt er im Urgebirg 
und bunten Thonlager vor. 

Seine Fortpflanzung aus dem Samen fordert 
mehr günftigen Boden, als Schuß, und gefchieht am fchid- 
lichften in Nieder- und Mittelwaldungen, wo er fehr gut 
und lange vom Stock ausſchlägt. Produfte: Ein fehr 
gleichförmiges dichtes, feinfaferiges, zähes und ziemlich har 
tes und fehweres Holz, von weißer Farbe, welches vorzugs= 
weis zum Mafchinenbau (Schrauben und Feilen ꝛc.) ver— 
wendet wird, und auch ein Brennmaterial von mittlerer 
Güte Tiefert. Feinde: Wilnpret und Waidevieh. Krank- 
heiten: Kernfäule. 


Der Glzbeerbaum. Pyrus torminalis. 


$. 41. 

Diefe Art ift der vorigen im Wuchfe ziemlich gleich, 
wird gewöhnlich aber größer und ftärfer. Sie ift zwar ebens 
falls Gebirgspflanze und fommt mit dem Mehlbaum unter 
gleichen VBerhältniffen vor, jedoch weniger weit nördlich, und 
befonderd nur in geringeren Berghöhen baumartig. Auch auf 
trodenem, warmem Standorte in tiefen Thälern und Niede- 
rungen erfcheint fie, unter mancherlei Ausartungen, ſtrauch— 
artig. Fortpflanzung: Diefelbe BProdufte: Ihr Hol 
ift ſehr Schön, und ebenfalls ziemlich gleichförmig dicht, und 
dient zu feinen Holzarbeiten und auch zum Bauen fehr gut. 
Spielarten: Baftard-Elzbeere. P. decipiens. 

Hierher gehören auch die wilden Stammältern von un 
fern Aepfel» und Birnbäumen, nämlich: 


a) Der wilde Apfelbaum. P. malus. Befonders auf dem 
frifchen guten Boden der Kalf- und Bafaltgebirge Häufig als klei— 
ner Baum- 
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b) Der wilde Birnbaum. P.pyraster. Mit dem vorigen 
ziemlich gleichen Standort liebend, aber häufiger ald jener vor- 
fommend, und auch fchnellwüchfiger. 

Beide befiken für die Forftwirthichaft wenig Werth; mehr für 
ven Jüger. 


Der wilde Schwarzfirfhenbaum. Prunus avium. 


$. 42. 

Ein ſehr fehnellwüchliger Waldbaum, der zuweilen 60 
bis SO Fuß hoch und einige Fuß did wird. Er fommt 
in den deuffchen Kalk- und Trappgebirgen, felbft auf dem 
feinigften Grunde, in freier fonniger Lage am bäufigften, 
unter andere Laubhölzer einzeln gemifht vor. Seine Fort- 
pflanzung wird forftwirtbfchaftlich nicht betrieben, doch 
ſchont man ihn, befonders in Mittelwaldungen wohl, da 
fein Holz zu manden Holzarbeiten fehr gut, und auch zum 
Brennen mittelmäßige Dienfte leiftet. Spielarten: Rothe 
Süßfirfde. P. rubicunda, 

Eine der erftern nahe verwandte, aber weſentlich vers 
ſchiedene Art iſt: 

Der wilde Sauerkirſchbaum. P. cerasus. Er hat ziem⸗ 


lic) gleiches Vorkommen mit der vorigen Art, wächst aber langſam 
und bleibt ftets ein Eleiner Baum, von weit geringerer Nupbarkeit. 


Der Vogelbeerbaum. Sorbus aucuparia. 
$. 43. 


Ein in der Jugend fehr ſchnellwüchſiger Baum, der je⸗ 
doch keine beſondere Größe erreicht, und höchſt ſelten über 40 
Fuß Höhe und 1 Fuß Dicke, ſehr oft aber blos als Strauch 
angetroffen wird. Er ift fm den Fältern Gebirgsflimaten ein- 
heimifch, und bier auf paffendem Boden einzeln unter andere 
Holzarten gemifcht. In horizontaler Richtung erſtreckt ſich 
feine Verbreitung bis 66 und 68° Polhöhe, und. in vers 
tifafer Nichtung bis zur Baumgrenze bin, obwohl zulegt 
ſtrauchartig. Er liebt vorzugsweis einen Fiefigen, fteinigen, 
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mäßig frifchen Boden und freien Stand, befonders in Por- 
phyr-, Thonfchiefer, Trapp- (Kalk-2) und im Sandfteinge- 
birg; in letzterm jedoch vorzüglich die Oſt- und Weftfeiten 
der Berge; auch kommt er als Feiner Bufh auf Felfen, 
und Mauern vor. 

Seine Fortpflanzung wird forftwirthichaftlich gewöhn— 
lich nur der Jagd wegen betrieben, doch verdient er feiner 
Ausdauer in den rauhen Klimaten und feines guten Stock— 
ausfchlags halber, in den Niederwaldungen Schonung und 
Anzucht. Produkte: Ein ziemlich dichtes und hartes Holz, 
was in der Technif und zum Brennen von einigem Werth ift. 
Nebenprodufte: Die Beeren zum Bogelfang ꝛc. ꝛc. 


Die Sahlweive. Salix caprea. 


$. 44, 

Die Sahlweide ift die einzige, in unfern Waldungen 
baumartig vorfommende Weidenart ; die von ihrem Entftehen 
an einen ſehr lebhaften Wachsthum befist, aber ſchon im 
5Often Jahre darin nachzulaſſen anfängt, und felten ein Alter 
von 80 bis 100 Jahren erreicht. 

Form des Stammes: Nicht fehr regelmäßig, gewöhnlich 
in einzelne Hauptäfte zertheilt, und etwa 40 Fuß hoch und 
1 Fuß did. Bewurzelung: Flach und weit ausftreichend. Be— 
laubung: Bridt im April aus, fallt Ende Dftober ab, und 
Yiefert einen nicht bämpfenden Baumſchlag. Blüthenftand: 
Getrennt. Blütbezeit: Ende März oder Anfangs April. 
Samenreife: Im Mat. 

Sie fommt unter andern Laubbölzern einzeln unterge- 
mischt, am häufigſten auf unfern deutſchen Kalk- und Trapp- 
gebirgen, im bunten Thonlager und auf frifhem Lehmgrund 
im Sandfteingebirge vor, und liebt vorzugsweis die fühlen 
Weſt- und Nordfeiten der Berge, fo wie die feuchten Thäler 
und Niederungen. 
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Ihre Fortpflanzung wird nicht forftwirtbichaftlidh be— 
trieben, im Gegentbeil fucht man fie, wie die Zitterpappel, 
aus den Hochwäldern auszurotten, duldet fie dagegen ihres 
guten Stodausfchlags und ihrer fonftigen Nutzbarkeit wegen 
in den Nieder- und Mittelwaldungen. Produkte: Das Holz 
ift feinfaferig, zähe, leicht und weich; dient zu allerlei feiner 
Holzarbeit, und auch zum Brennen ziemlich gut. 

Die Roßkaſtanie, die Afazie, die Platanen u. f. w., Fönnen, da fie 
ſich ohne fünftliche Hülfe bei uns im Freien nicht fortpflanzen vder 
in den Waldungen nicht wild verbreiten, auch nicht wohl unter die 
deutfchen Forſtgewächſe gezählt werden, fondern machen mit vielen 


andern ähnlichen ausländifchen Baumarten einen Gegenftand der Zier- 
Gärtnerei aus. 


Erſte Klaſſe. Dweite Ordnung. 
Nadelholzbäume. 
Allgemeine Eigenfdhaften. 
$. 45. 

Die Navdelholzbäume zeigen eine 'mehr bervorftechende 
Neigung zur Stammverlängerung, als zur Aftverbreitung. 
Ihre Belaubung dauert (nur mit einer Ausnahme) mehrere 
Sabre. Ihr Geſchlechtsſtand: Zwitterpflanze. Ihre 
Frucht: Ein holziger Zapfen. Sie ſind hauptſächlich im hö— 
hern und im Urgebirg heimathlich, und offenbar größtentheils 
von dieſem erſt in die Fußgebirge und Niederungen überge- 
gangen; was ſich am überzeugendſten aus den Verbreitungs-⸗ 
zügen der Nadelhölzer durch Deutſchland hin nachweiſen läßt. 
Ihre Verbreitung iſt bedeutend, aber keine kommt in 
meeresgleicher Höhe ſüdlicher als 470 Polhöhe vor. Alle 
ſind herrſchende, ſehr zahlreich erſcheinende Baumarten, welche 
die untergeordneten leicht verdrängen. Ihr Holzkörper be— 
ſitzt eine eigenthümliche Struktur, worin die größern und 
ausgebildeteren Spiralgefäße der Laubhölzer gänzlich fehlen, 
weßhalb ſie wahrſcheinlich zur Reprodultion überhaupt wenig, 
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und aus dem Stocke gar nicht, geeignet find; und ſich im 
Großen blos durch den Samen fortpflanzen Taffen. Sie 
befigen barzige Säfte, und es fehlt ihnen ein befonders aus— 
gezeichneter Splint. 

Sn den deutfchen Mäkdern fommt nur ein einziges 
baumartiges Nadelbolzgefchledht, die Tanne: Pinus vor. 
Diefes Gefchlecht theilt fich in vier Sippfchaften (Formen), 
nämlih in Kiefern, Fihten, Tannen und Lärden, 
die folgende Eigenthümlichkeiten an fih tragen. 

1. Kiefern, mit Büſcheln von 2 —3 bis 5 in einer 
Scheide vereinigten jterfen langen Nadeln, welche mehrere 
Fahre dauern. Ihre Samenzapfen bedürfen zwei Jahre zum 
Ausreifen. Diefe Sippfehaft ift bei weitem am zahlreichſten 
an Arten unter allen übrigen, und fie iſt befonders in den 
ſüdlichen Ländern zwischen 30 und 45° nördlicher Breite die 
vorberrfchende in allen Lagen. Bon ihren nördlicher gehen- 
den Arten find die ins Hochgebirg auffteigenden — bis auf 
eine (P. cembra) — nur Feine Bäume von ftrauchartigem 
Wuchſe; eine andere (P. sylvestris) aber, viel verbreiteter 
oder zahlreicher als Iegtere, hält gegen Norden mehr bie 
wärmeren Tiefen und trodenen fonnigen Gebirgshöhen. 

2. Die Tannen, mit einzelnen, Ffammförmig an den 
Zweigen ftehenden, dauernden Nadeln, bedürfen nur einen 
Sommer zur Zeitigung ihrer Zapfen und diefer fällt bei der 
Reife fogleich. gänzlich aus einander Diefe Sippfihaft um- 
faßt wenige Arten, die nicht fehr verbreitet und alle auf das 
gemäßigte Gebirgsflima der gemäßigt nördlichen Länder be- 
ſchränkt find. 

3. Die Fichten, mit einzeln um die Zweige flehenden, 


ausdauernden Nadeln, bringen ihre Zapfen ebenfalls in ci=' 


nem einzigen Sommer zur Neife und die Samen fliegen 

beim Deffnen der Schuppen aus, ohne daß der Zapfen zer: 

fällt. Dieſe Sippſchaft iſt, nad) der Kiefer, die zablreichite 

an Arten, und die verbreitefte. Sie herrſcht jedoch nur in 
GEncyelopädie. 1. de Aufl. 9 


7 
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den lältern Ländern und in den rauheſten Gebirgshöhen al— 
ler Himmelsſtriche (auch in Thibet, im nördlichſten Amerika 
ze. ꝛc.) — vor, ohne hierdurch an Hochſtämmigkeit bedeutend 
zu verlieren, ſteht alſo mit den Kiefern im ſtrengſten Gegen— 
ſatze. 

4. Die Lärchen, mit büſchelweis in größerer Anzahl _ 
zufammenftehenden Nadeln; letztere zum Theil nur einen 
Sommer dauernd und während diefem auch die Zapfen zur 
Reife dringend. Sie. befhränfen jih auf nur wenige Ars 
ten, die ein befchränftes VBorfommen, entweder im Hochge— 
birge jüdlicher und gemäßigter Länder, oder in den Ebenen 
febr Falter Erdtheile befigen, folglich den Fichten am meiften 
fih anfchliegen. 

Uebrigens ift das Geſchlecht Pinus überhaupt nur auf 
unfere nördliche Erdhälfte befhränft und fehlt auf der füdli- 
hen Halbfugel gänzlich. 

Ein Weiteres über die eigenthümlichen Verbreitungsgeſetze der Na- 


veihölzer oder Zapfenbäume überhaupt, und in Deutjchland insbefon- 
dere, bleibt der Geographie der Gulturgewächje vorbehalten. 


Die Weißtanne. Pinus abies. 
$. 46. 

Ein Nadelholzbaum von vorzüglihem Wuchfe, der im 
120ften bis 150ften Jahre fein Hauptwachsthum zu erreichen, 
aber 300-400 Jahre zu dauern pflegt. Form des Stam— 
mes: Sehr regelmäßig umd ausgezeichnet walzenförmig, zu- 
weilen 180 Fuß hoch, und bis zu 8 Fuß did. Die Krone: 
nur an alten Etämmen ftarf- und aufrechtäſtig. Bewur— 
zelung: Ziemlich ftarfäftig und tief ausgebreitet. Belau- 
bung: Kurz, breit, marfig; bricht im Mai aus, fällt gewöhn— 
lich nach dem dritten Jahre ab. Fruhtbarfeitseintritt: 
Bollfommen etwa im 7Often Jahre. Blüthezeit: Mat. Sa- 
menreife und Ausfall: Im Oktober. Keimung: Im näch— 
ften Frühjahr. | 

Die Weißtanne, die zärtlichfte der Nadelbölzer, fordert et 
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was Langdauernde, aber ſehr gemäßigt warme Sommer, 
erträgt daber die abwechfelnd feuchtfalte Sommerwitterung 
im Gebirg (wie die Buche) fehr gut, dagegen ift ihr heiße 
und trodfen falte Sommermwitterung zuwider, und von Spät— 
feöften Teidet fie, befonderg in der Jugend, eben fo fehr, 
als som ftarfen Sonnenlidht. Sie kommt fowohl in aus— 
gedehnten reinen Beltänden, als unter die Nothbuche und 
Fichte gemifcht, ſehr häufig vor. Dagegen befist fie feine 
ſehr ausgedehnte Verbreitung; nämlich in horizontaler 
Richtung kann diefe nur von etwa 47 bis 51° Polhöhe, und 
bauptfächlich für Mitteleuropa angerommen werden. In Eibi- 
rien wird fie bis 58° nördlich gefunden (nah Gmelin). — * 
In vertifaler Richtung gebt fie ſchon im Erzgebirge und 
Thüringerwald, wo fie überhaupt nicht mehr zahlreich ift, 
@er furzen Sommer wegen) nicht body binauf , dagegen er— 
hebt fie fi) in den füdlicheren Gebirgen, und zwar: 

Auf den Karpathen (49° P.) bis 3000 Fuß Meereshöhe. 

In d. Schwarzwald AS° „ „ 2400 bis 4000 „  „ ** 

Snoden Alpen . (46° „ „» 4500 „ 5000 „ 

In den Pyrenäen (43° „  „ 6000 und böber. 

In den Niederungen erfcheint die Weißtanne in. Europa 
gar nicht, und in Deutfchland nicht wohl unter 800 Fuf 
Meereshöhe, vielmehr fucht jte in den Fußgebirgen vorzugs- 
weis fhon die fühlen und fıhattigen Weft- und Norpfeiten 
der Thäler. Sie Tiebt einen Iodern, frifchen und nabrhaften 





* Hinfichtlich ihres mehr nördlichen und öſtlichen Vorkymmens find ei- 
nige Irrungen hier und da eingefchlichen, indem man der Linnéſchen 
Benennung der Fichte durch (P. abies) wegen, lestere mit der Weiß- 
tanne verwechfelte. Uebrigens erjcheint die Weißtanne in den Apen— 
ninen bis 43° Br. auch wieder. 

** Auf pafjendem Standorte; fonft gewöhnlich bis 1800 Fuß am häu— 
figiten. Am Harze ift die MWeißtanne urfprünglich gar nicht vor- 
handen und auch im Erz- und Fichtel-Gebirge (felbft in Thüringen) 
nur felten, unter andere Holzarten gemifcht. Reine Beitände, wie 
der Blocher - Arensberg im Schmalfaldifchen, gehören zu den Aus- 
nahmen. 


ei 
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Boden, und zeigt das vorzüglichite Wachsthum auf den Ur— 
gebirgsarten, demnächft auf dem ältern Sandftein und bun— 
ten Thonfager, auf dem ältern Flözkalkſtein nur in febr füh- 
fer Lage oder in den böbern Theilen des Gebirgsz auf dem 
jüngften Flözfalfftein aber gedeiht fie, jelbit auf Weft- und 
Nordfeiten, nur mäßig und ſchlecht. Trodener, fo wie naffer 
Boden, umd febr fonnige Lagen, find ihr ganz zuwider. 

Wie ſehr fie die Fräftigen frifchen Urgebirgsböden Tiebt 
und vorzieht, zeigt fie in Wuchs und Fortpflanzung im 
Murgtbale, im Bergleich gegen die Dftfeite des würtember— 
giſchen Schwarzwaldes. 

Ihre Fortpflanzung fordert einen nadten, * un⸗ 
verwilderten, humusreichen und friſchen Boden; ſo wie ei— 
nen, beſonders gegen das Sonnenlicht, ſehr geſchützten Stand, 
den ſie in der Jugend bis zu hohen Graden, mehr als jede 
andere Baumart, ohne Schaden verträgt. Sie vegetirt eben 
ſo gut in reinen Beſtänden für ſich, als in der Vermiſchung 
mit Buchen und Fichten, unter welche ſie am öfteſten einge— 
ſprengt iſt. Ihre Verpflanzung gelingt nur in der Jugend, 
auf einem gegen die Sonne ſehr geſchützten Standorte; oder 
bei ſonſtiger beſonderer Vorſicht. 

Produkte: Das Holz iſt ziemlich gleichförmig dicht, 
ſehr fein- und zähfaſerig, biegſam, leicht, weich und ſchön 
weiß von Farbe. Nach dem 120jährigen Alter liefert es gu— 
tes Bauholz ins Trockne; als Gewerbsholz iſt es unter den 
Nadelhölzern an vielen Orten das geſchätzteſte; zum Brennen 
und Verkohlen aber nur höchſt mittelmäßig. Nebenpro— 
dukte: Terpentin. Feinde: Wildpret und Waidevieh, Vö— 
gel, und unter den Inſekten zuweilen Phalaena bomb. mona- 
eha, Ph. tortrix piceana und Bostrichus abietiperda. Krank— 
beiten: Kernfäule, Schurf, Wurmtrodniß, Miftel, Froſtſchaden. 

Die Rothtanne (Fichte). Pinus picea. 
— 
Die Fichte gehört im gebirgigen Deutſchland unter die 
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verbreitetiten Nadelbolzbäume. Ste wächst vonihrem eriten Ent: 
jtehen an auffallend langſam, beſonders wo Mangel an Schuß, 
nachher aber ift fie der Weißtanne an Schnellwüchfigfeit 
gleich, und erreicht in 100—130 Jahren ihr Hauptwachs— 
thum, überhaupt aber wohl ein Alter von 200—300 Jah— 
ven. Form des Stammes: Regelmäßig und ziemlicd wals 
zenförmig; aud wohl bis 180 Fuß hoch und 6 Fuß did, 
Die Krone: Mit fhwacen, in höherm Alter biegfamen 
berabbängenden Aeften. Bewurzelung: Zahlreich, dünn— 
äftig, nicht fehr weit und blos fehr flady ausgebreitet, be— 
fonders gern an Steine und Felfen ſich anjchliegend. Be— 
laubung: Kurz, rund, troden; erneuert fih im Mai, fallt 
im 3ten, oder ten big Tten Sahre ab. Fruchtbarkeits— 
eintritt: Im 50-60. Jahre. Blüthezeit: Ende Mai; 
Samenreife: Ende Dftober, fliegt im Frühjahr bei irode- 
nen Winden aus. Keimung: Im nächſten Vorſommer. 
Die Fichte bedarf nur Furze, mäßig warme Sommer; 
ift feldft in der Zugend gegen Spätfröfte und fehr kalte Win- 
ter, jo wie gegen veränderliche feucht kalte Sommerwit— 
terung nicht empfindlich, und zieht Tegtere einer anhaltenden 
trocdenen, warmen Witterungsbefchaffenheit bei weiten vor. 
Spätfröfte und große Trodne und Hitze find ihr zuwider, 
Sie fommt fehr häufig in großen Waldungen, in reinen 
Beftänden für fih, doch aud in Vermiſchuug mit Weiß: 
tannen und Lärden, vor. Ihre BVBerbreitung wird (unter 
unf. Merid.) horizontal durch den 47 und 67° Polhöhe 
begrenzt, wo fie ſehr häufig und zahlreich vorhanden: if. 
Sn vertifaler Richtung geht fie ebenfalls weit nördlich, und 


zwar: 
In Norwegen (62° Plh.) bis 1400— 2500 %. Meeres. * 
Am Harze 62° —) — 7700 — — 


* Nach Hiſingers neueſten Beobachtungen erhöht ſich die Fichten- 
grenze ſtellenweis fo weit (25009 und theilweis gar über die Kie— 
ferngrenze hinang. S 
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In Thüringen (51? Ph.) bis 2000 F. Meeresböbe. 
Riefengebirge (51° —) — 3700 und höher? — 
Fichtelgebirge (50° —) — über 3000 — — 
In d. Karpathen (49° —) — 4600 — — 
Am Schwarzwald (47% —) -400 4500 5 — 
In den Alpen (470 —) — 5500- 6000 F. M. u. mehr. 
Sn den Pyrenäen (43° —) — nur einzeln vorbanden. 
Außer dem Hochnorden gedeiht die Fichte in Niederun: 
gen und tiefer als SOO—1000 Fuß über dem Meeresfpiegel 
nicht wohl. Auf ihrem natürlihen Standorte im Hoch— 
gebirge kommt fie in jeder Yage beinahe gleich gut, in tie: 
fern Thalgegenden aber nur auf den Mittagsfeiten nicht gut 
fort, befonders im Falle der Boden nicht friſch und nahr— 
baft iſt. Sie fordert einen jteinigen und kieſigen, nur mäßig 
frifhen und nahrhaften Boden, von höchſt geringer Tiefe, 
und vegetirt auf paflender- Gebirgsart felbit über Fahlen 
Selfen ſehr frob. Unter legtern zieht fte die Urgebirgsarten 
als die ihrem Wuchs und Fortpflanzung zufagenderen allen 
andern vor, d. h. ſolche die frifchen nahrhaften Boden lies 
‘fern, fommt jedoch aud im Uebergangsgebirg, im Altern 
Sandftein und bunten Thonlager gut, und auf friihen Fühlen 
Stellen des jüngften Sandfteing, ziemlich gut fort. Auf allen 
Kalk- und Trappgebirgen wächst fie zwar, befonders in 
der Jugend, ausnehmend ſchnell, aber ihr Holz wird — 
wie auch auf andern zu fetten Bodenarten — ſchwammig, 
und der Stamm oft frübe jchon Fernfaul. Auch ein fehr 
trocener, heißer Standort, und ein bindender naffer Boden 
find ihr zuwider. * 





* Mer die Fichte unter mannigfaltigen Berhältniffen und in verfchie- 
denen Gebirgen zu beobachten Gelegenheit hatte, dem wird nicht ent- 
gehen, daß fie über Urgebirgsgefteinen am beften gedeiht, am 
leichteften fich natürlich Fortpflanzt und hier das braucdhbarfte 
Holz liefert; welches lestere ohnehin nach Maßgabe des Stand- 
vrtes ꝛc. ausnehmend abweichende Qualitäten zu befißen pflegt- 
Hiermit ift aber noch Feineswegs gejagt, daß fie auf Kalkboden 
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Zu ihrer Fortpflanzung fordert fte einen zwar nicht 
nadten, aber auch nicht zu filzigen, oder oberflächlich zu 
Iodern Boden; auch bedarf fie weniger Schuß gegen Fröfte, 
als gegen die ihr Wahsthum in der eriten Jugend fehr 
bemmende Austrocknung des Bodens, fo wie gegen hochwach— 
fende Forftunfräuter. Sie zeigt übrigens ſowohl für ſich al- 
fein, als in VBermifchung mit Weißtannen und Buchen einen 
fehr lebhaften Wuchs, und unter legtere gemifcht, ſcheint der- 
felbe fogar noch zu gewinnen. Ihre Berpflanzung gelingt nur 
in den jüngeren Jahren gut. 

Produfte: Das Fichtenholz ift weniger gleichförmig 
dicht, auch grobfajeriger, ſchwerer und härter, als das ber 
Weißtanne, und röthlich weiß gefärbt; Liefert ın jedem Alter 
ein vorzügliches Bauholz, ift Dagegen als Gewerbsholz zu fei— 
nen Arbeiten weniger gefhäst, dient aber zum Brennen und 
Verkohlen ziemlich gut. Nebenprodufte: Harzund Yohe, 
Feinde: Nur in der frühern Jugend Wildpret und Waide— 
vieh, wenig nur die Vögel; am gefährlichften aber unter den 
Snfeften: Phal. bomb. monacha und Bostrichus typographus. 
Krankheiten: Kernfäule, Wurmtrodnig, Entlaubung. 
Spielarten:a. Die frühe oder weiche Nothtanne. b. Die 
fpäte oder harte Nothtanne. c. Die Baftard-Rothtanne (P. 
hybrida Bechst.). 

Die gemeine Kiefer. Pinus sylvestris. 
$. 48. 
» Eine vom erjien Entfteben an fehr ſchnellwüchſige Holz- 





urfprünglich gar nicht heimathlich, geveihlich und ihr Holz hier im: 
mer von fchlechter Befchaffenheit fei, obfchon letzteres öfterer der 
‚ Tall hier und in den Trappgebirgen ift, als anderswo. Die Rie— 
fenform, in welcher die Fichte häufig im Kalfgebivge angetroffen 
werden foll, entfcheivet bierin fo wenig, als die der Eiche in den Süm- 
pfen, vver feuchten Lagen, von VBirginien, von woher man das Holz 
zum Schiffbau ungern verwendet. Das Schaf ift überhaupt ein 
Bergthier und verräth diefe Abftammung unter allen Umftänden, 
ungeachtet es die bedeutendſte Größe nur in Nieverungen (Mar: 
fhen) erlangt. 
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art, die in 90 bis 120 Jahren ihren Hauptwachsthum er— 
reicht, und nicht leicht über 200 Jahre dauert. Form bes 
Stammes: Ziemlidy regelmäßig und walzenförmig, in ſehr 
freiem Stande aber nit immer ganz gerade, und gewöhn— 
fi mit einer ftarf= und breitäftigen Krone verfehen. Zu— 
weilen 120— 130 Fuß bo, und 3—4 Auf did. Bewur— 
ze lung: Starfäftig, in die Tiefe ausgehend. Belaubung: 
Yang, troden; bricht im Mat aus, bält ſich gewöhnlid nur 
3 Jahre, und fällt im Dftober ab. Fruchtbarkeitsein— 
tritt: Auf zu warmen Standorten jehr früh, außerdem 
etwa im Söften Jahre, Blüthe: Mitte Mai bis Mitte Zus 
nius. Samenreife: Erft im Dftober des zweiten Herbftes, 

wo der Same dann gegen das Frühjahr ausfliegt, und im 
Borfommer Feimt: 

Die Kiefer reicht mit höchit Furzen, mäßig warmen Sommern 
aus, aber fie müſſen troden und beftändig feyn; wogegen ihr 
ſchnell wechfelnde , troden falte, und befonders feucht Falte 
Sommenwitterung, jo wie Falte Näffe in andern Jahreszeiten, 
und feuchte Winde (Seewinde) gänzlidy zuwider find. Außer 
dem Hocnorden Cüber deſſen Sommer oben) und den Gebir- 
gen Sieiliens und Griechenlands ꝛc. entipricht ihr daher nir— 
gends ein höheres Gebirgsflima, fondern fte bleibt dann lie— 
ber in den, wenn auch jehr warmen, Niederungen und Fuß— 
gebirgen zurück, wogegen fie, ſelbſt als junge Pflanze ſchon, 
gegen heftige Kälte und Spätfröfte ſehr unempfindlich ift. 
Ste fommt in den tief nörblichen Gegenden und auch in 
Deutjchland, ſehr häufig ſowohl in großen Waldungen für 
fih allein, als in Bermifhung mit Eichen und Birken, feltes 
ner mit Fichten, vor. Ihre nördlichfte horizontale Berbrei- 
tung unter unferm Meridian gebt, in den vor feudhten See: 
winden gefhüsten Stellen, bis 70° Polh.; in dem der See— 
luft freiliegenden Schottland aber bleibt fie ſchon bei etwa 
56-57 Polhöhe, und im öftlihen Rußland (der veran- 
derlich troden Falten Sommerwitterung wegen ?) zwifchen 58 
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und 62° Polhöhe zurüd. Im Gebirg geht fie nur in hoch— 
nordifchen und ſüdlichen Klimaten einigermaßen in hohe Re— 
gionen, obſchon fie dafelbft nie fo zahlreich als die Fichte und 
Lärche if. Man findet fie daher: : 
In Norwegen . (68° Plh.) etwa bis 800 F. M. u. höher. 
2 „ * (62 " ” " 2500 WEIN " " 
Am Harze BR „ „1000 vi mn: ° 
In Heſſen öl — 0⏑ 
In Thüringen. OL „1300 u u nm 
Im Fichtelgebirg (50° v " 2300. 
In Rheinbatiern (49 ° 30’ „20 vv un 
In d. Karpathen „30 vn vu" 
Im Sıhwarzwald(48° „ „ „1800 bis 2000 F. 
a Na DRAN € 7 Pole? „  „ 6000 8. Sommerfeite. 
In d. Pyrenäen 3 u „„6000 bis 7400 F. M. 
Am Kaukaſus (43° „ „ +» 5500 F. M. u. höher. 
In Sicilien BT „—6000 un 
Im Hochnorden ſcheint ihr jede gegen Seewind geſchützte 
Lage angenehm zu ſeyn, ſüdlicher und in Deutſchland aber 
ſind es die Niederungen, und in den Fußgebirgen die war— 
men und trockenen Thäler, und ihre füdlichen und öſtlichen 
Freilagen; wogegen fie in den nördlihen feuchten Sreilagen 
vom Schneedrudf, und an den weftlichen. vom heftigen Winde 


* Am Harze und in Thüringen Crejp. auch Kurheſſen) findet ſich die 
Kiefer nirgends im Gebirge urfprüunglich zu Haus, fondern 
verdankt ihr Vorkommen der Kultur, Dieß iſt auch der Tall am 
Spefjart, Ovenwald, ver Rhön, Welterwald 2e., obſchon fie hier in 
ven jandigen Thalnieverungen urfprünglich heimathlich zu feyn feheint. 
Vom Fichtelgebivg, wo fieerit am Fuße zahlreicher wird, hat fie eine 
ziemliche Verbreitung nad) dem tiefern Franken; wogegen fie am öft- 
lichen Schwarzwald meift nur auf die Sommerfeiten fich beſchränkt 
und nicht in die Niederungen (Kalkboden) ausvehnt. Im den Nor- 
wegifchen (Lappländifchen) Aiven, wo fie mit der Fichte um den 
Vorrang in der Höhenverbreitung ſtreitet, befitt fie nicht mehr den 
Ichlanfen Wuchs wie im ſüdlichen Schweven, ſondern iſt Furzfchäftig 
und bveitäftig. 
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feidet, und deßhalb bier ſchon leicht krummſchäftig und wind- 
ſchief wird. Ste liebt Übrigens einen lodern, warmen, etwas 
tiefen, mehr fandigen als lehmigen, Falffreien Boden, und ge- 
deiht daher vorzüglich in den norddeutſchen aufgeſchwemmten, 
tiefgründigen, Cetwas lehmigen?) Sandlagern G. B. in der 
Niederwefergegend, Lüneburg, Mark Brandenburg, Laufis), 
jo wie im jüngern und Altern Sandfteingebirg *; schlechter 
im bunten Thonlager, und am fchlechteiten im Kalk- und 
ZTrappgebirg, oder auch über Urfelsarten und auf fehr ftei- 
nigem Felsgrund und in bindendem feuchtem und naffem Boden. 
Ihre Fortpflanzung fordert, da das Pflänzchen fehr 
dauerhaft gegen Sonne und Kälte ift, jehr wenigen Schuß, 
und daſſelbe Teidet fogar durd jede unmittelbare Ueberſchir— 
mung. Sie vegetirt fehr gut in den oben angegebenen Ber: 
miſchungen, und zwar am freudigiten mit Yaubhölzern, und 
läßt fih in jüngern Jahren mit Erfolg verpflanzen. 
Produfte: Ihr Holzgewebe ıft unter den Nadelholz- 
bäumen am wenigſten gleichförmig; jedoch fefter, ſchwerer, 
grob = und Furzfaferiger, ſpröder und weniger biegfam, als 
das der vorigen, auch barzreicher, und dunfler röthlich weiß 
gefärbt. Es Tiefert zwar ein weniger elaftifches, aber dich— 
teves und dauerhafteres Baubolz, als die vorigen; ift ale 
Handwerfsholz wenig geſchätzt; liefert Dagegen ein fehr vor: 
zügliches Brenn und Kohlholz. Nebenprodufte: Theer 
aus den Wurzeln. Feinde: Wildpret und Vieh wenig 
ſchädlich; weit mehr verfchiedene Inſekten und zwar vorzugs— 
iveis Phal. bomb pini; aud) Ph. bomb monacha und Ph. 
noctua piniperda.Tenthredo pinize.2e.— Krankheiten: Kern- 
fäule, Entlaubung, Marfwurm und Bleihfudt (Schütten). 
a. Die fchottifche rothe Kiefer. P.sylv.rubra; wahrſchein— 
lich eine, nur durch Fälteres Klima erzeugte — Abart der gemeinen 
Kiefer. 


* Im Fall diefe Gebirgsarten Sehr eifenhaltig find, kommt fie darin, fo 
wenig wie die Birfe qut fort. 
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b. Die falihe Berg: oder Krummbholzfiefer. P. Mughus; eben 
jo wahrjcheinlich eine, blos durch anhaltende heftige jeuchtfalte Winde 
und nafjen Boden entftandene Abart, und auf trockenen und geſchützten 
Stellen wieder in die gemeine Kiefer zurückfehrend. Hiervon glaubt 
man ſich wenigftens an mehreren Höhenpunkten des Schwarzwaldes 
überzeugt zu haben. Sie iſt einerlei mit P. montana Borkh. 

c. Die wahre Krumbholzfiefer, P. pumilio, wird als beſondere 
Art aufgeftellt und hat auch manches Eigenthümliche, was fie eher 
der nachfolgenden Schwarzfiefer näher ftellt. 


d. DieSchwarzfiefer, Pinus pinaster (P. nigra austriaca); eine 
in Süd-Deutſchland (Miederöftreic) im Wiener Walde) und in Süd— 
europa heimathliche aroße Kieferart, die befonders harzreich und erft 
jeit Kurzem näher befannt geworden iſt. Sauptwachsthum in 90 
Jahren vollendet, erreicht das Alter von 150 Jahren und darüber 
bei einer Höhe von 100 Fuß u. 3 Fuß Durcymefjer. Krone fperrig, 
dicht, jchiemförmig, Wurzel nicht tief gehend. Nadeln, Blüthen, 
Zapfen, größer, dunfler. Rinde ftarf und fchuppig geriffen, von 
ſchwärzlicher ins afchgraue gehender Farbe, Holz röthlich, Splint 
gelbweiß, iſt als Bauholz ins Najje geihäst, Brennfraft höher, be- 
jonders als Kohle, und wie 3 : 2 gegen jene der gemeinen Kiefer. 
Natürlicher Standort im fürsftlichen Theil des Viertels unterm 
Wiener Wald, auf einer Fläche von 16 — 18 [| Meilen, außer: 
dem nur einzeln, vorzuasweile auf Alpenfaif und Dolomit, 
weniger gut auf Sanpftein. An mäßigen nicht ſehr trodenen An- 
höhen Cjelbit bis 3000 F. M.), nicht fo gut in der Ebene, jchlecht 
in feuchten Thälern, herrfchend u. gefchloffen auf ſüdöſtlichen, fünlichen, 
und füdweftlichen Abhängen. Im Hulzertrag gegen die gemeine Kiefer 
zurückſtehend, außer ihrem natürlichen Standort angebaut, läßt ihr 
Wachsihum ſehr bald nach. zeigt geringeren Sarzgehalt und Holz 
von jehlechterer Qualität. Vergl. Andre öfunomifche Neuigkeiten 
1821. Nr. 28. Franz Höß, Monographie der Echwarzfohre Wien 1832 
und die Verhandlungen zu Brün. Neue Jahrbücher ver Forſtkunde 
Heft 20. S. 171. Sie bejit, der Beſchreibung nach), große Aehn- 
lichfeit mit einer noch unbeſtimmten Kieferart (ſchwarze Döle) in 
ven Waldungen bei Battenberg am Thuner See, weiche wieder der 
wahren Krummholzkiefer fehr naheitehen joll. M. vergl. Kaſthofer 
Alpenreife. Aaran 1822. S 143. i 


Der gemeine Pärchenbaum. Pinus larix. 


$. 29. 


Diefer ſchöne fommergrüne Nadelholzbaum, den wir nur 
erft feit neuern Zeiten im niedern Deutfchland, fehr unvoll- 
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fommen * aber aus feinem eigentbiimlichen Standorte, den 
ſüdlich-deutſchen Alpengebirgen, Fennen, zeigt in den wenig 
erhabenen Lagen von Deutſchland ein ausnehmend fchnelles 
Wahsthum, das aber im 40 bis 60jährigen Alter, ja zus 
weilen ſchon im 30jährigen nachläßt; doch bilden bis dahin fich 
fhon Stämme von 80 — 100 Fuß Höhe; welche Größe er 
ſelbſt in den heimathlichen Hochgebirgen felten viel zu über: 
fteigen, obwohl dort viel länger, aber langfamer zu wachen, 
alfo auch älter zu werden fcheint. Die Form des Stammes 
ift vegelmäßig, aber fehr Fegelfürmig zugefpigt; die Krone 
dünnäftig. Bemwurzelung: Ziemlich zahlreich, tief und weit 
ausgebreitet. Belaubung: Sommergrün, zart und frifd); 
bricht im April aus; fallt im November ab. Baumfchlag: 
Poker, nicht dämpfend. Frudhtbarfeitseintritt: Bei ung 
fehr früh, oft fchon im fechsjährigen Alter, weldhe Ungewöhn- 
lichkeit ſchon (wie bei der Birfe und Kiefer) auf den nicht an— 
gemeffenen Standort fhliegen läßt. Blütbezeit: Ende 
April. Samenreife: Ende Dftober oder Anfang November, 
fliegt gegen und im nächſten Frühjahr aus, 

Faſſen wir alles zuſammen, was uns zuletzt Kaſthofer 
ſo überzeugend nachgewieſen hat (Alpenreiſe. Aarau 1822), 
„ſo liebt die Lärche einen, von vielem Waſſerdunſt freien, 
„Dunſtkreis, und mehr die kalten und mäßig warmen, als 
„beißen Standörter, dabei auch einen mehr friſchen (nicht 

„Feuchten), als zu trodenen oder dürren Boden; fo wie fie 
„eine hohe, gegen beftige, feuchtfalte Winde geſchützte Lage 
„allen andern vorziebt und mit febr furzen Sommern aus— 
reicht.” VBorfommen: Gewöhnlid findet man fie in der 


* Menigftens in forftlichen Beziehungen(Abtrieb, Holzzuwachs und Er- 
trag, Schlagführung z.), der im geregelten Betrieb in jeinen na— 
türlichen Standörtern nicht ftatt findet. Das Beſte über die Lär— 
che haben ung Zſchokke Cin feinen Alpenwäldern) und Kafthofer 
Gin feinen Bemerfungen über das Berner Oberland ze. 1818 und zu 
feiner Alpenreife Aarau 1822) geliefert. 
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Schweiz mit der Fichte in den trodeneren ſüdöſtlichen Gebirgs— 
theifen (Graubündten, Savoien ꝛc.) aber auch mit der Kiefer, 
am feltenften mit der Arve (P. Cembra), vermiſcht, oder 
in reinen Beftänden und lestere befigen nirgends einige 
Ausdehnung. Die Verbreitung der gemeinen Tärde iſt nicht 
bedeutend, und bauptfählih nur auf die ſüddeutſchen und 
Schweizer- Alpen und Karpathen befhränft (Schleften ?) fie 
fehlt alfo allen übrigen deutfhen Hochgebirgen; wogegen fie 
im nordöftlichen Afien (Nußland) wieder erfcheint und bier 
— mit Fichten und Ellern gemifht — durch die dortigen 
Niederungen als Straud weit gegen das Eismeer hin fid 
ausbreitet. In vertifaler Richtung erhebt ſich die Lärche in 
der Schweiz bald weniger, bald ziemlich gleich hoch, wie 
die Fichte, und legteres befonders in den fünöftlichen Gebirgs- 
theilen, wogegen fie in den norbweftlichen, den feuchtfalten 
Winden ausgefegten, viel weiter zuriick bleibt, weniger häufig 
und von auffallend fihlechterem Wuchſe ift. 

Hierin bezeichnet fid) die, ihr angemeffenfte, Yage am 
deutlichften; nämlich das Bedürfniß eines troden-falten, ges 
gen Wafferdunft und Wind gefchüsten Standortes ; indem fie 
außerdem an feuchten Stellen (eben fo wie die Kiefer und 
Birfe) Teicht moofig wird, an dürren beißen Stellen aber 
verfümmert und früh ſchon zur Samenbildung eilt. Wäh- 
rend daber in der nordweftlihen Schweiz die Lärche zunächſt 
in verfrüppelten, in die Legfohre ausartenden Kiefern ſich 
findet, fteht fie im ſüdweſtlichen Theile mit ziemlich ftarfen, 
bochftämmigen Kiefern noch bei 5000 F. Meereshöhe gemiſcht. 
Diefemnad werden wir alfo der Lärche auch in unferen tie 
fern und wärmern Theilen von Deutfchlond den paffenden 
Standort auszuwählen wiffen. Endlich) zeichnet fi ihr Wachs— 
thum befonders auf Kalfboden, auf frifchem Sandftein » und 
buntem Thongebirg, fehr günftig aus. Ein heißer fandiger 
Boden ift der Lärche eben fo zuwider, als der bindende, nafje 
und falte Boden. Die natürliche Fortpflanzung der Lärche 
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auf ihrem natürlihen Standorte it in der Schweiz (nad 
Kafthofer) vielen Schwierigkeiten unterworfen; indem die 
Lärche weit feltener und weniger guten Samen tragen foll, 
als die in in ihrer Näbe befindlichen Fichten 2c., alfo von 
biefen gewöhnlich um jo leichter verdrängt wird, als jte nach 
dem Auffeimen wenig Schatten und Schirm verträgt, folge 
(ich Teicht durch Verdämpfung leidet. Dagegen foll die junge 
N lanze dort weniger als die Fichte vom Froſte leiden. Im 
niederen Deutfchland ift die natürliche Verjüngung noch wes 
nig verfucht, dagegen find ihre Anfaaten im Großen, ſowohl 
auf bearbeitetem als auf unbearbeitetem Boden, jo wie 
Auspflanzungen in verſchiedenen Altern, gut angejchla= 
gen; da fie überhaupt von den Nadelhölzern die meijte Re— 
produftiongfraft befist. 


Produfte: Das Lärdenbolz weicht durd eine gleich- 
förmigere Struftur, aus welcher die feinen, rötblihen Marf- 
ftrablen deutlich bervorfchimmern, vom übrigen Tannenbolze 
ab, ift auch dichter, härter, kurz- und feinfaferig‘, fehwerer, 
voftgelb und roftrötblich gefärbt, wobei ſich der Splint etwas 
unterfcheidet. Auf feinem natürlichen Standorte erwachfen, 
rühmt man jeine großen Vorzüge als Bauholz und Hand- 
werfsbolz jeder Art, und fest es zu eritern Behuf binficht- 
ih der Dauer fogar dem Eichenholz gleih. Zum. Brennen 
und Verfohlen ift es nur mittelmäßig, es erlöfcht fchnell. 
Nebenprodukte: Bortrefflihe Lohe und Terpentin. 
Feinde: Wildpret und Waidevieh fehr gefährlich; Infeften 
weniger und vorzugsmeife Bostrichus larieis und Phal. Ti- 
nea larieinella. Krankheiten: Kernfäule, Sipfeldürre, 
Schurf, Sonnenbrand. 

Bon weniger forftwirtbfchaftlicher Bedeutung find ferner 
noch folgende: 


a. Pinus laricio, blos auf die Gebirge Eorfifas befehränft und 
b. Pihus microcarpa (fchwarze Lärche), welche im nörblichiten Theil 
von Amerifa unter denfelben Umftäinden, wie die gemeine in Aften, 
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vorkommt. Beide find von der gemeinen Lärche ſehr wenig vers 
fchieden, und weniger hochſtämmig als viefe. 

c. Die Zürbelfiefer, P. Cembra. Sehr merfwürdig, daß dieſe 
Kiefer, ſowohl in Europa, als Ajten, mit der gemeinen Lärche ganz 
gleiche DBerbreitung befißt. Sie bildet auch felten nur reine Be- 
fände von geringem Umfange, kommt dagegen in gleicher Hochlage 
mit Fichten und Lärchen gemifcht vor. Gegen nafje Kälte in nord: 
mweftlicher Lage ift fie weit weniger empfindlich, als die Lärche, geht 
aber nicht jo gern als dieſe in die Thaler nieder, obſchon fie in 
legtern — künſtlich angebaut — ziemlich gut vegetirt. 

Wie bei den Laubhölzern, fo müffen wir ung auch bei den Na— 
veihölzern auf die fir Deutfchlands Forftwirthfehaft wichtigften Ar- 
ten bejchränfen, um den Umfang der Encyclopädie richtig einzuhalten. 


Dweite Klaſſe. Erſte Ordnung. 


Laubholzſträuche. 
Allgemeine Eigenſchaften. 


—0 


Alle Straucharten beſitzen die Eigenſchaft, ſich außer dem 
Samen zugleich noch durch zahlreihes Sproſſen aus dem 
Wurzelſtocke zu vermehren, ſich dadurch leicht zu verbreiten 
und auch an ſolchen Orten zu erhalten, deren Klima ihrer 
Samenbildung nicht günſtig iſt. Sie ſchlagen nach dem Ab— 
hauen über dem Stock aus dieſem ſehr gut wieder aus und 
vertragen vorzugsweiſe einen gewiſſen Grad von Ueber— 
ſchattung beſſer als die Baumarten, ohne dadurch Schaden 
zu leiden. Wie die Baumarten auf ungünſtigem Standorte 
zuweilen in Sträuche ausarten, jo verwandeln ſich auf einem 
den Längetrieb fürdernden Standorte, Sträude zuweilen 
in Feine Baumarten. Nur da, wo die Sträuche durch ih— 
ren dichten Heberzug des Bodens dem Auffproffen der edlen 
Baumarten binderlich find, werden fie wie Unfräuter (Forft- 
unfräuter) betrachtet und als ſchädlich ausgerottet; außer- 
dem gewähren fie in vielen Fällen dem Boden Schuß, ver: 
beffern ihn, und machen ihn zur Wiederanzucht der Baum- 
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arten gefchieft, oder fie Tiefern für fih auch febr nußbare 
- Produkte, und werden darum geſchont und begünftigt, felte- 
ner wohl fünftlih angebaut. 

Die Zahl der belaubten Waldfträuche ift fehr groß, aber 
bei weitem nicht alle find forftwirtbichaftlich wichtig. Es ge- 
bören dahin hauptſächlich nur die Geſchlechter: 


A. Corylus. H. Rubus. 

B. Rhamnus. I. Spartium. 

C. Prunus. K. Genista. 

D. Crataegus. L. Erica. 

E. Ilex. M. Vaceinium. 

F. Cornus. | N. _Rhododendron. 
G. Salix. 


Der Haſſelſtrauch. Corylus avellana. 


6.51. 

Ein großer, fommergrüner, fchlanffchäftiger, 10 — 15 
Fuß bober Strauch, der zuweilen als Feiner Baum erfcheint 
und ſehr ſchnellwüchſig it. Borfommen: Zuweilen ſehr 
häufig und fo zahlreich, daß er bedeutende Streden beinahe 
ausfhlieglid einnimmt Er erträgt und liebt Falte, felbft 
feuchte Klimate, und ift unter unferem Meridian bis 65° 
VPolhöhe noch fehr häufig, und auch auf hoben Gebirgspunf- 
ten und unter andern Berhältniffen vorhanden. Er fommt 
vorzugsweis auf einem lodern, friihen, nabrhaften Boden 
(fogenannte Haffelerde) in hoher Lage an feuchten nördlichen 
Freilagen der Kalk-, Trapp- und lebmigen Sandfteingebirge 
vor, weniger Fräftig auf vielen andern Gebirgsarten, und 
nur fchlecht auf trodenem Boden und in wärmeren Lagen. 

Produfte: Sein Holz ift zart, ziemlich zäh, weich, 
feicht und weiß, liefert Material zu Flechtarbeiten; ferner 
vortreffliche Reifftangen, Reiß- und Pulverfohlen. Neben— 
produfte: Die Blüthenkätzchen als Futter und feine Nüffe- 
Er ſchadet felten, nügt zuweilen fehr viel. 
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$. 52, 

Ein ziemlih großer, ſehr ſchlankſchäftiger, ſommergrü— 
ner Strauch von 10 — 15 Fuß Höhe, und ziemlich) ſchnellem 
Wuchfe, der zuweilen baumartig wird. Borfommen: We— 
niger häufig, aber zuweilen fehr zahlreih. Er hat mit dem 
Haffelftraud ziemlich gleihe Bedürfniſſe Hinfichtlich Klima, 
Lage und Boden, liebt fat noch mehr die Falten, fchattigen, 
feuchten Stellen im Gebirg. 

Produfte: Sein Holz ift ziemlich feinfaferig, weich 
gelblich und röthlich gefärbt, und Liefert, von der Rinde ges 
ſäubert und verfohlt, ein nicht erfegbares Material für die 
Schießpulverbereitung, weßhalb er paffenden Drts fehr zu 
fchonen und zu begünftigen ift. 

Weniger haufig, zahlreih und wichtig ift: 


Der Kreuzgdorn. Rhamnus eatharticus. 


Der Schlehendorn. Prunus Spinosa. 
$. 53. 

Ein gewöhnficd Feiner, 6 — 10 Fuß bober, ſtufig-ge— 
drängter, vielzweigiger, zahlreich bedornter, jommergrüner 
Straud, von fehr langfamem Wuchfe., Er ift in falten Kli— 
maten beimifh und fommt ſehr häufig und in zahlreicher 
Menge in den deutfhen Forften vor. Am meiften wuchert 
er in friſchem Boden und in nicht zu fonnigen Freilagen der 
Kalf- und Trappgebirge und der bunten Thonlager; außer— 
dem aber auch auf fräftigem Lehmboden, und mit bedeutend 
abnehmendem Wuchfe in allerlei Boden und Lagen. 

Produfte: Sein Holz ift fehr gleichförmig dicht, fein: 
und glattfaferig, ausnehmend hart, ſchwer und röthlich ge— 
färbt, wird deßhalb zu mancherlei Behuf, zum Mafchinen- 
bau, befonders bei den Salinen zu Gradirwellen , fehr 
gefucht, und befist aud) ausnehmend vielen Brennftoff. 

Nebenprodufte: Seine Steinfrüdhte. Auf obigen Ge- 

Eneyclopädie. 1. 40e. Aufl. 10 
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birgsarten wird er oft mehr hinderlich als ſchädlich; auf 
Blößen aber jederzeit fehr nützlich, weil ſich unter feinem 
Schirm Moos und viele Dammerde anfammeln, edle Holz- 
arten‘ darin auffeimen, und bier, gegen Wild und Wetter 
gefhügt, freudig emporfchießen. 
Weniger häufig, zahlreih und wirthſchaftlich wichtig ift: 
Die Traubenfirjhe. Prunus padus, welde zuweilen x 
banmartig und 40 Fuß hoch vorkommt. 


Der Weißdorn. Urataegus oxyacantha. 


$. 54. 

Ein dem Schlehdorn ziemlich ähnlicher, aber weniger 
gedrängter, mehr ſchnellwüchſiger und größerer jommergrü- 
ner Straud, von etwa 12 —16 Fuß Höhe; zuweilen als 
fleiner Daum von 20 Fuß. Er ftimmt mit jenem in Vor— 
fommen, Verbreitung und Standort ſehr nahe überein, und 
aud feine Produfte befisen gleiche Eigenfchaften, Wertb und 
Verwendung. Er artet leicht in mehrere, forftwirtbfchaftlich 
unwichtige, Varietäten aus. 


Die gemeine Hülfe. Ilex aquifolium. 
Su. 

Diefer fhöne, etwas gedrängt und langjam wachfende, 
immergrüne Straud, yon gewöhnlih nur 6 — 12 Fuß Höbe, 
oft aber auch von Feiner Baumgeftalt, kommt felten, aber 
dann ziemlich und oft ſehr zahlreich — vor, Er fıheint in 
den mittleren Gebirgsregionen einiger Länder des füdlichen 
Europa’s beimatblich zu feyn, und erfcheint außer einigen 
fleinen Bezirken in England und dem füdlihen Schweden 
(bei 59° Plh.), nur in den fandigen Niederungen von Weft- 
phalen und Holftein ftellenmweis fehr zablreih, auch häufig, 
obwohl einzelner, in dem Altern Sanditeingebirge der Rhein— 
vfalz und des Schwarzwaldes, fo wie in mehreren ſüdliche— 
ven Gebirgen. In füdlichen Ländern fommen viele Arten von 
Nlex vor. 
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Yrodufte: Sein Holz ift fehr gleichförmig dicht, zart- 
- faferig, ausnehmend hart, zähe, ſchwer und gelblich) weiß, 
befigt jedodh nur einen beſchränkten Werth. Bet fehr zabl- 
reihem Vorkommen wird er der Holzfultur hinderlich. 


Der rothe Hartriegel. Cornus sanguinea. 


$. 56. 

Ein mäßig großer, ftarffchäftiger, ſchnellwüchſiger, ſom— 
mergrüner Strauch von 10 — 16 Fuß Höhe, der zwar häu- 
fig, aber nicht fehr zahlreich in allerlei Lagen, auf gutem, 
frifhem Boden, befonders im Kalf- und Trappgebirg und 
bunten Thonlager, vorfommt und daſelbſt in den Niederwal- 
dungen ſich einniftet. Er genießt und verdient wirtbichaftlich 
wenig Beachtung. 

Noch unbedeutender ift: 


Die KRornelfirfhe. Cornusmascula, 


Die Werftweide. Salix acuminata. 
$. 57. 

Ein der Sahlmweide (8. 44) ziemlich ähnlicher, jung 
fchnellwachfender, fommergrüner, S—16 Fuß hoher Straud; 
der fehr häufig, und aud zuweilen zahlreich, in den Wals 
dungen angetroffen wird. Er hat mit jener Weide ziemlich 
gleihe Verbreitung und Standort, fommt aber auch auf nafs 
fen, jedoch Tieber auf trodenen, ald ganz fumpfigen Stellen 
vor, und bilft diefe in den Waldungen nüslich bevölfern. 
Das Holz ift dem der Sahlweide ziemlid gleid, und wird 
mit Vortheil zu Bindwidden verwendet. Schädlich wird er 
nicht Teicht. 

Andere Weidenarten fommen im Innern der Waldungen 
gewöhnlich nicht vor. 


Der Himbeerftraudh. Rubus idaeus. 
$. 58. 
Diefer aufrechte Fleine, faum 5—6 Fuß hohe Straud, 
10. 
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gehört beinah eben jowohl unter die Stauden, als unter die 
Sträuche, da er jelten zweimal Früchte und Samen bringt, 
dann aber abftirbt, und fi) aus dem Wurzelftod zahlreich 
vegenerirt. Er fommt in den deutihen Gebirgswaldungen, 
in denen er mit der Rothbuche gleihe Verbreitung bat, auch 
auf gleihem Boden und Page mit diefer zugleih, und oft 
jebr zahlreich auf gutem Boden vor, und wuchert dann in 
furzer Zeit jo ausnehmend ftarf, daß er bald ganze Schläge 
dicht überzieht. Er verträgt ziemlich vielen Schatten und 
wird bierburdy auf noch nicht befamten, oder erft fehr klei— 
nen Aufjchlag enthaltenden, Hochwaldſchlägen (nicht Leicht 
im Niederwald) ſchädlich, und muß frühzeitig forgfältig fammt 
der Wurzel ausgerottet werden; wogegen er aber einigers 
maßen erftarften Pflanzen, felbit wenn er fie hoch überwächst, 
für ſich allein nicht fhadet, und des gewöhnlich guten, durch 
ihn gefhügten Bodens wegen, bald von ihnen überwachen 
wird. Nur feine Früchte gewähren einigen Nusen. 
Ziemlich gleich verhält fich: 

a. Der Brombeerftraud. Rubus fruticosus. Er ift 
etwas größer als jener, aber mehr niedergedrückt und weit über 
den Boden hin hängend und ranfend. Gr fommt weniger häufig, 
und auch felten jo zahlreich, auch mehr in Nieverungen und Fuß— 
gebirgen,, als in größerer Höhe im Gebirg vor. Er liebt befon- 
ders lockern Boden und ein gemäßigtes Klima, gefchügte Lagen 
und Schatten. 


Die Befenpfrieme. Spartium OR ae 
8,59, 

Sin fehr ſchnellwüchſiger und gerade aufjchiegender —J 
mergrüner 3— 6 Fuß hoher Strauch, der zwar kaum 8—12 
Jahre dauert, aber auf paffendem Standorte ſo ausnehmend 
zahlreich vorfommt, daß er große Waldftreden dicht überzieht, 
und fo eins der ſchädlichſten Forftunfräuter wird, Er ift 
urfprünglih in den füdeuropäifchen Ländern und Gebirgs— 
höhen heimathlich, verbreitet fi aber von dort aus über 
ganz Deutfchland ꝛc. 2. ziemlich weit nach Norden hin, aber 
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meift nur in fonnigen Lagen und faft ausfchließlich auf lok— 
ferm warmem Sand- und fandigem Lehmboden. Er ift def: 
halb auf den Sandebenen, auf der Graumwade, und den Al- 
tern und jüngern Sandfteingebirgen am zahlreichften verbrei— 
tet; weniger auf quarzreichem Urgebirg, und erjcheint ends 
lich nur als Seltenheit und auch gar nicht auf den deutfchen 
Kalf- und Trappgebirgen, fo wie in lettigem naffem Boden. 
Uebrigens wird er durd) feinen fehnellen Wuchs und fehr dich- 
ten Schluß jo höchſt nachtheilig für Samenfchläge und 
fünftliche Anfaaten, daß feine Ausrottung oder Verminderung 
zu allen Zeiten nothwendig wird. Sie gefchieht durch Be— 
meiden mit Rind- und Schafvieh vor feiner Samenreife; 
ferner durch öfteres Abhauen und Abfcehneiden im Sommer, 
und am vollfommenften durch) Verbrennung der abgehauenen 
Stauden auf den Wurzelftöcden. Dft vergeht er plötlich 
von felbft auf kurze Zeit, und zwar nach heftigen Winterr 
und ftarfen Spätfröften, gegen die er höchſt empfindlich ift; 
auch fann er Befchattung von höherm Holze nicht wohl er: 
tragen, und dadurd) vermindert und im Wahsthum gehemmt 
werden. 

Sein forftliher Nutzen erftredt fih auf Streumerf und 
Verfertigung von Kehrbefen, fo wie er auch fchlechtes 
Brennmaterial gibt; dagegen wird die junge Pfrieme als 
Viehfutter geſchätzt. 


Der Färberginſter. Genista tinctoria. 
$. 60. . 


Diefer niedrige, Faum über 2 Fuß hohe Strauch, fommt 
mit der Beſenpfrieme in den deutſchen Waldungen unter ziem- 
lich gleihen Verhältniffen, aber weit weniger zahlreid) als 
jene vor; fo daß er auf fandigen trodenen und fonnigen Stel- 
len den Forftgewächfen oft mehr zum Schuße als zum Nach— 
theil gereicht; zudem, da er in höhern Gebirgslagen durd) 
Sröfte beinahe jedes Jahr theilmeis oder ganz bis auf den 
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Wurzelſtock abfriert, und aus diefem im Frühjahr fich erſt 
wieder regeneriren muß. Seine Blumen dienen zum Färben, 
Noch weniger gefährlich und wichtig find: 
a) Der deutfche Ginfter. Genista germanica. 
b) Der englijche Giniter. G. anglica. 
c) Der geflügelte Ginſter. G. sagittalis. 


Die gemeine Heide. Erica vulgaris. 
$. 61. 


So flein, wenig ſchnellwüchſig und ausdauernd biefer 
wintergrüne faum 2—3 Fuß bobe Straud) ift, fo fehr wich— 
fig wird er dem Forſtmanne dur fein häufiges, unendlich 
zahlreihes, und oft die Holzfultur bedeutend hemmendes 
Borkfommen in unfern Wäldern. Unter den fehr mannigfal- 
tigen Arten ihres Gefchlechtes ift die gemeine Heide am wei- 
teften gegen Norden heimathlich, und fommt von der Straud- 
grenze zunächft der Pole, fo wie der Gebirge, über alle Erd- 
ftriche big in's füdliche Europa vor, wo fie andern Heidears 
ten Plag macht und fi) zulegt nur noch in höhern Theilen 
des Gebirgs findet. Dabei erjcheint fie in allerlei, ſowohl 
trodenen als naffen Bodenarten, bald in hohen und fchatti- 
gen, bald in niedrigen und fonnigen Lagen, fo wie gegen 
jede Witterung ausdauernd; jedoch wuchert fie vorzugsweis 
in einem lodern, trodenen und warmen Boten in fandigen 
Niederungen des Nordens, und in nicht zu hoher Lage auf 
Grauwade und in den deutſchen Altern (nicht fehr eifenhal- 
tigen) und jüngern Sandfteingebirgen; weniger auf den 
quarzhaltigen Urgebirgsarten; fehlt dagegen ganz in allen 
Kalk: und Trappgebirgen, und ift felbft [hon auf dem buns 
ten Thonlager nur zuweilen fpärlic und in dürftigem Wuchfe 
vorhanden. *) Sie befigt aud noch die Eigenthümlichfeit, 


*) In einem folchen vereinzelten, fchlechten Zuftande erjiheint fie auch 
zuweilen auf kurze Streden in einem, aus Bafalttuff and Thon— 
bafalt entftandenen Boden; aber nie über wirklihem Trappfels, 
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nur in adftringivendem und orgdirtem Humus wohl zu ges 
deihen, und einen folhen Cfogenannten Heidehumus) aud) 
wieder zu liefern, woher die Unmöglichkeit rührt, fie Fünft- 
lich anders als in Heidehumus verpflanzen zu können, fo wie 
das Verſchwinden vieler anderer Gewächſe aus ihrer Mitte. 
Da fie nur furze Lebensdauer befist, und im Schatten weder 
feimt nod) gedeiht, fo werben hohe und dichte Heidebeftände 
oft für fih abftändig und allmählig fo licht, daß nun edlere 
Holzarten Cbefonders fehwerfamige) fih wieder anftedlen 
fünnen. in öfteres Abfchneiden dagegen, reizt fie nur zu 
einem lebhaften Wiederausſchlag und zu einer nod) längeren 
Dauer; weßhalb ihre Verminderung leichter durch fleißiges 
Behüten mit Schafen, fo wie durch Abſchälen des Bodens 
im Sommer bei heißer Witterung, wobei die Wurzelrefte ver- 
trodnen, gelingt; ihre Vertilgung aber durch Verbrennen 
über dem Wurzelftode nicht wohl fehlſchlägt. 

Sn allen Steppen, die von ihr den Namen Heiden füh— 
ren, fo wie auf jedem trodenen fonnigen Boden, wird fie in 
vereinzelter Berbreitung zuweilen durd ihre Beſchützung des 
Bodens fehr nützlich, und überhaupt nur im dichteften Stande 
nachtheilig und dämpfend. Cie felbft dient zur Streu 2e. und 
ihre Blüthen liefern den Bienen einen reichlichen und wich— 
tigen Nahrungsftofl. Spielarten: Die weißblühende Heide. 

Bon der unendlichen und zahlreichen Verbreitung der Heide zeugen 
große Landjtriche, befonders die fandigen Dünen und die trockenen Step— 
penländer aller Welttheile — in welchen nur der befiere Boden Gräfer 


erzeugt. In ihrer fcheinbaren Gleichgültigfeit gegen den Boden hat fie 
vieles mit dev Birfe gemein und auch das Bevürfniß diefer, nämlich 
1. kurze Sommer reichen hin, daher fie auch die legte Strauchart ift; 
2. troifene warme Lage (ſonnig), alſo befonders häufig auf den Mit- 
tagsjeiten der Sandberge 2. ; freie Lage ohne Schatten ꝛc.; 
3. loderer, trodener, warmer Boden, alfo fandig, jedoch nicht dürr, 
denn die Heiden der norddentfchen Sandfteppen find kümmerlich; 
4. in fremdem, aber etwas vrydirtem Humus gedeiht fie befier als 
blog für fich, daher fehr üppig und groß in gelichteten Waldungen. 
Die Sumpfheide. E tetralix. Ein nur einzeln erfchei- 
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nendes, bloß auf naſſe, bruchige und torfige Stellen, in Falten La— 
gen bejchränftes Feines Strauchgewächs. 

Die Bergheide. E.herbacea. Im fürlichen Deutfch- 
land auf trodenen, fandigen Hügeln von geringer Höhe gewöhnlich 
als 1 Fuß hoher Strauch. 


Die gemeine Heidelbeere. Vaccinium myrtillus. 


$. 62. 

Die gemeine Heidelbeere bildet einen gewöhnlich kleineren 
fommergrünen Strauch als die Heide, hat jedoch im Wachs— 
thum, Dauer, Witterungsbedürfnig, VBorfommen, Verbreitung 
und Standort ziemlich alles mit derjelben gemein; nur aber 
gedeiht fie durchaus nicht wie jene in ganz freien fonnigen 
Lagen, fondern ſtets nur im Schuge anderer Bäume und 
Sträuche, und ift nicht fo weit in füdliche und heiße Gegen« 
ven verbreitet wie die Heide. Sie fümmt auf Bafalt nur 
bedingt vor, auf Kalk gar nidt. Sie verträgt, gegen bie 
Eigenthümlichkeit der übrigen fogenannten Forftunfräuter, 
ziemlich ftarfen Schatten, weßhalb fid) der Forſtmann gegen 
ihre Berbreitung auch weniger zu frhügen vermag. Erft da, 
wo durd Unterbrechung des dichteften Schluffes der Wälder, 
auf den bei der Heide angeführten Bodenarten der milde 
Humus ſich zerfegt, fängt die Heidelbeere an, in mäßigem 
Schatten fih zu verbreiten, zufammenziebende Humusarten 
zu bilden, und fo den Standort für die, bei größerer Aus— 
lichtung nachfolgende, Heide vorzubereiten. Nicht fehr ſchwer— 
ſamigen Holzarten (und zuweilen felbft lesteren, bei einiger 
Empfindlichkeit gegen adftringivenden Humus) ift fie befonders 
bei zu dichtem Stande in der Fortpflanzung ſehr hinderlich, 


und fie muß daher nad) Umftänden auf ähnlihe Weife wie | 


die Heide vermindert und vertilgt werden. Zuweilen geſchieht 
das erjtere in gewiffen Maas durch Spätfröfte, die ihren 
Blüthen und Zweigfpisen in feuchtfalten Lagen einigen Scha- 
den zufügen. 

Da fie im Freien nicht fortfommt, fo Teiftet fie auch nicht 
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den der Heide in gewiffen Fällen beigelegten Nutzen: übrigens 
itt ihre Verwendung diefelbe, aud wird fie noch befonders 
durch ihre Früchte ſehr ſchätzbar. 

Minder bedeutend ſind: 

a. Die Rauſchheidelbeere. V. uliginosum. 

b. Die rothe Heidelbeere. V. vitis idaea. 

©. Die Moosheivelbeere. V. oxycoccos. 


Die Alpenrofen. Bhododendron. 


$. 63. 

Die Alpenrofen bilden in den höchſten Alpen: Wäldern 
ein ziemlich dichtes Gefträuch von 1 bis 2 Fuß Höhe. Die 
gewöhnlichften Arten in Deutfchland find Ah, ferrugineum 
und hirsutum. Erſtere gebt felten unter 3000 Fuß gegen die 
Thäler nieder und aud) legteres nur zuweilen bis 1500 Fuß. 
— Die Alpenrofen verbreiten fid) hauptfächlich über einem 
humushaltigen, loderen kieſigen Boden an nördlichen, Fühlen 
Gebirgseinhängen, find hierin alfo der Heide ganz entgegen 
geſetzt. 

Anmerk. Zu den forſtlich wichtigern, an der Stelle der Heiden zu— 
weilen den Bodenüberzug bildenden, kleinen Sträuchen können noch 
folgende gezählt werden: 

a) Der Stachelginſter, Ulex europaeus. Hin und wieder 

‚in Niever-Wejtphalen, außerdem aber häufig in England (nad) 
Sinclair auf zähem, ſchwerem Boden) — vorfommend. 

b) Dergem. Gagel, Myrica Gale, fommt unter denfelben 
Verhältnifien, auch bald in Torfmooren, bald in höheren trudenen 
und falten Gebirgslagen vor. 


c) Dem Gagel ziemlidy gleich verhalten fi) Empetrum nigrum ; 
Ledum palustre ; Andromeda polifolia etc. etc. 


$. 64. 

Belaubte Waldſträuche von geringer Größe, befchränf- 
terem Borfommen, und von minderer Bedeutung, find fols 
gende: 

A. Sambucus, Hollunder. S. nigra; racemosa. 

B. Mespilus, Mispeln. M. cotoneaster ; germanica 

(sylv.) 


— 
—8 
— 


Beſondere Forſtbotanik. 


Viburnum, Schneeball. V. lantana; opulus. 
Staphilea, Pimpernuß. St. pinnata. 
Hippophae, Sanddorn. H. rhamnoides. 
Evonymus, Spindelbaum. E. europaeus. 

. Lonicera,toniceren. L.Xylosteum; Perielymenum. 
Ligustrum, Dartriegel. L. vulgare. 
Rosa, Wildroſe. R. canina; pomifera; spinosissima. 
Berberis, Sauerdorn. B. vulgaris. 
Ribes, Johannis- und Stadelbeeren R. 
alpinum ; grossularia. 

. Daphne, Seidelbaft. D. Mezereum; Cneorum. 
Cytisus, Bohbnenbaum. C. nigricans. 

. Clematis, Waldrebe. C. vitalba. 

. Hedera, Epheu. H. Helix. 

. Arbutus, Sandbeere. A. uva ursi. 
Andromeda, Andromede. A. polifolia. 

. Empetrum, Rauſchbeere. E. nigrum, 

. Ledum, Poſt. L. palustre. 

. Ononis, Hauhechel. O. spinosa. 

. Vinca, Winde, V. minor. 


Frmma=ssn 


<ansuzsenoze 


Dweite Klaſſe. Zweite Ordnung. 


Nadelholzſträuche. 
Allgemeine Eigenſchaften. 
e ' r 
$. 65. 

Diefe Ordnung ift fehr Flein, und zeichnet ſich durch 
nichts befonders aus, als daß die hierher gehörigen winterz 
grünen Sträude aud vom Stode wieder ausjchlagen, und 
überhaupt mehr Neproduftionsfraft als die Nadelholzbäume 
befigen. Zu ihnen gehören die Geſchlechter: 

A. Juniperus und B. Taxus. 
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Die gemeine Wacholder. Juniperus communis. 


$. 66. 

Gewöhnlich ein langſam wachfender, mittelmäßiger, viel 
und breitäftiger Strauch, der nur auf günftigem Standort 
zuweilen einen Eleinen Baum bildet. Er fommt fehr häufig 
und auch zahlreich vor, und überzieht ganze Waldſtrecken 
ziemlich dicht. Urfprünglich ift er in Fältern Klimaten hei— 
mathlich und bis über 67° Plh., und hoch an den Bergen 
hinauf verbreitet; in Deutſchland kommt er vorzugsweis im 
Gebirg, und zwar auf loderm, mäßig feuchtem Boden im 
Kalf- und bunten Thongebirg am gebeihlichften vor; doch 
auch weniger frobwüchfig auf fandigen Bodenarten, und am 
fümmerlichiten an ſehr freien, fonnigen Bergwänden und auf 
naffem Boden. Wo er dur) zu dichten Stand der Holzfultur 
binderlich ift, reicht es, befonders auf lichten Stellen — bin, 
ihm die unterften Aeſte zum Theil zu nehmen. Man findet 
alsdann immer rings um ihn dichtes Moos, unter weldem 
gute Dammerde vorhanden ift, in welcher unter feinem Schuße 
edlere junge Holzpflanzen gern auffeimen und empor wachen. 
Sein Holz, befonders der Wurzeln, enthält ein ſehr wohl— 
riehendes Harz, und Teiftet im Großen zum Faſchinenbau 
vortreffliche Dienfte, feine Beeren dienen zu Ertraften ꝛc. und 
den Vögeln zur Nahrung. 


Die gemeine Eibe. Taxus baccata. 


$. 67. 

Diefer große und ſchöne, aber höchſt langſam wachſende, 
dagegen mehrere Jahrhunderte dauernde — Strauch, wird 
zuweilen ein mäßiger Baum, und deshalb wohl auch unter die 
Baumarten gezählt. Allein dermalen iſt ſein natürliches Vor— 
kommen in ſolcher Größe nicht allein, ſondern auch überhaupt 
ſo ſelten, daß man in Verlegenheit geräth, ihn noch unter 
die Forſtgewächſe mit aufzunehmen. Er ſcheint aus den ſüd— 
europäiſchen Hochgebirgen abzuſtammen, und iſt bis 57—60° 
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Polh. nördlich verbreitet. In den deutſchen Kalkgebirgen, wo 
er ausſchließlich nur auf dem felſigſten Boden noch einzeln 
erſcheint, muß er ehemals ſehr zahlreich geweſen feyn, ſcheint 
jedody (den Nadftellungen der Holzarbeiter allein wegen ?) 
dafelbft ganz verfchwinden zu wollen. Faſt in jedem Kallge— 
birg finden fih Spuren von ihm, dagegen nirgends in andern 
Boden- und Gedirgsarten. Sein Holz; gebört zu der ſchönſten 
und feinften Gattung, und wird zu zierlihen Holzarbeiten 


ſehr geſucht. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Waldſtauden und Kräutern. 
$. 68. 


Sn den Forften fommen eine fehr große Menge Staus 


den und Kräuter vor, wovon jedod bei weitem nur der 
Hleinfte Theil auf den forftwirtbichaftlihen Betrieb Einfluß 
bat, und alfo aud bier beachtet zu werden verdient. Die 
legteren lajfen fid in ſolche eintheilen: 

A. Die dem Forfibetrieb ſchädlich werden. 

B. Die zur Bezeichnung von Boden und Klima dienen; und 

©. Die eine befondere forftlihe Nutzbarkeit beſitzen. 


A. Schädliche Waldſtauden und Kräuter. 


$. 69. 

Die Schädlichkeit der nachfolgenden Waldftauden und 
Kräuter befteht darin, daß fie die jungen Schläge und Fünft- 
lichen Anfaaten oft ſehr dicht überziehen und dadurd dem 
Wachsthum der jungen Holzpflanzen mehr oder weniger hin— 
derlich werden, alfo auf diefen Stellen vermindert, oder ganz 
auggerottet werden müffen. Diefes geſchieht am Leichteften 
und volftändigften durch öfteres Abfchneiden vor der Blüthe 
und Samenbildung. In einzelnen Fällen nur gereichen fte 
zum Schuge der Holzpflanzen. 
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Unter die größten, zablreidften und ſchädlichſten 
gehören: 

a) Epilobium, Eberid. E. angustifolium ; lati- 
folium ; montanum ; tetragonum. 

b) Senecio, Kreuzwurzel. S. nemorensis; sa- 
racenicus ; Jacobaea ; erucaefolius. 

ec) Digitalis, Fingerhut. D. purpurea; ambigua. 

d) Sambucus, Attid. S. ebulus. 

e) Angelica, Angelifa. A. sylvestris; archangelica. 

f) Atropa, Tollfraut. A. belladonna. 

$) Verbasceum, Königsferze. V. nigrum. 

h) Hypericum, Hartheu. H. montanum ; per- 
foratum ; hirsutum. 

i) Ajuga, Günfel. A. pyramidalis; reptans. 

k) Lamium, Taubneffel. L. maculatum. 

1) Stachys, Noßpolei. St. sylvatica ; germanica. 

m) Clinopodium, Wirbeldoften. C. vulgare. 

n) Humulus, Hopfen. H. lupulus. 

6) Merecurialis, Bingelfraut. M. peremnis. 

p) Asperula, Waldmeifter. A. odorata; tinctoria. 


Alle Forjtunfräuter find der Waldkultur Hauptfächlich dann 
am hinderlichften, wenn fie den Boden gleichzeitig mit dem Auffei- 
men der Holzjaaten, oder gar nod) vor dew Befamung, fehr dicht 
überziehen ; weit weniger aber, wenn dieſes erft ſpäter gejchieht ; 
und im legtern Falle dienen fie den jungen Holzpflanzen ſogar öf- 
ters zum gedeihlichen Schuge gegen zu ſtarke Austrodnung des 
Bodens ꝛc. — 


B. Boden und Klima bezeichnende Waldſtauden ꝛc. 


$. 70. 

Durch die hierher gehörigen Waldftauden ift man nicht 
bloß im Stande, den Boden nad) gewiffen Hauptbeftandtheilen 
und Eigenfchaften ($. 19, 0.), fondern auch die klimatiſche 
Eigenthümlichkeit des Standorts, ſo wie ſeine mehr oder 
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mindere Beſchattung, Schuß ꝛc. au beurtbeilen. Hiezu die— 

nen hauptſächlich: 
a) Thymus, Thymian. Th. serpillum. 
b) Atropa, Tollfraut. A. belladonna. 
c) Lathyrus, PBlatterbfe. L. pratensis; sylvestris. 
d) Vicia, Waldwide. V. sylvatica; pisiformis. 
e) Lotus, Schotenflee. L. capitatus. 
f) Serapias, Serapia. S. rubra. 
g) Physalis, Schlutte. Ph. Alkekengi, 
h) Gentiana, Ensian. G. ciliata; lutea. 
i) Valeriana, Baldrian. V. offieinalis. 
k) Anemone, Anemone. A. sylvestris. 
) Medicago, Schnedenflee. M. falcata. 
m)Hedysarum, Sabnenfopf. H. onobrychis. 
n) Tussilago, Suflattid. T. farfara. 
0) Mercurialis, Bingelfraut. M. perennis. 
p) Oxalis, Sauerflee. O. acetosella. 
gq) Convalaria, Muiblume. C. majalis; bifolia. 
r) Epilobium, Eberid). E. angustifolium; montanum. 
s) Arnica, Wolverley. A. montana. 
t) Trifolium, Klee. T. montanum; alpestre. 
u) Lilium, Pilie. L. martagon. 
v) Arum, Zehrwurz. A. maculatum, 
w)Parnassia, Parnaffia. P. palustris. 
x) Drosera, Sonnenthau. D. rotundifolia. 


C. Forftlih nusbare Waldftauden ꝛc. 


S. 701. 


Hierher gehören, wenn man die fein eigentliche Objekt 
der Forftnugung ausmachenden officinellen oder wenigen zur 
Färberei ꝛc. dienenden Gewächſe ausnimmt, bis jest blos 
der Sauerflee, O. acetosella, der in bedeutenden Mengen 
zur Bereitung des Sauerfleefalzes gewonnen wird. 


Befondere Forftbotanif. 159 


Dritter Abſchnitt. 
Don den Waldgräfern. 


Bon den Waldgräfern überhaupt. 
§. 72. 

Die Waldgräſer find noch weit zahlreicher als die Wald— 
ftauden, und von ihnen gilt daffelbe, was über leßtere bereite 
($. 68) angeführt wurde, auch Taffen fie ſich auf dieſelbe 
Weife abtheilen. 


A. Schädliche Waldgräfer. 


$. ,73. 


Die Waldgräfer werden dem orftbetrieb auf gleiche 
MWeife, aber in weit höherm Grade als die Waldftauden 
binderlih, indem fie eben fo zablreih aus dem Eamen 
fih vermehren, als aus dem Wurzelftode um ſich flaus 
den, aljo aud die Flächen dichter und fchneller überziehen, 
den Boden feft und für den Luftwechfel undurddring- 
lid) maden, dur ihren Samen Mäufe anloden und zum 
Nachtheil des jungen Holzes im Winter verbergen hellen 

Die ſchädlichſten darunter find: 


a) Agrostis, Windhalm. A. arundinacea; alba; 
sylvatica, 

b) Milium, Hirſegras. M. effusum. 

c) Elymus, Daargras. E. caninus; europaeus. 

d) Melica, Perfgras. M. nutans; coerulea.‘ 

e) Aira, Schmiele. A. cespitosa; canescens. 

f) Poa, Rispengras. P. nemoralis; bulbosa; tri- 
vialis; pratensis; decumbens. 

g) Triticum, Quecke. repens. 

h) Carex, Riedgras. C, muricata; sylvatica; digitata, 
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B. Den Boden bezeichnende Waldgräfer. 


$..74: 
Unter diefe Ordnung laffen fid) folgende zählen: 


Auf Kalfboden. 


a) Aira, Shmiele. A. cespitosa. 
b) Elymus, Saargras. E. europaeus. 


Auf Sandbodem 


c) Arundo, Sandrohr. A. arenaria. 

d) Elymus, Saargras. E. arenarius. 

e) Carex, Riedgras. C. arenaria; hirta. 

f) Aıra, Schmiele. A. flexuosa; canescens. 

g) Festuca, Schwingel. E. ovina; bromoides. 
h) Nardus, Borftengras. N. stricta. 

i) Triticum, Quede. T. repens. 


Auf Thonboden. 


k) Daetylis, Knaulgras. D. glomerata. 
) Bromus, Trespe. B. giganteus; hirsutus; erectus. 


Auffeuhtem und naffem Boden 
m) Juncus, Simfe. J. squarrosus; sylvaticus ; ne- 
morosus ; albidus. 
n) Scirpus, Binfe. S. sylvaticus. 
0) Carex, Niedgtag. EC. remota. 


Auf Sumpfboden. 


p) Scirpus, DBinfe. S. palustris; cespitosus. 
q) Junceus, Simfe. J. conglomeratus ; effusus. 
r) Eriophorum, Wollgras. E. polystachion.. 
Bergleihe Hundeshagen, Dr. J. Ch., die Boden— 
funde. Tübingen 1830. Seite 271 und folg. Unger, Dr. 8. 
Ueber den Einfluß des Bodens auf die Gewächſe. Wien 1836. 
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O. Forftlih nutzbare Waldgräſer. 
$. 75. 

Ein großer Theil der oben angeführten Gräſer geben 
ein nahrhaftes Futter für Wildpret und Vieh ab, und wer— 
den, ſo weit es der Forſtbetrieb zuläßt, als forſtliche Neben— 
produkte dazu benutzt. Einen höchſt ſchätzbaren Gebrauch 
macht man aber noch beſonders von allen im vorhergehenden 
8. angeführten, dem Sandboden eigenthümlichen Gräſern 
bei Bindung (Befeſtigung) des Flugſandes; ſo wie dieſelbe 
überhaupt auf jener Bodenart dem Holzwuchs mehr förder— 
lich als hinderlich find. 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Farrenkräutern. 
Allgemeine Eigenſchaften. 


§. 76. 

Mit den Farrenkräutern beginnt eine Gewächsklaſſe 
(Eryptogamie), die in ihrer äußern und innern organi- 
hen Bildung, jo wie in Wachsthum und Fortpflanzung, 
viel Eigenthümliches, von der übrigen Vegetation Abwei— 
chendes befist, und dadurch ihren niedern Stand in der 
Reihe der vegetabeln Drgantfationen ausdrüdt. Selten tre- 
ten nämlich bei den Eryptogamen die äußern Hauptorgane: 
Wurzel und Stamm, und noch weniger Stengel, Zweig, Bes 
laubung und Blütbe, in fo deutlich unterfihiedenen Formen 
beroor, als bei den übrigen Pflanzen; unter den innern Orga— 
nen fehlen aber die Epivalgefäße ganz, oder fie find einzel— 
ner und weniger ausgebildet vorhanden. Ihr Wahsthum ift 
mehr als bei andern Gewächſen allein von äußern Verhält— 
niffen abhängig, fo daß der größte Theil derfelben fteis an 
beftimmte Standörter, Fels- und Erdmaffen, Baumrinden 
2. 20. gebunden if. Auch ihre Fortpflanzung erfolgt zwar 
aus einem ftaubartigen Samen, der jedody nicht die Folge 
Encyclopädie I. 4te Aufl. 11 
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von vorhergegangenen wirklichen Blüthen ift, welche bier ganz 
fehlen; und endlich bildet ein großer Theil derfelben, vhne 
Zeugung durch Seinesgleichen, fih ohne Weiteres blos aus 
anorganifhem Stoff (generatio aequivoca). 

Unter dieſer Gewädhsflaffe find die Farrenfräuter noch 
am vollfommenften organifırt. Sie befisen noch deutliche 
Spiralgefäße und eine vollfommene, meift knollige Wurzel, 
aus der fie jährlich neue, geitielte Blätter treiben, auf deren 
Rückſeiten jene undeutlichen Blüthen und Samen fich bilden, 
Sie fommen (unfere deutichen F.) nur in falten, freien, aber 
durch höhere Gewächſe geſchützten, mäßig befchatteten Lagen, 
befonders auf felfigen, in der eriten VBerwitterung begriffe- 
nen, mit Moos und Flechten bedeckten Boden vor, und lie— 
ben mebr die Schatten= als die Sonnenjeiten der Berge. 
Auf diefen angemefjenen Standörtern verbreiten fie fich zwar 
ſehr leicht, aber felten fo zahlreich) und dicht, als daß fie 
ſchon vorhandenen jungen Holzpflanzen durch ihre Iodere Be 
laubung bedeutend ſchaden könnten; dagegen werden fie bei 
der Befamung lichter Stellen, in Gemeinfchaft mit dem übri= 
gen Bodenüberzug, am leichteften durch öfteres Abſchneiden 
vor der Dlüthe sermindert und vertilgt. Sie liefern in die— 
jer Zeitperiode, wo ihr Bildungsfaft noch nicht in die Sa— 
men übergegangen ift, nad) dem Verbrennen eine ſehr bedeu- 
tende Menge Potafhe, welcher Beftandtbeil fie außerdem 
zugleich zu einem höchſt wirffamen Streu: und Dungmittel, 
und als folches zum Objekt der Forſtnutzung macht. 


RR 
Die größten, gemeinften und bemerfenswertheften Karren 
find: 
a) Aspidium, Scdildfarren. A. Filix mas.; 
spinulosum ; Oreopteris ; 'Thelypteris. * 
* Die Terminologie aller Eryptogamen nah Röhling’s deutjcher 
Rlora. Franffurt 1813: 
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b) Athyrium, Blafjenfarrn. A. Filix femina. 
ec) Pteris, Saumfarrn. P. aquilina. 


d) Polypodium, Tüpfelfarrn. P. vulgare; Phe- 


gopteris ; Dryopteris. 
e) Lycopodium, Bärlappe. L. clavatum; annotinum. 
f) Equisetum, Kannenkraut. E. sylvaticum; 
eburneum. r 
g) Blechnum, Rippenfarrn. B. boreale. 


Fünfter Abfchnitt. 
Don ven Moofen. 
Allgemeine Eigenschaften. 


$. 78. 

Die Moofe fteben, obſchon einige Gattungen Außerlich 
einen vollftändigeren Organismus als die Jarren zu befigen 
fcheinen, im Allgemeinen dennoch auf einer Staffel tiefer als 
diefe, indem bei ihnen die Spiralgefäße feltner, oder zum 
Theil gar nicht mehr vorhanden, und die Blätter weniger 
ausgebildet find. Ferner find fie weit mehr als die Karren 
an gewiffe Standörter gefeffeltz gedeihen in Falten Yagen, bei 
binreihendem Schatten und Feuchtigkeit am beiten, und pfle= 
gen letztere auf eine ganz eigenthümliche Weiſe fich zu erhal: 
ten, und manche deshalb naſſen Boden mit bilden zu helfen; 
auch bejigen blos die grünen Laub- und Lebermoofe nod) die 
Eigenschaft, im Sonnenlichte Sauerftoffluft auszufcheiden. 
Sie pflanzen fih durd) Samenftaub fort, und fommen fehr 
zahlreich als dichter Ueberzug entweder des Bodens oder der 
Baumrinden, und Steine und Felfen vor. Diefer Ueberzug 
erfolgt gewöhnlich da, wo eine höhere Vegetation im Begin— 
nen ift, oder wo ſie zurüdgehalten wird; im erftern Falle 
alfo über verwitternden Felfen, Steinen und einem für aus— 
gebildetere Vegetabilien noch untauglichen Boden; in legterm 
aber am gewöhnlichften unter dem Schirm gewiſſer Baumars 

11. 
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ten, z. B. der Tannen, Eichen 2. ꝛc. die bei einem dichten 
Stande dennod wenigen Humus.von eigner Beſchaffenheit 
bilden, und zudem mehr Licht nicht auf den Boden gelangen 
laffen, als daß die Moofe zu vegetiren im Stande find. Meh— 
rere derfelben find daher, befonders auf gewiffen Bodenarten, 
ftets treue Begfeiter von jenen, und leiften ihnen durch Be— 
fhüsung des Bodens und ihrer im Moos verbreiteten Saug- 
wurzeln, gegen Froft und Augtrodnung, fo wie auch dadurd 
gar wefentliche Dienfte, daß fie mehr nicht, als einen Theil 
derjenigen Bodenfeuchtigfeit zu ihrer DBegetation verwenden, 
die durch fie felbft vermehrt und dem Boden erhalten wird; 
während dagegen durch ihre theilweife Verweſung der Boden 
einen Humus erhält, worinnen die jungen Holzpflanzen, wenn 
das Moog nicht zu dicht ftebt, fehr gerne auffeimen. Die 
Erhaltung diefer Moosdede ift demnach von großem Ein- 
fluffe, und zwar um jo mehr, als fie ſich nad einem völli— 
gen gewaltjamen Abſchälen nur febr ſchwer und langſam 
wieder erzeugt. Nur felten find einzelne Moosarten, wie 3. B. 
Polytrichum, durd eine etwas tiefe Bewurzelung, einen 
zu großen Feuchtigfeitsgehalt und dichten hoben Wuchs, dem 
Auffeimen der Holzfamen hinderlich, und fie fünnen in die- 
fein Falle leicht fo weit, als diefes Hinderniß veicht, ausge- 
lichtet werden. 

Die den Ueberzug von Baumrinden bildenden Moofe 
find dabei am meiften auf gewilfe Holzarten beichränft. Ihre 
Erſcheinung fann dann jederzeit ale die Folge eines feuchten, 
falten und fchattigen Standorts, und alfo nie als die unmit- 
telbare Urſache des alsdann ftatt findenden langſamen Wachs— 
tbums, oder einer fchlechtern Befchaffenheit des Holzes, an- 
gefeben werden; indem das Moos mit Verminderung der 
örtlichen Feuchtigkeit durch freiere Stellung der Bäume 
(Durdforftungen), und durch Schuß gegen feuchte Winde 
gar ſchnell verſchwindet. So lange aber jene örtlichen Um— 
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ftände dauern, hilft das Moos blos jene nacdhtheiligen Folgen 
erhöhen und vermehren. 

Selbſt endfih die auf naffen fumpfigen Boden häufig 
vorfommenden Moofe find weder die erfte Veranlaffung der 
die Bodenkultur hemmenden Torferzeugung, noch auch in die- 
fer Hinficht als ſchädlich zu betrachten, indem fie auch bier 
den ftets fo höchſt Shäßbaren vegetabilifhen Stoff vermehren 
helfen. Im Uebrigen werden fie durch Testern, fo wie ihres 
sortbeilbaften Gebrauchs zur Stallftreu wegen, ein weſent— 
liches Objekt der Forftnugung. 


Sg: 


Unter den bemerfenswertheften Moosgattungen Fommen 
in den deutfchen Forften folgende vor: 


A. Auf trocknem und mäßig feuchtem Boden, Baum- 
rinden 30. ꝛc. 

a) Polytrichum, Widerthon. P. juniperinum ; 
serratum. 

b) Pogonatum, Haarmoos. P. urnigerum; aloides 

c) Trichostomum, orftenmoos. T. lanugino- 
sum; canescens. 

d) Dieranum, Gabelzahn. D. scoparium; poly- 
Setum ; Spurium. 

e) Hypnum, Aſtmoos. H. sylvaticum; triquetrum; 
proliferum; abietinum; cupressiforme; lucens; crista 
castrensis ; tamariscinum; praelongum., 

f) Jungermannia, Aftermoos. J. platyphylla; 
tamariscifolia ; dilatata; complanata. 


B. Auf naffen und torfigen Stellen. 


® ’ } 
a) Polytrichum, Widerthon. P. commune; 
longisetum. . 
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b) Sphagnum, Torfmoog. S. palustre; obtusi- 
folium ; acutifolium squarrosum ; cuspidatum., 

ec) Bryum, Knotenmoos. B. squarrosum. 

d) Mnium, Sternmoog. M. palustre. 

e) Hypnum, Aſtmoos. H. aduncum; scorpioides ; 
cuspidatum. 

f) Meesia, Bruchmoos. M. uliginosa. 

g) Webera, Birumoos. W. nutans. 

h) Dieranum, Gabelzahn. D. undulatum. 

i) Jungermannia, Aftermoos. J. Sphagui; 
bicuspidata; undulata. 


Sechster Abſchnitt. 


Don den Sledtem 

Allgemeine Eigenſchaften. 

$. 80. 

Bei ten Flechten verfihwindet die gewöhnliche äußere 
Planzenform ganz, und der Habitus befteht bald in einer 
blos rinden- und pulverartigen, bald verfchiedentlich geform— 
ten häutigen, borftigen und blätterartigen Vegetation, welche 
ohne eigentliche Wurzel auf andern Körpern feit auffist und 
(mit wenigen Ausnahmen) unter jeden Umftänden Sauerftoff 
anzieht, und Kohlenfäure ausfcheidet. Sie befigen ebenfalls 
feine Blütben, fondern bilden entweder auf der Oberfläde 
rundliche Behälter, welche bei ihrem Deffnen einen zur Fort: 
pflanzung dienenden Staub ausftreuen, oder fie vermehren 
fih durch ausjproffende Keimförner, oder werden endlich 
ohne Weiteres aus organifchen Stoffen (Waſſer- und Sauer: 
off, unter Mitwirkung fefter Körper und Licht) erzeugt. 
Diefe Fortpflanzung und Erzeugung (Generatio aequivoca) 
bedingt fast ftets das Vorhandenſeyn gewiffer feiter Körper 
eigner Art, 3. B. beftimmte Baumrinden, Steinarten ze. ꝛc 
für befondere Gattungen von Flechten, und eine wenig- 
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ſtens periodische Befeuchtung diefer Körper ; ja zuweilen felbft 
eigene Grade von Yichteinfluß. 

An lebenden Pflanzeu erzeugen fi die Flechten anders 
nicht, als auf völlig abgeftorbenen äußern Theilen der Rinde; 
fie jind alſo nicht Urfache, wohl aber Folgen und Merkmale 
eines ungünftigen Standortes, oder von Kränflichfeit der 
Gewächſe, und helfen diefe Nachtheile alsdann nur noch ver- 
mehren (M. vergl. S. 81, Nr. 11). Auch wo an den fefteften 
Felfen Befeuchtung haften, und ſich periodiſch nur einige 
Zeit erhalten kann, da ift die Flechte bald erzeugt und 
vermehrt.” Ueber fie hin fiedeln unter günftigen Umftänden 
dann auch Moofe ſich an, und beide bilden jo endlid Erd- 
ftoff genug, um darin größere Pflanzen aufnehmen und ers 
näbren zu fünnen. Ein Gleiches beobadytet man auf mage- 
ren, durch öfteres Abſchälen (Heide und Movshaden) der 
obern Erdfrume beraubten, verödeten Bodenartenz denn auf 
ihnen dienen die Flechten Cbejonders die den alten Forſtmän— 
nern fohon unter dem Namen von Hungermoos befannten 
Cladonien *) und Mooje zwar als Merfmale vorhergegan- 
gener, völliger Bodenentfräftung, aber fte find zugleich auch 
die natürlichiten Mittel, der Erde neuen, befruchtenden Stoff 
zuzuführen. 

Die verfchiedenen Flechtenarten, von denen mehrere, ohne 
Objekt der Forftbenugung zu feyn, zu Nabrungsftoffen, der 
Färberei und Heilmitteln dienen, find aljo dem Forftmanne 
wegen ihrer Nüslichfeit bemerfeng - und fchonenswerth, und 
fönnen da, wo öde Pläge zu befamen find, leicht zur Ber: 
mehrung Des Diüngftoff3 und der Erdfrume verwendet werden. 


$. 81. 
Die bemerfenswertbeften Flechten find Folgende: 


* Cenomyce. Holzſchwammflechten. Nöhling. 
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A. Auf den Rinvden gewiffer Baumarten. 


a) Arthonia, Tüpfelflechte. A. gyrosa; radiata; 
obscura. 

b) Verrucaria, Warzenflechte. V. punctiformis; 
analepta; gemmata ; leucocephala. 

e) Opegrapha;, Inſchriftflechte. O. faginea; 
macularis; rubella. 

d) Graphis, Schriftflechte. G. scripta; pulveru- 
lenta; coccinea. * 

e) Variolaria, Blatterfledte. V. — fagi- 
nea; abietina. 

f) —— Rundſchildflechte. L, geographica ; 
alba ; luteola. 

g) — Beckenflechte. L. peridea; albella; 
cerina; verrucosa. 

h) Lepraria, Schorfflechte. L. flava; cinereo- 
sulphurea ; glaucella. 

i) Stieta, Punktflechte. St. pulmonacea; sylvatica. 

k) Parmelia, Schüſſelflechte. P. ——— per⸗ 
forata ; pulverulenta, | 

l) Everina, Aftfledte. E. divaricata; prunastri. 

m) Alectoria, Mähnenflechte. A. jubata. 

n) Ramalina, Straudfledte. R. fraxinea; farinacea. 

0) Usnea, Haarfledte. U, plicata; barbata; hirta; 
longissima. 


B. Auf gewiſſen Erd- und Steinarten. 


a) Cetraria, Lederſchildflechte. C. islandica; 
juniperina ; pinastri. 





* Mahrfcheinlich ift diefe G. coccinea_jene blutrothe Flechte, womit 
die Rinde der gemeinen Birke an feuchtkalten, fehattigen Stellen ganz 
überzogen, und unter dem Namen; „ber Röthe“ (Bechftein Borft- 
bot. ©. 430) befannt ift. Sie wird nach dem Einlegen zeißiggrün 
von Narbe. 
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b) Cenomyce. Hohlſchwammflechte. C. pyxi- 
data ; coccifera ; rangiferina. 

c) Lecanora, Bedenflehte. L. dendritica; are- 
naria; craspedia; porphyria; variabilis; fuscata; 
glaucocarpa ; decipiens; crassa. 

d) Urceolaria, Krugfledte. U. polygonia; 
seruposa; argillosa. 

e) Lecidea, Rundfdildfledte. L. purpuras- 
cens ; immersa ; excentrica ; umbrina. 

f) Thelotrema, Warzenlodfledte. Th. exan- 
thematicum. 

g) Verrucaria, Warzenfl. V. Schraderi; viridula. 


5:90. Nm, 

Eine eigene Familie unter den Flechten, oder auch zwi— 
fhen diefen und den Moofen, bilden die Waffergewächfe 
Algen). Es find zwar fehr verfchieden geformte, im Allge— 
meinen aber faden- und ſchlauchförmig ohne Spiralgefäße 
zufammengefegte Begetabilien, die, wie die Flechten, ohne bes 
fondere Zeugung durch ihresgleihen, auf befeuchteten Erd— 
ftoffen und Steinen, aud) Baumrinden ze. ꝛc., fehr häufig aber 
unter mehr oder weniger tiefen Wafferfchichten entftehen, wobei 
fie dann zur Torf> und Moderbildung ſehr weſentlich beitragen. 
Sie beftgen das Eigenthümliche, von vielen Moofen und als 
Ten Flechten fie unterfcheidende, daß fie, wie alle grünen Pflan- 
zentheile, unter dem Einfluffe des Lichtes Kohlenfäure einſau— 
gen und Sauerftoff ausdünften. Zu ihrer Entftehung ift 
ein im Wafler aufgelöster organiiher Stoff (wie man wohl 
annimmt) nicht nothwendig, im Segentheil entftehen fie unter 
Mitwirkung der atmofphärifchen Luft bloß in reinem Waffer ; 
obwohl viel leichter in einem folden, worin Erd- oder 
aud Pflanzen » Theile ſich aufgelöst befinden. 

. Einige der gewöhnlicheren find: 

a) Batrachospermum, Froſchlaich, B. monili- 

forme ; diehotomum. 


\ 
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b) Conferva, Konferven. ©. intestinalis ; canalicula- 
ris; muralis; fontinalis; limosa; vaginata; annulina; 
ericetorum ; nodulosa; rivularis; muscicola; fluviatilis. 

c) Linkia, Ölasgallerte. L. granulata; Nostoc, 

d) Tremella, Schwammgalferte. L. fragiformis ; 
candida; albicans; viridis. 


Siebenter Abſchnitt. 
Don den Schwämmen. 
Allgemeine Eigenfdhaften. 


$. 83. 


Auf der unterften Stufe vegetabilifcher Organiſation ſte— 
ben die Schwämme. Sie vermögen jih aus jedem ausge- 
ſchiedenen ($. 5 0.), oder auch in feiner Zerftörung (fauligen 
Auflöfung) begriffenen organiſchen Stoffe ohne weiteres zu 
erzeugen, und zwar unter einem höchſt befehränften (oft ganz 
fehlenden) Zutritt von Luft und Licht, welches letztere ihrem 
Entftehen und Wachsthum binderlih, dagegen Dunkelheit 
und feuchte verdorbene Luft demjelben jogar günftig ift. Ihre 
Entjtebung bedingt durchaus die Präeriftenz organifcher 
Stoffe, und je nachdem diefe verfchieden find, find es in den 
meiften Fällen aud) Die daraus entjtehenden Schwämme; fo, 
dab unter dem Schirm gewiſſer Baumarten, auch befondere 
Schwammgattungen auffproffen, und felbft aus dem ausge: 
ftreuten Samen eines Schwammes ſich jo oft verfchiedene 
andere Schwammarten (5. B. beim Gefchlecht Aecidium; Ure- 
do; Xyloma etc.) bilden, als derfelbe auf verfhiedenen, hö— 
ber organifirten Pflanzen aufzufeimen Gelegenheit findet, 


‘ Diefer Samen findet jich bei einigen Geſchlechtern zwiſchen 
-dem Zellgewebe, woraus der ganze Bau der Schwämme be= 


jtebt, in Form eines ftaubartigen Pulvers, weldes bei dem 
mit der Reife der Schwämme verbundenen Trocknen und 
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Auffpringen derfelben, jich in bie Luft zerftreut und darin 
verbreitet. Andern Gefchlechtern fcheint diefe Fortpflanzungs- 
weife nicht eigen, fondern fie erzeugen fich ftets nur aus ge— 
wiffen faulenden organischen Körpern, und fönnen daher nad) 
Belieben fünftlich erzeugt werden (z.B. viele Agarici, Copri- 
ni etc.). Aber aud) fegtere find befonderer Berwandlungen 
in andere Arten fähig, weßhalb oft eine Gattung shne 
Weiteres aus dem Körper der andern bervorfproßt. Die 
Schwänme faugen übrigens wie die Flechten ftets blos Sauer: 
ftoffluft ein, und hauchen unathembare Luftarten (Kohlen— 
ſtoff- und Waſſerſtoff-L.) aus. 

Da die Schwänme blos Folge einer Fäulniß find, jo 
werden fie im Forſthaushalte an fih nicht ſchädlich, und nur 
einige Gattungen derfelben, welche den Roft auf den Baum— 
blättern bilden, machen hiervon eine Ausnahme. Mehrere 
Schwammarten bezeichnen gewiffe Grade der Zerftörung, 
welche zu beobachten find, und nur einige wenige werben 
Objekte der Forftnusung. 


$ 84. 
Die Schwämme haben, ungeachtet ihrer betimmten Ent- 
ftehung, doch verjchiedene Standörter, und laffen fid) nad) 
diefen folgender: Geftalt ordnen: 


A. An Stämmen und Xeften. 


a) Agaricus, Dlätterfhwamm. A. caudicinus ; 
flavidus ; dasypus; pulvinatus; papyraceus; ulmarius. 

b) Boletus, Löcherſchwamm. B. giganteus; caesius; 
suaveolens; abietinus ; igniarius ; fomehtarius. 

c) Daedalea, Labyrinthſchwamm. D. quercina; 
suaveolens. 


d) Sistotrema, Zahnlöcherſchwamm. S. quer- 
einum ; fagineum, 
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e) Telephora, Worzenträger. Th, crispa; bico- 
lor ; rugosa; punicea, 

f) Peziza, Kelchſchwamm. P. badia; varia; digitalis. 

g) Clavaria, Keulfdwamm. C. viscosa; mu- 
cida ; fistulosa. 


B. An Blättern, Blüthen und Früchten. 


a) Sclerotium, Drüſenſchwamm. S. quereinum; 
acerinum. 

b) Sphaeria, Kugelfhwamm. Sp. fimbriata; ulmi. 

c) Krineum, Rafenfdwamm. E. acerinum ; be- 
tulinum ; fagineum ; tiliaceum ; alneum. 

d) Aecidium, Büchſenſchwamm. A. berberidis ; 
abietinum; pini. 

e) Uredo, Brandpilz. U. rubi; rosae; ovata; pus- 
tulata ; populina. 

f) Puceinia, Pfeifenfhwamm. P. pruni; mucro- 
nata. 

g) Xyloma, Holzſchwamm. X. acerinum ; puncta- 
tum, 

h) Peziza, Kelchſchwamm. P. conigena; versiformis. 


C. An abgeftorbenem oder verarbeitetem Holze. 


a) Merulius, Aderfhwamm, M. destruens; va- 
stator. 
b) Boletus, Löcherſchwamm. B. destructor, 


D. Auf vem Boden der Wälder. 


a) Amanita, Eyerblätterfhwamm. A. mus- 
caria; Caesarea. . 

b) Agaricus, Blätterfhwamm. A. colubrinus: 
piperatus; viscidus; eburneus; emeticus; deliciosus. 

c) Merulius, Aderſchwamm. M. cantharellus; tu- 
biformis. 
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d) Boletus, Löcherſchwamm. B. cinereus; circi- 
nans ; confluens ; edulis. 
e) Hydnum, Igelſchwamm. H, imbricatum ; to- 


mentosum. 
f) Clavaria, Keulenfhwamm. C. flava; abie- 
tina; palmata. h 


g) Lycoperdon, Staubſchwamm. L. bovista; 
candidum ; echinatum. 


E. Unter der Oberfläche des Bodens. 
a) Tuber, Trüffel. T. cibarium (var. «. album und 
ß. virens). 
b) Scleroderma, Hartſchwamm. S. cervinum. 





| = m me 2m men — 


Angewandter Theil 


forftlihen Productionslehre. 


$. 85. 

Derrangemwandte Theil der Forft-Productiong- 
lehre (M. vergl. Einl. und $. 1) enthält die, aus dem vor- 
bereitenden Theile und aus den Hülfswiffenfchaften unmittels 


bar auf eine möglichft vollfommene Fortpflanzung, Benugung . 


und Erhaltung (Pflege) der Wälder angewendeten Grund- 
füge, und zerfällt: 

inden Waldbau, 

in die Forftbenugung, und 

inden Forſtſchutz. 


Waldban. 


$. 86. 


Der Waldbau begreift die Grundfäge und Regeln 
zu einer vollfommenen natürliden Fortpflan— 
zung und fünftlihen Anzucht der Waldungen. 
Diefe Grundfäge müffen ſich auf die, in der befonderen Forft- 
botanif ($. 27 bis 67) dargeftellten Eigenfchaften, Yebeng= und 
Fortpflanzungsweifen der verfchiedenen Forſtgewächſe ſtützen. 

Die Fortpflanzung der MWälver ift mit ihrer Abholzung, und dieje 
wieder mit der Produftennugung, und felbit mit der Forſtbeſchützung, 
praftifch zwar fehr enge verbunden, thevretijch müſſen dieje 
Gegenftände aber genau getrennt werden. 
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$. 87. 
Der Waldbau "zerfällt in zwei weſentliche Haupttheile, 
namlich: 

A. in die Holzzucht oder in die Grundfäge, nach wel: 
chen die vorhandenen Waldungen fid unter freier Wir- 
fung der Natur, aus dem Samen, oder durch Wie- 
derausihlag, volftändig fortpflanzen oder verjüngen 
laffen; und 

B. in den Holzanbau, welcher fünftlihe Hülfsmittel für 
die Ausbefferung verwüfteter unvollfommener Waldun- 
gen, jo wie für die Anzucht ganz neuer Holzungen an 
giebt. 

Auch die Holzzucht bedarf Fünftlicher Mittel over des Holzanbaues; 


bier muß aber eine Scheidung der Materien zur theoretischen Be— 
handlung "vorgenommen werden. 


Literatur überden Waldbau überhaupt. 


Hartig (G.L.), Anweilung zur Holzzucht für Förſter. Marburg 1791. 
7te Auflage. 1818. - 

Friedel (IN Lehrbuch) der natürlichen und fünftlichen Holzzucht 2c. Her- 
ausgeaeben von Freiherrn Welfer v. Neubof. Grlangen 1810. 8. 

Eovtta CH.) Anweifung zum Waldbau. öte Auflage. Dresden umd 
£eipzig 1835. Herausgegeben von A. Cotta. 

Mehrfach verändert im Tert und Anordnung der Materien, von 
anerfanntem MWerthe. 

Schmitt (J. A.), Anleitung zur Erziehung der Waldungen. Wien 1821, 

Laurop (C. PB.) der Waldbau ze. Gotha 1822. 

Schulze (3. C. L.), die Walderziehung, nach ven neueften ꝛc. Grund: 
jäßen. Leipzig 1839. 

Kann nicht als eine neue Erfcheinung oder Verbeſſerung des Be— 
ſtehenden betrachtet werden. 

Pfeil (W.) das forftlihe Verhalten der deutſchen Waldbäume und 
ihre Erziehung. 3te Auflage. Berlin 1839. 

Snterefjant und wichtig. 

Gwinner (Dr. ®. 9), der Waldbau in furzen Umriffen. 2te Auf- 
lage. 1841. 

Eine Zufammenftellung der nach dem jeßigen Stande des Wald— 
baues allgemein geltenden Säße und in fofern eine braudybare Com— 
pilation. : 

Außerdem findet fich der betreffende Abfchnitt in jedem vollſtändi— 
gen Lehrbuche. Wir machen hier nur noch aufmerffam auf: 
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Klein (J. I), Forſthandbuch für praktiſche Forſtmänner und dic es 
werben wollen. 2 Theile. 8. Frankfurt 1826. 
Heldenberg, praftiiche Forſtkunde. München 1828. 2 Theile. 8. 


Eriter Haupttbeil des Waldbaues. 


Holzzucht. 


— 
$. 88. 

Große Waldungen werden im Einzelnen in Forte (Mes 
viere), diefe in Diftrifte, und diefe wieder in Diſtrikts— 
tbeile (Forftorte), abgetheilt. Solche einzelne Theile ent- 
halten nun entweder 1) nur eine einzige Holzgattung oder 
Art, und heißen dann reine, 3. B. reine Budenwäl- 
der :c., oder fie find 2) aus mehreren Gattungen und Ar- 
ten gemifcht, und zwar: 

1) aus verfchiedenen Yaubholzarten, alfp: gemiſchte 

Laubbolzwälder; oder 

2) aus mehreren Tannenarten, alfo: gemifchte Tan 

nenwälder; oder | 

3) aus Laub- und Nadelholz verſchiedentlich gemiſcht, 

alfo: gemengte Wälder. 

Die in gentifchten und gemengten Wäldern in der Mehrzahl ver- 
Yandene Holzart, nennt man die vorherrfchende (prädomi- 
nirende); wenige einzeln untergemifchte Bäume anderer Gattung 


machen feine eigentliche Mifchung aus. Mean nennt fie einge- 
ſprengt, und die Beitände „nurhfprengt.” 


$. 89. 

Den Zuftand eines Waldiheils drückt man durch das Wort: 
„Beſtand“ aus. Man nennt einen Diftriftie. vollfom- 
men beftanden, wenn das vorhandene Holz den Boden aller- 
wärts gleihförmig und vollfommen bededt und mit den Aeften 
sufammenfhließt; unvollfommen beftanden aber, wenn 
fleinere oder größere bolzleere Rüden und Zmifchenräume 
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darin vorfommen; wovon man erftere wieder durch Lich— 
tungen, leßtere durch Blößen, bezeichnet. Regelmäßig 
beftanden, beißen ſolche Waldorte, wo das vorhandene 
Holz entweder alles von gleihem Alter ift, oder die Alters- 
verfchiedenheiten fehr gleichförmig unter einander vertheilt 
. find; unregelmäßig beftanden dagegen, wenn Holz 
von abweichenden Alter höchſt ungleichförmig durch einander 
vertheilt fteht. Horfte nennt man einzelne, zwifchen Blößen 
bin zufammenftehende Gruppen von Bäumen. 

Gedränat, geſchloſſen, lichtbeitanden. Schluß. Mafftab zur Be: 
mefjung für jedes Alter. Bejtimmen wir nach DQuadratfußen die 
Kreisfläche aller Bäume eines Beltandes bei Brufthöhe, und divi— 
diren ſolche durch die ebenfalls in Quadratfußen ausgevrüdte Flä- 
hengröße ves Beitandes, fo haben wir einen allgemeinen gebräudh- 
lihen Maßitab für die Dichtheit des Beſtandes oder Schluffes für 
ein bejtimmtes Alter. 


$. 90. 


Denjenigen Zeitraum, binnen weldem man die Abhol- 
zung und die damit verbundene MWiederfortpflanzung eines 
ganzen Waldes wiederholt, nennt man feine Umtriebszeit 
(Turnus). Die Zeit oder das Alter dagegen, weldyes man 
jeden einzelnen Waldtheil erreichen laßt, deſſen Haubarfeit 
(Haubarfeitgzeit). Lestere beftimmt ſich durch die natürli- 
hen Eigenfchaften der verfchiedenen Holzarten fowohl, als. 
nad) zufälligen Wirthfehaftsverhältniffen, weßhalb man a) ein 
natürliches, b) ein öfonomifdhes, und ce) ein tech—⸗ 
nifhes Haubarfeitsalter zu unterfcheiden hat. 


a) Dienatürlihe HSaubarfeit eines Beftandes tritt.ein, wenn 
das Holz entweder zur Fortpflanzung aus dem Samen, vder 
zum Wiederausfchlag am fähigiten iſt; alſo wo die DVerjüngung 
am leichteſten, vollfiändigften und ſicherſten geſchieht. 


b) Oekonomiſch haubar nennt man einen Beſtand in demjenigen 
Alter, wo ſeine Abholzung gerade dem wirthſchaftlichen Bedürfniſſe 
entſpricht; und endlich 

eo) Techniſch haubar, wenn das Holz genau die, zu einem ge— 
wiſſen Behuf durchaus nothivendige Größe (Stärfe) erreicht hat. 

Encyelopädie. J. 4e Aufl. 12 
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d) Nad) dem vben C$. 86) vorangeſchickten Begriffe, kann in diefem 
Abjchnitte immer nur von der natürlichen Haubarkeit vie 
Rede jeyn. 


Sehr häufig werden Umtrieb und Haubarfeit mit einander verwech— 
jelt. Beide fünnen in einem Walde übereinftimmen ; jelten wird es 
jedoch gejchehen, daß die Umtriebszeit für alle Waldtheile zugleich die 

- Haubarfeiten derfelben anzeigt; wohl öfters dagegen erreicht Fein ein— 
ziger Waldtheil diejenige Zahl von Jahren, weldhe für die Umtriebs- 
zeit bejtimmt find ; alle werden früher oder fpäter eingefchlagen. 

Manche nennen die Haubarkeit beiundere Umtriebszeit, im Gegen- 
jag zur allgemeinen Umtriebszeit. 


; $. 91. 

Denjenigen Ort, wo eine-die Verjüngung beabfichtigende, 
oder fonft regelmäßige Hölzfällung von einiger Bedeutung — 
vorzugsweife zum Behufe der Wiederfortpflanzung — vorge- 
nommen wird, bezeichnet man durch Schlag. — Daher die 
Benennung Schlageintbeilung, Schlagftellung, 
Schlagführung. Gewöhnlich behält ein folder Ort auch 
noch auf längere Zeit zunächft der Fällung den Namen Schlag 
bei, und führt daher die Bezeichnung ein=, zwei=, breijähris 
ger ꝛc. Schlag, junger, alter Schlag ır. ; 

Schlageintheilung: Die Bezeichnung oder Abtheilung eines 
Waldtheils, wo eine Fällung oder Verjüngung gleichzeitig, alfo 
in einem oder mehreren Jahren, vorgenommen werden joll. 

Schlagftellung. Die Art und Weife der Aushauung des Waldes. 

Schlagführung: Die Richtung und Ordnung, in der man die 
Schläge einander folgen läßt. 

Hierher auch der Begriff vom Berjüngungszeitraum eines Schlages. 


$. 2. 


Bei jeder, die Verjüngung eines Forftorts beabfichtigen- 
den Schlagführung, find,. abgefehen von andern, fpäterbin zu 


beachtenden wirtbfchaftlichen Rüdfichten, folgende Regeln zu 


beachten: 
a) Die Schläge müffen in einer Richtung geführt werben, 
wobei von den heftigen Sturmwinden fein Umreißen des 
ftehenden Holzes zu befürchten ift. 
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Einen, am Rande eines Waldes gegen die Windfturmfeite Hin als 
Schutzmittel forgfältig erhaltenen Streifen von Baumholz, bezeichnet 
man ſchon in der Altern Forftfprache durch „Waldmantel.“ 

b) Sie müffen eine Richtung erhalten, wobei fie gegen an« 
dere, zufällige und ſchädliche Witterungseinflüffe am 
vollkommenſten gefhüst find; 3. B. gegen Falte und 
austrodnende, das Laub entführende Winde. 

c) Ihre Richtung ift fo zu wählen, daß die natürliche 

Berfüngung am leichtefter erfolgen, und 

d) das gefällte Holz mit dem mindeften Nachtheil für bie 
jungen Pflanzen und den Wiederausfhlag aus den— 
felben abgeführt werden Fann. 


Ueber die Anwendung diefer Regeln, und das Verhalten bei ein: 
tretenden Gollifionsfällen, beim Vortrage. 


5 
Bei der Holzzucht find folgende fehs Betriebsme— 
thoden gebräuhlih CM. vergl. $. 20): 
I. Der Hochwald- (Keiner Samen» oder 
Baumbolz-) Betrieb. 
U. Der Niederwald- (Schlagholz-,. Stamm- 
- reiße, Ausfhlag-) Betrieb. 
INH. Der Mittelwald- CCompofitions=) Betrieb. 
IV. Der Kopfholz-(Schneidelwald- Betrieb. 
V. Der Plänter- (Schleich- oder Fehmel-) 
Betrieb. 
Vi. Der Hadwald»Betrieb. 


Die drei erften diefer Betriebsarten fommen weit öfter - 


oder allgemeiner vor, ald die drei legtern. Außer den vor- 

erwähnten find, wenn aud auf unbeirächtlicheren Flächen, 

folgende Betriebsweifen in der neueften Zeit befannter ge- 
worden: 

VII. Röverlandbetrieb. 

-  VIH. Baumfeldbetrieb. 


12. 
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IX. Heifterwaldbetrieb. 
X. Baumfefldringbetrieb. 


Die neuerer Zeit wieder auftauchende Maldfeldwirthfchaft kann 
füglich zu dem Röderland oder Baumfeld gezählt werden. 


Man kann diefe Betriebsarten, mit befonderer Berückſich— 
tigung ihres Zweckes — ob Holzgewinnung oder. der Bezug 
von Nebenproduften oder Landiwirthsfchafts - Stoffen — auch 
wie folgt, in drei Hauptabtheilungen und Klaffen bringen. 


1. Samen- oder De 
a. reiner Hochwald. 
b. Sehmel- oder Blänterbetrieb. 


2. Holz, Nebenprodufte a. Baumfeld. 


S b. Röverland. 
u. landwirth. Stoffe: e. Heifterwalb. 


1. Holzgewinnung : 





I Ausfhlagbetrieb. 


a. reiner Niederwald. 

b. reines Kopfholz. 

2. Holz, Nebenprodufte: \ a. Hadwal. 
‚u. landwirth. Stoffe : | b. Kopfholz. 


1. Holzgewinnung : 





II. Zufammengefester Betrieb. 


1. Holzgewinnung: Reiner Mittelwalo. 
2. Holz, Nebenprodukte | 
u. landwirth. Stoffe: \ 
Dagegen wird eine andere, vorherige Abtheilung noth- 
wendig; nämlich 
I. in die Holzzudt in regelmäßigen reinen und 
vollfommenen Beftänden;z und 
HM, in die Holzzucht in unregelmäßigen, un 
vollfommenen und vermiſchten Beitänden, 
Diefe Trennung ift fo wefentlih, wie Regel und Aus— 
nahme, und wird fich im weitern VBerfolge fowohl für fi), 
als auch in Bezug auf eine frühere Eintbeilung des Wald- 
baues, hoffentlich rechtfertigen. 


Baumfelvringbetrieb. 


Erſter Daupttheil. Holzzucht. 181 


1. Holzzudt in regelmäßigen, reinen und 
vollfommenen Beftänden. 


Erſter Abfchnitt. 
Von dem reinen Hochwaldbetriebe. 


Allgemeine Grundfäge. 
9 

Der reine Hohmwaldbetrieb, Baumholz oder Sa— 
menwald, beſteht eigentlich darin, daß man die Wälder ihr 
Wachsthum bis zu einer gewiflen Baumftärfe vollenden und 
ein Alter erreichen läßt, in dem ſie bei ihrer Abholzung, durch 
den natürliden Auswurf von Samen, vollftäns 
dig ſich wieder verjüngen fünnen. Nur ausnahmsweis wird 
diefe Beſamung zuweilen fünftlich bewirkt. 


Seit die Kultur fich fo fehr vervollkommnet hat, ift auch fie an— 
wendbar. Die natürliche Berjüngungsfähigfeit aber ift ein Kapital, 
was mit Zinfen und Zinfeszins erfpart wird. 


$. 9. 

Die Haubarfeit eines Hochmwaldes fann, wenn er natür— 
lich fih verjüngen fol, nur bis auf den Zeitpunft, wo er 
anfängt, eine hinreichende Menge Samen zu bringen, abge= 
kürzt; oder umgefehrt nicht weiter hinaus verfchoben werden, 
. als er noch) vollfommene Beſamung zu liefern im Stande ift. 
- Seine natürlihe Haubarfeit ($. 90) pflegt mit Bolendung 
feines Hauptwachsthbums ($. 11 b) einzutreten, 

Nah phyfiichen Prinzipien muß alſo auf fchlechtem Bo- 
den 22. die Haubarkeit früher als auf gutem eintreten; obſchon 
öfonvmifhe Berhältniffe zuweilen ein Anderes fordern. 


$. 96. 


Das ganze Verfahren beim Hochwaldtrieb laßt füh im 
Allgemeinen folgendermaßen darftellen : 
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Der haubare, zur Samenerzeugung fähige und in fei- 
nem Kronenraum dicht gefchloffene Hochwaldbeſtand, unter 
deffen Schirm bisher jede Vegetation auf dem Boden (wenige 
Mooſe und Flechten etwa ausgenommen) abſichtlich zurüd 
gehalten wurde, wird in beftimmten Maafen fo durchhauen, 
damit genau fo vieles Licht und Thau zum Boden gelangen 
fann, als für das erfte Lebensbedürfniß der, demnächſt aus 
dem Samen zu erwartenden, jungen Holzpflanzen nötbig ift. 
Bei diefer Fällung, die man Samen- (Bejamungs- oder 
dunkle) Schlagſtellung nennt, wird folglih auf das 
forgfäftigfte Rüdjiht genommen, damit vor dem Anfamen 
der in Abficht liegenden Holzart, feine andere, oder etwa gar 
Forftunfräuter, fich anftedeln fönnen und vor jener den Vor— 
fprung gewinnen. Diefer Vorſicht gemäß wegen des Vor— 
fprunges ftelt man aud Schläge von folhen Holzarten, 
deren junge Pflanzen wenig Schutz und Schirm fordern und 
vertragen (Eiche, Stiefer, Be, Lärche) vornweg bis zur 
Beſamung dunkel. 


a) Bei dieſer Fällung werden vorzugsweis die etwa —— 
haften, tiefbeaſteten over ſchlankäſtigen, wenigen Samen verſpre— 
enden Stämme weggenommen. Da nun durdy den hierauf erfolz , 
genden lichtern Stand der übrigen Bäume (Samenbäume) 
bei diefer Schlagftellung ihre Fähigkeit zur Fruchtbildung merklich 
gefördert wird, jo nennt man viefelbe au) einen VBorberei- 
tungsfchlag. Manche ftehen auch wohl in ver irvigen Meinung, 
auf jolhe Weife das Verweſen und die Umwandlung der am Bo— 
den befindlichen Laubfchichten in Humus zu erleichtern, und ven 
Boden für die Aufnahme des Sumens empfänglicher zu machen, 
welches legtere doch nur in wenigen Fällen bedingt anwendbar ift. 
Dieſer Borbereitungsfchlag hat Feine anderen wejentlicheren Wirkun— 
gen, als mehr Licht in die Kronen zum Behuf der Blüthenfnospen 
und darauf folgenden Samenbildung zu bringen. 

b) Sehr geringe, einem zu befürchtennen UnfräuterzHeberzuge (Boden- 
verwilderung) vorbeugende, Grade von Aushauungen oder Auslidy: 
tung der Beftände bei der Samenfchlagführung, lafjen ſich nur 
durch Wegnahme der ſchwächſten Stammflaffen bewirken, und 
die richtige Stellung eines ſolchen Schlages verbindet demnach um 
fo mehr Schwierigfeiten, je älter die Beftände Chöhere Umtriebs— 
zeiten) und je ftärfer die Stammklaſſen find. Am ſchwierigſten ift 
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dieſelbe in haubaren, erſt ſpät zum vollkommenen Schluſſe ge— 
langten, regelmäßig gepflanzten Beſtänden. Hier muß 
man ſich oft auf den Aushieb der Aeſte beſchränken. 


—— 


Man nimmt die Samenſchlagſtellung entweder erſt un— 
mittelbar nach erfolgtem Samenabfalle vor, oder auch ſchon 
mehrere Jahre früher in der Erwartung eines ſolchen Sa— 
menjahres, und wählt für beide Fälle und nach Maßgabe 
von Holzart, Boden und Lage ganz beſondere Grade 
des Lichtſtandes; indem die Gefahr einer Bodenverwilderung 
und Erſchöpfung im Allgemeinen um ſo größer iſt, je länger 
die Beſamung ausbleibt und der Boden jener Lichteinwir— 
fung ausgeſetzt wird. Das Verſchieben der Samenſchlag— 
ſtellung bis zum wirklichen Samenabfalle ſichert -alfo zwar 
am vollftändigften gegen jede der letztern Gefahren; allein 
demſelben tritt gewöhnlich der Umftand entgegen, einestheils: 
daß man bei lange ausbleibenden Samenjahren die nachhal— 
tigen Holzbedürfniffe mittelft dergleichen VBorhauungen befrie- 
digen muß; anderntheils aber würde bei dem Berfchieben 
diefer Schlagftellung bis zu jenem Zeitpunfte. hin num auf 
einmal mehr Material ausgehauen werden müffen, als das 
nachhaltige Bedürfniß beträgt. 


a) Hat man die Samenfchiäge längere Seit vor erfolgtem Samen- 
jahr gejtellt, aljo unterdefien der Kronenraum der Samenbäume 
oder ihr Schirm fich merklich vergrößert, fo muß derfelbe, un- 
mittelbar nach dem Samenabfalle, nochmals durchhauen und die 
Scylagftellung hierdurch etwas ausgebefjert werden. Man zählt 
diefe Füllungen bis zum Erfcheinen der jungen Hulzpflanzen über: 
haupt zur Samenföjlagitellung , und unterfcheidet dann wieder 
zwifhen unbefamten, BERATEN befamten und 
vollbejamten Schlägen. 


\ 


b) Sehr Häufig wird der große Verluſt an ——— der mit 
mehrjährigen, ſehr lichten Stellungen der Samenſchläge sc. ver— 


bunden iſt, gar nicht beachtet! — 


— 


* 
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Genaue Verſuche zeigen, das bei Bäumen von gleidyer 
Holzart und Alter zwilchen den Kreisflächen, welde einer- 
feit8 der untere Stammtheil, andrerſeits die Kronen derfel- 
ben, beſchreiben, direkte Verhältniſſe beſtehen. Da nun der 
Kubifinhalt der Bäume aus dem Produfte jener Stamm- 
freisflächen in die Baumhöhen hervorgeht, fo folgt ferner: 
daß unter fonft gleichen Umftänden die verfhiedenen 
Auslihtungsgrade eines Beftandes dem Betrage der 
dabei ausgebauenen Holzmaffen genau proportional find, und 
nach lettern genau bemeffen und beftimmt werden können; 
da fie außerdem (3. B. bei etwas ungleihen Baumböhen) 
aber unter denfelben Umftänden aus dem zufammengefegten 
Verhältniſſe jener Kreisflächen und Baumhöhen fid) ergeben. 
In dem Maſſen-Verhältniſſe des jedesmal ausgebhauenen, zum 
fteben bleibenden, Theile des Beftandes, — berichtigt nach der 
mittleren Stammhöhe des einen, wie des andern, — bejigen 
wir alfo den einfachften und richtigften Maapjtab für jene 
erfte, und fir alle weiter nachfolgenden Schlagftellungen. 

a) Ueber die Vorzüge diefes Leicht und allgemein verftändlichen Maaß— 
ftabes für die verfchiedenen Schlagitellungen, befonders im Ver— 
gleich ver früher gebräuchlichen Sülfsmittel, vergleiche man Hun— 
deshagen Beiträge zur gefammten Forjtwiffenichaft I. 2. Heft. 
1827 und II. 1. Heft 1833. i 

b) Es läßt ſich mathematifch erweifen, daß bei gleichen Auslichtungs— 
graden vver Zwifchenräumen zwifchen den Baumfronen eines Schla— 
ges, das längere Chöhere) Holz den Boden mehr gegen vie Ein: 
wirfung des Sonnenlichts ſchützt, als das kürzere; daß dagegen 
umgefehrt: legteres die jungen Holzpflanzen unter feinem Schirme 
mehr dämpft, als das längere. 

c) Der Maſſe nach betrage ver erfolgte Aushieb Y des Ganzen; al: 
fein die Länge des zur Füllung gekommenen Holzes fei gerin⸗ 
ger, als die Mittelhöhe des Beſtandes, fo ift Jauch der Licht⸗ 
grad um Y, weniger kleiner, als der berechnete. 


$. 99, 
Sobald der Samen erfolgt, abgefallen und in hinrei— 
chender Menge auf dem Boden verbreitet ift, bedarf es Vor— 
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kehrungen, damit derſelbe fruchtbare Erde und ſo viel Be— 
deckung erreiche, um demnächſt vollkommen aufkeimen zu kön— 
nen. Hiezu reicht gewöhnlich die ſorgfältige Erhaltung der 
Moos- und Laubdecke am Boden, mehrere Jahre vor der 
Samenſchlagſtellung und noch weiterhin — zu; ſeltener iſt 
vor dem Abfall des Samens die Vertilgung von Forſtun— 
kräutern und Auflockerung des Bodens durch Viehbetrieb, 
oder durch förmliche Bearbeitung nothwendig. 

a) Wo man des Betriebs der Schläge mit Vieh ꝛc. und beſonders 

mit Schweinen bedarf, damit legtere den Boden umbrechen, 
auflofern nnd zur Samenaufnahme geſchickt machen, find die— 
jelben entweder zu licht geftellt worden, vver aber frühere Befa- 
mungen des Schlages durch ungünftige Ereigniffe verloren gegan- 
gen. In allen andern Fällen erjegt das Meberarbeiten des Bo— 
dens mit Rechen Furz nach dem Eamenabfalle jene Hülfsmittel, 
und leitet im jeder Hinſicht weientliche, durch Erfahrung erprobte 
Dienfte, ohne mit befonderem Zeit - und Geldaufwand verbunden 
zu ſeyn. 
Der Betrieb der Schläge mit Schweinen zum Behufe des Unter: 
‚bringeng der Samen empfiehlt fich nur bei ſehr reichlichen 
Maftjahren; denn wohl H wird aufgezehrt; "4 zu tie7 einge- 
wühlt, es bleibt alfo wenig Samen zum Keimen übrig. 
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Die aus dem Samen auffeimenden jungen Holzpflan- 
zen bedürfen, nach Verſchiedenheit der Holzarten, den Schuß 
und Schatten der Mutterbäiume mehr oder weniger lange. 
Sie laſſen hauptſächlich das Bedürfniß nach einem ftärfern Licht- 
genuß, vorzugsweife während ihrer Belaubung und zwar nad) 
dem äußern Anfehen derfelben richtig beurtheilen, und in die— 
jem Maaße muß, durch periodifches Aushauen eines Theils 
der Samenbäume, der Schirm und Schatten ftufenweis 
vermindert werden. Man bezeichnet alle zu diefem Zweck vor— 
genommenen Fällungen unter dem Nameu Lihtfhlag- 
tellungen, und den Drt felbft, vom Beginnen der erften 
Fällung diefer Art: Lichtſchlag. 

a) Die aus fehweren Samen erfolgenden jungen Pflanzen nennt man 


Aufſchlag oder Aufwuchs; die aus leichten, fliegenden Sa- 
men erzeugten: Anflug. 


b 


— 
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b) Ein richtiges Maaß von Licht ift in diefem Zeitpunfte am meiften 
zu beachten; indem der Aufjchlag von einigen Solzarten bei zu 
vielem, bei andern bei zu wenigem *Lichtgenuß bald zu Fränfeln 
anfängt. Die aus Mangel an Licht Fränfelnden Pflanzen erfennt 
man an ihrem fehmächtigen fchlanfen Wuchs ohne Eeitenbeaftung- 
unausgebildeten jchwachen Knospen und weicher mißfarbener Blatt- 
bildung. - 

c) Eine dichte Meberjchirmung des Bodens wird außer der ftarfen 
Schattenverbreitung, auch noch durch Abhaltung ver Negen- und 
Thauniederichläge von den jungen Pflanzen ſchädlich, und zwar 
auf trocdenem Boden weit mehr, als auf frifchem. 

d) Die Stufen in ver allmähligen Schattenvyerminderung, und aljv 
die Anzahl Füllungen im Lichtfchlage, ſind weder bei jeder Holz— 
art, noch auf jedem Standorte fich gleich, vver feſt zu beftimmen. 

e) Die Fällungen im Lichtfihlage gefchehen zur möglichiten Schonung 
des Aufwuchles und Anfluges, in der Kegel im Herbſt nad) Ab- 
fall des Laubes (oder im Winter bei Schnee?). 

f) Wenn die Befamung nicht in hinreichender Menge, vder allers 

wärts gleichförmig erfolgt ift, fo müfjen bei ven Fällungen des 

Lichtfchlages, fo viel wie möglich die zum Samentragen fühigiten - 

Stämme für den weitern Samenauswurf ftehen bleiben. 

Eine einigermaßen hinreichende Menge von Anflug und Aufjchlag 

läßt man, in Grwartung einer etwa vollitändigeren Bejamung, 

nie gern unbenugt unter dem Schirme der Mutterbäume wieder 
vergehen, und zwar des entitehenden Zeit- und des Humus ır. 

Derluftes wegen. Manche Forjtmänner, welche mit den Schwie- 

rigfeiten der Verjüngung von Buchenwaldungen in den rauhern 

Gebirgslagen nicht ganz vertraut find, erflären ſich gegen die Be— 

nugung eines ſolchen Borwuchfes fürdie VBerjüngung. 

Sicherftellung der Lichtichläge gegen Ausnugung der darin auf: 

Iprofjenden Gräſer und fonftigen Forſtunkräuter, jo wie gegen 

Wildyret und Waivevieh, bleibt weſentliches Erforderniß. 


— 


8 


h 


— 
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Erft wenn das junge Holz im Lichtfchlage fih fo weit 
gebildet und verftärkt hat, um gar Feines Schuges gegen 
Austrodnung, Sonne und Fröfte mehr zu bedürfen, wird 
der Neft des zulest übergebaltenen Stammbolzes, mit mög 
lichfter Schonung des jungen Auffchlages, gefällt und aus 
dem Schlage gefhafft. Diefe letzte Fällung beißt dann der 
Abtriebsfhlag, umd felten hält man darin an Wegen, 
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Waldrändern ꝛc. bin und wieder einige der gefünbeften 
Stämme noch weiterhin über. 

a) Einzelne, im Lichtichlag übergehaltene Stämme vermögen haupt: 
ſächlich durch Brechung des Mindes, gegen Austrocknung und 
durch ihre langen Schatten in der niedrig ftehenden Morgenjonne 
gegen Forſtſchäden, ficher zu ftellen, oder ihre Nachtheile zu ver- 
mindern. 

b) Auf einzelne, im Schlage unbeſamt gebliebene, over nicht hinrei- 
chend bevölferte Stelien, kann bei der Fällung nicht Rückſicht ge- 
nommen, fondern diefelben müſſen, gleich den übrigen, abgeholzt 
werden. 

c) Im Herbſte, bald nach der Entlaubung des Holzes, find die jungen 
Pflanzen am meiften elaftiich und geeignet, das bei Fällıng des Schlas 
ges auf fie wirfende Drücken und Biegen unbeichadet zu ertragen 


$. 102. 

Alle unbefamt gebliebenen, oder auch durch Fällung und 
Herausfhaffung des Holzes aus dem Abtriebsichlag verdor— 
benen Stellen von gewilfer Größe, werden bald nach Bollen- 
dung des letztern ausgepflanzt, oder auch, jedoch ſeltener, 
künſtlich beſamt. 

a) Ein allerwärts gleich hoyer und gleichförmig dicht ſtehender Auf— 
ſchlag ꝛc. erfolgt auch unter den günſtigſten Umſtänden ſelten; und 
einzelne Ausbeſſerungen werden daher in vielen Fällen nothwendig. 

b) Dan verfchafft fich die zur Ausbefjerung nöthigen Pflänzlinge ge— 
wöhnlich fehr leicht aus den nächiten, überflüfjig dicht ſtehenden 
Aufwachsitellen, oder fprengt auch andere Holzarten ein. Bei 
diefer Gelegenheit werden dann vie bei ver Abfuhr und durch das 
Stodroden ꝛc. befhädigten Stellen ausgebeflert, aud) die zu brei- 
ten alten Holzwege befchränft oder ganz zugepflangt. 

c) Wo die leeren Stellen zwijchen dem Aufwachs nur von fo geringer 
Größe find, dag fie binnen einem gewiffen Zeitraume vom ums 
ftehenden jungen Holze vollftändig überwachen werden fönnen, be- 
lohnt eine Ausbefjerung derjelben fich nicht leicht. Auch iſt über- 
haupt ftets der mit der Ausbefjerung verbundene Koftenaufwand 
vorher mit dem Mugen der Ausbeſſerung felbjt zu vergleichen. 


; $. 103. 
Der junge Holgbeitand verbreitet ſich bei feinem freien 
Lichtgenuß ſchnell feitwärts über das hin und wieder zwifchen 
ihm aufiproffende Forſtunkraut, und befdhleunigt von dem 
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Augenblicke an, wo er daſſelbe völlig überwachſen hat, und 
den Boden dicht zu überſchirmen anfängt, ſichtbar ſein Wachs— 
thum immer mehr. Daher find ibm möglichſter Schuß gegen 
Wildpret, Waidevieh, Gräfereien ꝛc. bis zu dieſem Augen 
blick, und bis erftere die Spitzen des jüngften Holzes nicht 
mehr errreichen können, höchſt gedeihlich. Man nennt es 
junges Dickicht. 

a) Bollftändige Beichattung des Bodens, bei einem nicht zu ge— 
drängten Stande der Stämmchen, fordert das Wachsthum am 
meiften. 

b) Bis zu dem Zeityunfte hin, wo das junge Holz fih vollftändig 
fchließt, laſſen fich zufällig eingeniftete, fremdartige Holzgattungen, 
foweit dadurch Feine bedeutenden holzleeren Lücken entitehen, noch 
hauen vder ausjäten ; fpäterhin ift es weniger räthlich, vft ſogar 
gefährlich. In vielen Fällen it dieſe Mapregel überflüfig, in 
manchen fogar beruht fie auf Vorurtheil. 
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Während die Holzſtämmchen im Didicht immer höher 
aufſchießen und fih ausbreiten, bedürfen fie auch ftetS mehr 
Raum für ihre Kronen, und es entftebt hierdurd von Jahr zu 
Jahr ein ftärferes Drängen und Streiten um Licht und Luft- 
raum, wobei die Eleinften Stämmchen, fo wie aud) die un- 
terften, anfangs bis zum untern Stammtheil reichenden Aeſte 
der andern, völlig überfchattet and leicht zum Abfterben ge— 
nöthigt werden ; bierauf alfo vertrodnen, abbrechen, verwefen, 
und den Boden mit Nabrungsftoff bereichern. Man fagt dann 
das junge Dickicht fchneidlefih aus, d. h. es fange 
an, einen von unten auf aftfreien Stamm zu befommen, 'und 
fo gebt es dann in fogenanntes „Reidelholz“ über. Die 
Anzahl der Stämmchen und die unterfte Beaftung vermindert 
fih auf diefe Weife immer mehr, fo daß fich ftetS nur die 
böchften und ausgebreitetften Stämmen prädominirend 


über den übrigen erhalten. 
a) Bis zu’ einem beteutenden Alter ift die Menge der, auf einer ge: 
wiffen Bodenfläche vegetiven könnenden Baumftämme, nicht fo: 
wohl vom Nahrungsvorrathe im Boden, als von dem Maaße 
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(nicht vom ſtärkſten Grave) des freien Lichtgenuſſes abhängig, 
der ihmen zu Theil werden kann. Demnac vermögen fich auch 
an Berghängen mehr Stämmchen neben einander zu erhalten, als 
dies auf der Horizontalfläche möglich ſeyn würde. 

b) Die prädominirenden Stämmchen im Abtriebsfchlage behalten vie- 
fen Borzug während. des ganzen Umtriebes hindurch; und ver 
mehr oder weniger fiegreiche Kampf der Stämme unter fich um 
das belebente Licht, ift Urſache, warum ein im Alter ganz glei= 
cher Beſtand ftets Stammflafjen von etwas abweichender Größe 
hat. Diefe Ungleichheit unter den verfchiedenen, einen Beſtand 
zufammen fegenden Stammklaſſen, it in jungen Beſtänden am 
größten und nimmt im höheren Alter immer mehr und mehr ab. 
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So lange die überdämpften und abfterbenden Stämmchen, 
und die Beaftung im Keidelholze noch nicht fehr dick find, 
vertrocinen, verweſen und breden fie ohne Weiteres fehr 
bald um, und vermehren den Raum für die prädominirens 
den; fpäterhin hat diefes aber, mit zunehmender Dide der 
Stämme 20. immer größere Schwierigfeiten, und die Menge 
des abgejtorbenen, langſam vertrodnenden ꝛc. Holzes zwifchen 
dem präbominirenden vermehrt fi) immer mehr, und wird 
fegterm alfo auch ſtets hinderlicher im Wachsthum und Bere 
breitung. Daher muß yon nun an die Kunft der Natur 
nachhelfen, und durch periodifches Aushauen alles abgeftor- 
benen Holzes das Wachsthum des übrigen zu befördern ge= 
fucht werden. Man benennt diefe Mafßregel und Fällung: 
Durbforften (oder dunkles Pläntern und Durch— 
forften). | 

a) Solche Baumarten, die ftehend nur langfam morfch werden und 

umbrechen, füllen das Reidelholz auch früher und ftärfer mit ab- 


geftorbenen Aeften an, und zwar um fo mehr, je gedrängter von 
Anfang an der Auffchlag geftanden hat. 


b) Die Einwürfe der ältern Forfimänner 2. zc., daß man ver Na- 
tur, wie Anfangs, jo auch immer, diefes Ausjäten überlafen 
müfje, Fan feine Beachtung mehr verdienen. Doch übertreiben 
im Gegentheil viele Neuere auch wieder vie Nachtheile des um diefe 
(erite) Zeit ſtatt findenden Rampfes ver Holzpflanzen um Licht, une 
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fordern zu frühe und ſtarke Durchforſtungen derſelben. Man 
vergl. Hundes hagen's Beiträge z. geſ. Forſtwiſſ. II. t. Heft. 


c) Die Durchforſtungen befördern nicht blos das Wachsthum und ver— 
mehren den Solzertrag bei der demnächſtigen Haubarfeit, fon- 
dern e3 liefern auch die fogenanuten Zwifchennußungen ein Ma- 
terial, was außerdem nur durch jeine Verweſung nügen würde. 


d) Hartig (fiehe dejien Abhandlung über interefjante Gegenſtände 
des Forjtwefens) will die Durchforſtungen erfunden haben! Man 
bemerft gegen diefe unrichtige Aneignung, daß Schwarzenfels 
fie ſchon 1798 belaß. 


$. 106. 


Sollen diefe Durdforftungen jedody ihren Zwed erfüllen, 
und den Beftänden nicht nachtheilig werden, fo ift forgfältig zu 
beachten: 1) das Alter des Holzes, in welchem man damit be= 
ginnen fann, 2) was und wie viel man alddann ausbauen 
darf und 3) wie oft man das Berfahren wiederholen muß. 
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Das Alter der Beftände, in weldem man mit ihrer 
Durdhforftung den Anfang machen fann, ift nad Holzart, 
Boden, Lage und Schluß derfelben fehr verfchieden; und des— 
balb bleibt derjenige Zeitpunft, von welchem an man nicht 
mehr befürchten darf, daß die Stämmchen (Reidel) durch 
Schnee- und Duftanbang Schaden leiden, auc derjenige, 
wo man die Durdforftungen ohne befondere Gefahr vor- 
nebmen darf, wenn anders dieſer Maßregel nicht Mangel 
an Abſatz für diefe erfte, weniger bedeutende Zwifchen- 
nugung an Neifig, als Hinderniß entgegen ftebt. 

a) Je fchnellwiüchfiger die Holzart und je beffer der Boden ift, um 
fo früber und ftärfer überwachlen fich vie Neivel, und um fo 
bälder jvllte man durchforiten ; doch fchadet ein Verfäumen, 3. B. 
bei Buchen, dem Zuwachſe hier weniger, als auf mittelmäßigem 
Boden, weil auf gutem Boden der lebhafte Längewuchs viel ſchnel— 
ler ven Kampf und Sieg ver prädominirenden Stämme entichei- 


vet. Daher ift vafelbft das unterdrüdte und vollfommen dürre 
Holz ftets viel fürzer und ſchwächer, ald das prädominirende. 
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b) Se fchlanfer und höher das junge Holz, durch einen guten Boden 
und fehr dichten Stand begünftigt, aufgefchoffen ift, je mehr Bieg— 
famfeit befist es, und um fo mehr muß man erit dahin wirken, daß 
es in der Stammdicke zunehme, ehe man ftark durchforftet. 


c) Ie mehr Standort und Lage den Schnee- und Duftanhang begün- 
ftigen, eine um fo vollfommnere Berftärfung der prädomini— 
renden Neidel ift vor der erfter Durchforftung abzuwarten; oder 
eine frühe VBerftärfung zu bewirken. 

H) Wo aus Mangel an Abjab, oder auch wegen Berechtigungen, 
Dbfervanzen ꝛc. ꝛc. das fihwächere, trodne Holz auszubrechen 
(fog. Bruch- und Lefeholzfammeln) erlaubt iſt, fann und 
braucht die erfte Durchforftung nicht Frühe vorgenommen zu werden. 

e) Man beginnt und führt die Durchforftungsfchläge von dem Bunfte 
aus in folcher Richtung, wie es Fünftig bei der Haubarfeit nöthig 
feyn wird. £ 
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Der ſicherſte Maaßſtab für das, was man bei den 
Durchforſtungen aushauen darf, bleibt ſtets der: hierbei nur 
das völlig abgeſtorbene und im Abſterben begriffene Gehölz 
ſo weit wegzunehmen, daß dadurch der Kronenſchluß des 
Beſtandes gar nicht oder höchſt unbedeutend unterbrochen 
wird, und das letztere dennoch nur in dem Falle, als fremd— 
artige Holzarten bei dieſer Gelegenheit ausgenutzt werden 
ſollen und der Boden gut iſt. 


a) Die im Abſterben begriffenen, nur noch ſpärliches Licht genießen— 
den Stämme, erkennt man leicht an der kränklichen Belaubung 
und an den Stammſproſſen. (S. 80. 7.) 


b) Wegen des, durch die Durchforſtungen beförderten Luftzuges, 
nimmt die dumpfe Feuchtigkeit ſolcher dicht geſchloſſenen Beſtände 
ab, und mit ihr verſchwindet auch der gewöhnliche Schorfüberzug 
der Stämme. Allein fo vortheilhaft dieſes Maaß von Feuchtig— 
feitsyerminderung ift, fo jchädlich wird jede größere bei Unters 
brechung des Kronenfchluffes, in diefem Alter des Holzes; befon- 
ders auf ſchlechtem Boden und in fonnigen Lagen. 


e) Wo das Holz ſehr jchlanf, und dem Schneeanhang 2c. fehr aus— 
gejebt ift, oder wo die Winde gern einbrechen, muß man den Kro— 
nenfchluß und die Kollerbüfche an den Waldrändern fehr ſorg— 
fältig erhalten, und Anfangs nur leicht, aber um fo öfterer durch— 
forften. 
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d) Im Falle das Streurechen in ſolchen Beſtänden üblich ift, muß es 
im nächften Jahre, und bis ſich die Kronen wieder hinlänglich ver- 
dichtet haben, und die Bodenaustrodnung fich wieder vermindert, 
unterbleiben. : 
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Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die Durch— 
forftungen wiederholen muß, hängen ebenfalls wieder haupt- 
fühlih von Holzart, Boden, befonders aber von der 
Abſatzgelegenheit für das Material ab; fo daß man ges 
wöhnlich blos des Tegtern Hinderniffes wegen den Beftänden 
weniger oft im Wachsthum nachhelfen kann, als es außer— 
dem zu wünfchen wäre. Diefer Verhältniffe wegen fönnen 
die Durchforftungen gewöhnlich nur in Zwifchenräumen von 
10, 15 bis 20 Jahren wiederholt werden ; obſchon kürzere 
Zeiträume (beſonders in dem Verhältniſſe, als die Beſtände 
jünger ſind) — viel zweckmäßiger ſeyn würden. Selbſt der 
Ertrag an Zwiſchennutzungen fällt, namentlich in jungen Be— 
ſtänden, um ſo höher aus, je öfterer man die Durchfor— 
ſtungen wiederholt. 

a) Je ſchnellwüchſiger eine Holzart an ſich, und je mehr ſie hierin 


noch durch guten Boden begünſtigt iſt, je öfterer werden Durch— 
forſtungen nöthig. 


b) Holzbeſtände, die vorzugsweis früher eine gewiſſe Dicke, als eine 
beſondere Fänge erreichen ſollen, müſſen auch fleißiger durchforſtet 
werden. 


c) Se geringer der Umtrieb, um fo öfterer muß man durchforften, 
wenn auch nicht ver Nugung und Förderung des Zuwachſes wegen, 
als zum Behufe ver Kronenausbildung für den Samen; daher die 
letztere Durchforfinng bier ohne Nachtheil für die Schlagſtellung 
ftarf, denn es bleiben immer noch fehwache Stämme genug übrig. 


d) Den Durchforftungen in fehr kurzen Zwiſchenräumen, fteht die 
Schwierigkeit im Wege, daß dadurch die Mühe und Koften für 
das Zufammentragen des nur einzeln auszuhauenden Holzes ſich 
im Berhältniß gegen den Holzwerth fehr erhöhen, und gewöhnlich 
den Abfab erfchweren. 


e) Evtta’s iveales Durchforſtungsſyſtem (Waldbau 5. Aufl. ©. 93) 
fordert: 1) Einige Jahre nach ver Waldfaat follen die geringern 
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Bilanzen entfernt, die zurückbleibenden ın die Entfernung gebracht 
werden, daß die Ziveige fich berühren aber nicht in einander greifen. 
2) Sobald fpäter einzelne Zweige abfterben, wird die eben an- 
gegebene Stellung erneuert. Die Bäume fullen zu Feiner Ver— 
einigung der unteren Aeſte Fommen bis fie 5—6 Zoll Durchmefler 
erlangt haben, worauf 3) nach vollbrachter Reinigung von Aeſten 
die gewöhnlichen Negeln für die weiter vorzunehmenden Durchfor- 
ftungen eintreten. 

Die vollftändige Widerlegung diefer Sätze findet fich in der 
Abhandlung: Weber das neue Durchforftungsfyftem in Hochwal— 
dungen, in Hundshagen's Beiträgen zur Forftwiffenichaft. Bd. IT. 
Hft. 1, ©. 9. 


* 
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Außer den periodiich eintretenden Durchforftungen, welche 
mehrere Jahre vor dem Ablauf der Umtriebgzeit zum legten 
mal ftatt finden — bedarf der Hochwald feiner weitern Pflege 
bis zum Wiedereintritt feiner Haubarfeit, als daß man einige 
Zeit vor diefer Epoche auch alle Streunußungen ganz einftellt, 
die man in der Zwifchenzeit nachzulaffen etwa gezwungen feyn 
fönnte. | 

a) Se höher das Holz, und mit ihm der Raum zwifchen der Krone 

und dem Boden, und je geringer mit zunehmendem Alter des Be- 
ftandes feine Stammzahl wird, je freier Fann die Luft auf die 
Bodenaustrocknung wirken, und um fo mehr muß man diefe durch 
Erhaltung der Laub- und Moosdede zu verhindern fuchen ; aber 
furz vor dem Saubarfeitseintritt iſt dieſe Maaßregel auch noch 
deßwegen notwendig, weil fonft der Same feinen Humus und 


Bedeckung findet, worinnen er Feimen Fann. 
(Ueber einige, hierin abweichende, Anfichten beim Bortrage.) 


—— 


Dieſe vorangeſchickten allgemeinen Grundſätze und Re— 
geln für den Hochwaldbetrieb erleiden bei ihrer Anwendung 
auf die verſchiedenen Holzarten, nach den beſondern Eigen— 
ſchaften dieſer, mancherlei Abänderungen, welche ſich bei jeder 
derſelben nun kurz werden angeben laſſen. 

Für den Hochwaldbetrieb eignen ſich folgende Holzarten: 

Encyelopädie I. Ate Aufl. 13 
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1. Bon den Laubhölzern: 
1) die Buche; weniger 
2) die Eiche; in geringem Grade 
3) die Erle und 
4) die Birke. 
Noch feltener, und nur unter ſich und den vorftehenden ge⸗ 
miſcht: 
5) die Ulme; 
6) die Ahorne; 
7 die Eſche; 
8) die Hainbuche. 
II. Bon den Nadelhbölzern: 
1) die Kiefer; 
2) die Fichte; 
3) die Weißtanne; 
4) die Lerche. 


Hochwaldbetrieb in Buchenmwaldungen. 


5 1T2. 

Obſchon die Buche auf gutem Boden erft zwifchen dem 
120 bis 150ften Jahre ihre phyſiſche Haubarfeit zu erreichen 
pflegt, To liefert fie doch bereits zwifchen dem 80 bis 100ften 
Jahre binlänglich nugbare Beftände, und felten wird fie in 
einer böbern Umtriebszeit bewirtbichaftet. Dasjenige, was 
an Holzmaffe dann noch etwa gewonnen wird, verliert man 
an der Brennfraft. 


Geſchichte der Behandlungsvorſchriften, Witzleben zuerſt, dann 
Hartig; ſpäter Seutter und Sarauw; Cotta nur Nachklang. 


——— 

Bei der großen Empfindlichkeit der Buche in der Ju— 
gend gegen Witterungseinflüſſe, führt man die Schläge, ſo 
weit die ſelten eintretende Gefabr gegen Windſchaden, ſo 
wie andere Umſtände, es zulaſſen, in unſerm Klima von 
Weſten nach Oſten; und wegen ihrer Schwerſamigkeit, auch 
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wo möglich entweder der Yänge nah, oder in Streifen, 
bergaufwärts; felten can fteilen Bergwänden) bergab- 
wärts. — 


144. 


Die Samenfhlagftellung wird im Allgemeinen 
fo gewählt, daß die äußerften Spigen der Seitenzweige von 
den Samenbäumen fih beinabe nod berühren, und 
fih alfo nur ein fehr mäßiges Licht über den Boden verbrei- 
tet. Diefes lestere läßt fih nur bemirfen, indem man bie, 
mehrere Jahre vorber etwa ausgefest gebliebene, Durdfor- 
ftung nun erft vornimmt, und zugleich eine Fleine Anzahl der 
allerſchwächſten Stämme vom prädominirenden Beitande zu— 
gleidy mit weghaut. Es erfolgt dabei etwa 0,12 bis 0,15 
von der ganzen, beim Anbiebe des Beitandes vorbandenen, 
Holzmaffe, oder aud nur 0,03 bis 0,04 von der Maffe des 
präbominirenden Theils der Bäume. 

Dunfler al& bier @. b. fo, daß die Spitzen der 
Kronen feitwärts noch in einander greifen) ftellt man den 
Samenfhlag in folgenden fünf Fällen: 1) in raubem, die 
dftere Samenbildung nicht beförderndem Klima; 2) an ftei- 
len, befonders febr fonnigen Bergwänden; 3) auf trodenem 
und magerem, fo wie 4) audy auf ſehr fettem Boden, und 
endlih 5) da, wo man eines baldigen Eintrittes von reich- 
lihem Samen nit gewiß und viele Gefahr hinfihtlich einer 
Bermilderung des Bodens zu befürdten if. m allen diefen 
Sällen darf vom prädominirenden Beitande gar nichts und 
auch vom vorräthigen unterdrüdten oder überwipfelten Holze 
nur ein Theil weggebauen werben, 

Lichter als gemwöhnlid wählt man die Samen- 
ſchlagſtellung unter allen entgegengejesten Ortsverhältniffen, 
befonders auf einem, weder zum Infräuterüberzuge, noch 
zur Bermagerung geeigneten Boden und Standorte; jo wie 
au unter allen Umſtänden, wo die Schlagftellung unmittel- 

13; 
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bar nad) reichlich erfolgtem Samen erft vorgenommen wird. 
Doch ift es unter feinerlei Umftänden räthlich, bei der 
fichteften diefer erften Fällungen im Hochwalde die Entfer- 
nung zwifchen der Baumfrone auf mehr als wenige Fuße 
auszudehnen ;- indem dem feimenden Samen und dem jungen 
Auffchlage immer noch mande Gefayr droht, fo wie aud 
bei lichtern Stellungen dem Boden viele Kraft unnöthig 


entzogen wird. 

a) Der Verfaſſer fah viele ſehr lichte Schläge und fogar alte Vieh— 
meiden, die faum zum vierten Theil noch mit Buchen-Samen= 
bäumen bejchirmt waren, ziemlich vollftändig aus dem Samen 
fich wieder verjüngen. Solche Ausnahmen dürfen jedoch nicht zur 
Regel werden, denn legtere fordert möglichſte Sicherheit für 
den glüdlihen Erfolg unter allen Umftänden und für 
die forgfältige Erhaltung der Bodenkraft, welche (— befonders hin- 
fichtlich der Buche —) ebenfalls ihren reellen Werth befigt. Bei- 
des hat man wohl nicht ganz berücklichtigt, wo man 7 — 15 Fuß 
für die Zwifchenräume zwifchen den Baumfronen als Maßitab 
der lichteften Schlagitellung feſtſetzte; auch vielleicht gar nicht in 
Betracht gezogen, wie viel von der vorräthigen Holzmafie ale- 
dann bei ver Schlagftellung weggenommen werden muß, und daß 
diefer Mapftab bei verjchievenem Umtriebe zudem. ſehr bedeutend 
abweicht. i 

Dies läßt fich leicht in Zahlen beweifen. Denn fest man den 
mittleren Stammdurdmefier der Samenbäume im SOjährigen 
Alter — 9 Zoll, im 120jährigen Umtriebe = 14 Zoll, ſo beträgt 
der Kronendurcdhmeffer in beiden Fällen 10’, und 19% Fuß, 
die Schivmfläche eines ſolchen Stammes aber 86 x. 298 Quabrat- 
fuß. Würde nım bei SOjährigem Umtriebe der Schlag auf 7 Fuß 
Entfernung zwiichen den Baumfronen geftellt, fo blieben nur 8 
ver Schlagfläche befehirmt, "°%,, derfelben aber wären ohne Schirm, 
und man hätte "5%,,, oder etwa zwei Drittheile aller vorräthi— 
gen Holzmaſſe bei diefer erſten Schlagitellung ſchon auszubauen, 
gewiß alſo mehr, als in der MWirflichfeit von guten Wirthen weg— 
genommen worden ift! Bei 120jährigem Umtriebe aber würde bei 
jenem Auslichtungsmaßftabe dagegen über die Hälfte der Schlag- 
fläche befchirmt bleiben, folglich auch nur die Hälfte alles Holzvor- 
raths weggehauen zu werden brauchen. Soll dagegen der Zwi— 
fhenraum zwifchen den Kronen 15 Fuß betragen, jo würde bei 
SOjährigem Umtriebe nur °%,, der Schlagfläche beſchirmt bleiben, 
und beinah vier Fünftheile alles Holzvorratheg bei der — 
Schlagſtellung abgetrieben werden müſſen!! — 
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Bis zum Eintritt eines Samenjahres, worüber gewöhn— 
lich 5— 10 und mehr Jahre verfließen, — bedarf der Boden 
vor allem — Schuß gegen Strenentwendungen, und Sorgfalt 
gegen größere Verbreitung der oft hin und wieder erfcjeinen- 
den Forftunfräuter. Lestere müffen furz vor, oder während 
des Samenabfalles, entweder durch Biehtrieb, oder durch 
Bearbeitung des Bodens vertilgt, und zugleich mit ihnen auch 
die hin und wieder durch Stofausfchlag neu entftandenen 
Büſche völlig abgeräumt werden. Endlich ift in dem Falle, 
als die Samenfchlagftellung dem Samenjabr fo lange vor— 
ausging, daß die Seitenäfte der Samenbäume fich unterdeffen 
bedeutend verlängern Fonnten und nun zu vielen Schatten 
verbreiten, fo wie aud zuweilen bei ben im vorigen $. 114 
angegebenen Fällen, eine Ausbeſſerung der Schlagftellung, 


unmittelbar nach dem Samenabfalle nothwendig. 

a) Die abgefallenen Bucheckern erhalten fich über Winter nicht beifer 
und feimen und wachen nicht freudiger auf, als unter einer Be- 
dedung mit Laub und Grove, weshalb man diefe, durch ein Ucher- 
arbeiten des Schlages mit dem Handrechen, jederzeit zu bewirfen 
juchen follte ; befonders wo der Boden gar nicht, oder fehr hoch 
mit Laub bededt ift. Denn in beiven Fällen liegen die Samen 
beim erjten Keimen lange ohne Schuß oben auf der Bodenfläche, 
der Kälte, oder auch der Austrocknung, preis gegeben, und felbft 
wurzeln fie hier felten tief genug, um in den erften Sommern 
hinreichende Feuchtigfeit erhalten zu Fünnen ; — ein Uebel, was die 
meiften jungen Buchenpflänzchen im Wachsthum ſehr zurückſetzt, 
oder ganz wieder ausgehen läßt! Daher findet man fo fehöne 
Pflänzchen aus Wagengleigen und andern Vertiefungen auffproffen 
und in den heißeften, trocdenften Sommern ſich frifch und Fräftig 
erhalten; auch hat man längft fehon allgemein des günftigen Ein: 
flufjes erwähnt, den die Holzhauerarbeiten in Samenfchlägen un: 
mittelbar nad) dem Abfalle des Samens äußern, indem fie leßtern 
vollftändig an den Boden bringen helfen. Anderwärts hat man 
fogar, um die oben auf liegenden Samen der Buche gegen die fie 
auffuchenden Vögel zu fchüsen, diefen mit beftem Erfolge mittelft der 
Hade eingeftopft. Befler als Evtta’s (Waldbau a. a. D.) ftreifen- 
weiles Aufhaden und Ninnen, find Heine Vertiefungen (Kanten, 
Löcher). Ueber die Urfachen des theilweifen Bermoderns der Maft im 
Sahre 1823 — 24 vergleiche m. Hundeshagen’s Beiträge 3. 
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F. W. J. 3. Heft. Ferner Sponeck in Laurop Jahrbüchern. 
- 1823. 1. Heft S. 126. 2 
b) Die Zuhülfnehmung der Schweine, für das Umbrecdhen des Forit- 
unfräuterüberzuges it nah dem Samenabfall mur bei 
großer Samenmenge und befonderer Vorficht anwendbar ; bei ge- 
ringer Samenmenge ſehr gefährlich; und auf trodenem Boden 
gewöhnlich unwirkſam. 
c) Stofausihhläge, von den bei der Samenfchlagftellung gefällten 
Bäumen, erfolgen auch bei ftarfem Schatten auf Kalf: und an— 
dern guten Bodenarten fehr häufig. 
Das Verſchieben der Ausbefierung in der Samenfchlagftellung bis 
nad) erfolgteem Samenabfalle hat den zweifachen Bortheil, daß 
man jest die Stellung etwas Lichter als gewöhnlicdy machen darf, 
und bei den Fällungsarbeiten felbjt der Same inniger mit dem 
Bovden und Laub zufammengebradjt wird. 


d 


— 


$. 116. 

Die Zeit zur erften Bornahme des Lichtſchlages hängt 
vom Boden und Klima und von der mehr oder weniger voll- 
jtändigen Befamung des Schlages ab, und muß fehr genau 
beachtet werden, wenn die fo febr zärtlichen Buchenpflanzen 
nicht Schaden leiden ſollen. Es Taffen fih in diefer Hinficht 
folgende Negeln feftitellen: - 

Erftens. Auf gutem, frifhem Boden, auf welchem 
fih die jungen Pflanzen ohnehin im Schatten länger gefund 
erhalten, und wo außerdem auch vom fchnellen Forſtunkräu— 
terüberzug am meiften zu befürdten ift, fann, im Falle die 
Befamnng ſich vollftändig und der Aufſchlag fonft Feine 
Kränffichkeit zeigt, die Hätfte der vorhandenen Samenbäume 
fobald weggenommen werden, als die Pflanzen im Durch— 
fchnitt die Höhe von höchſtens einem Fuße erreicht haben. 

Zweitens. Auf trodenem Boden aber, wo die jungen 
Pflanzen in hinreichender Menge vorhanden, aus Mangel an 
Feuchtigkeit aber früber zu kümmern anfangen; fo wie aud) - 
da, wo eine mehr als gewöhnlich dichte Samenfchlagftellung 
gewählt wurde ($. 114) muß mit dem Lichtſchlage ſchon 
böchftens im zweiten Herbjte nach erfolgtem Aufſchlage ange— 
fangen, dabei aber nur gerade jo viel an Stämmen ausge— 
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bauen werden, als zur vorläufigen Gefunderhaltung des vor- 
bandenen Aufſchlages notbwendig it; wogegen man nad 
weiterm Bedürfniffe des Aufſchlages, diefem in den nächften 
Sahren abermals ftufenweis in mehreren Nachhauun— 
gen das nöthige Licht verfhafft. 

Drittens. Bei unvollftändig erfolgtem Aufichlage, 
den man jedody nicht wieder vergeben laſſen will, be- 
ginnt man den Lichtfchlog auf gutem Boden zwar nicht 
früber als gewöhnlich, aber es werben dabei ebenfalls nur 
die allernothwendigften Stämme weggenommen; auf trockenem 
Boden aber, und in rauhem Klima, ſucht man die hin und 
wieder in einiger Anzahl aufgefeimten Vflanzen, durch eine 
gleiche, mäßige Austichtung der Samenbäume (w. unt. N. 2), 
womit man bald anfangen muß, fo lang gefund zu erhalten, 
bis durch einen weitern Samennachwurf der Aufichlag aller- 
wärts vollftändig erfcheint. Diefer Fall von Schlagführung 
tritt in rauhen Gebirgsforften ꝛc, wo man auch fogenannte 
Sprengmaft benugen muß, fehr häufig ein. 

a) Den rechten Zeitpunft und den Maßitab für die Auslichtung ver 
Schläge, Fann nur ein geübtes Auge an Ort und Stelle, und zwar 
un Sommer richtig bemefien. 

b) Die meiften mißlungenen Schlagführungen im Buchenhochwalve ha- 
ben darin ihren Grund, daß man entweder vor oder gleich nach 
dem Erfiheinen des Aufichlages zu licht gehauen; oder damit fo, 
lange gewartet hat, bis der Auffchlag wirklich fehon krank und 
nicht mehr zu vetten war. 

Es lag dies häufig in dem ängftlichen Befolgen gewiſſer, ver: 
allgemeinerten fchriftlichen Regeln, die fich blos auf guten fri- 
chen Boden und auf vollftändige Bejamungen bezogen; wo man 
alfo in den dunklen Stellungen des Samenfchlages den jungen 
Aufihlag 8 bis 12 (oder fogar 9 bis 18 rheinländifche) Zolle 
Höhe errgichen lafien, und alsdann auf einmal die Hälfte aller 
ftärfiten Samenbäume heraushasen follte und es auch Fonnte. 
Allein auf unvollitändige Befamungen (Sprengmaften), die man 
in der Praris am öfteriten für die Schläge benugen muß, eben fo 
wie für jchlechtern, trockenen Boden und Lage, wollten dergleichen 
Regeln nicht paſſen, da hier fehr dunkel gejtellt werden muß, und 
der Aufichlag hier unter dem Schirm der Samenbänme nur wer 
nige Jahre fich geſund und lebend erhält; alfo — bei Befolgung 
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jener Regel — ſchon ſtark Fränfelte, ehe er 8'Zull hoch war. Nun 
wollte man ihn duch Vornahme des LFichtfchlages retten und hieb 
aliv in jenem Maßſtabe fehr licht, ohne feinen Zweck bei 
dergleichen verfümmerten Pflanzen’ zu erreichen. Das führte dann 
auf eine lichtere Stellung des Samenfchlages vorn herein, in der 
Abficht das frühe Kränfeln zu verhindern, oder als Hülfsmittel, 
den Aufichlag ohne weitere Lichtung jene geſetzliche Höhe erreichen 
laffen zu fünnen. Es verwilderte aber nun der Boden gewöhnlich 
ichon vor dem Eintritt der Bejamung, und die jungen Pflanzen 
fanden, wenn fie auffeimten, entweder Feinen Schuß gegen die 
Sonne ꝛc. oder fie konnten zwifchen weichen Hölzern und Forft- 
unfräutern, die ihnen den Vorſprung abgewonnen hatten, nicht 
auffommen. — Befjere Hiebsmethode, und zwar mopifizirt nach 
dem oben angegebenen Unterſchiede von Boden und Lage, 
beitanden jedoch praftifch fchon viel früher, als unfere Literatur 
über diefen Gegenftand. Wir verdanfen denſelben die gelungenfte 
Nachzucht der Buchenhochwaldungen in. mehreren der ſchönſten 
Buchenforfte yon Deutichland! — 


Auf einem [ehr guten Boden, und beiganz vollftändig 
erfolgtem Auffchlage reicht eine einmalige auslichtende Fällung wohl 
bin; allein wenn der Standpunft nur einigermaßen rauh oder 
feuchtfalt, und dem Froftichaden ausgefest ift, möchte eine allmäh- 
ligere, auf zweimal erfolgende, Auslicytung auch auf diefem Boden 
doch vorzuziehen feyn. 


In gar vielen Fällen erfolgt ver Aufichlag nur auf einzelnen Stel- 
len des Schlages mehr oder weniger vollftändig; man muß alfo 
auch nur nach diefem letztern Maßftabe örtlich — und nicht 
über den ganzen Schlag auslichten, oder hierin gewiſſe Gleichför- 
migfeiten bewirfen wollen. 


Se befier der Boden, und je vollitändiger und gejünder der Auf- 
jchlag ift, je vortheilhafter bleibt es im Allgemeinen, zum Licht- 
ſchlage vorzüglich die jtärfiten Stammflaffen der Samenbäume 
wegzunehmen; im umgefehrten Falle aber, Fünnen für mäßige 
Stufen von Lichtverbreitung nur fchwache Stänme ausgehauen, 
und müffen dagegen die ftärfiten übergehalten werden, damit 
von ihnen noch reichlicherer » Samennachwurf erfolgt. Dies ift 
befonders in denen Beitänden, auf welche fich oben die dritte Negel 
bezieht, zu. beachten. 


$. 117. 


Nachdem durch das eins oder mehrmalige Auslichten des 
Schlages die Anzabl der Samenbäume bis zur (umd noch 
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über die) Hälfte vermindert worden ift, und der Auffchlag 
in folder Stellung fid) gehörig verftärft, und die Höhe von 
1". — 2 und bis 4 Fuß erreicht, wird endlich der Abtriebs- 
fhlag vorgenommen; und dabei nur in befondern Fällen 
auf gutem Boden und in gefhügtem Stande bier und da ein 
ſchlanker, geſunder Stamm für weiterhin übergehalten. 


a) Auf gutem Boden und in mildem Klima reicht die Höhe des Auf- 
ihlags von 1', bis 2 Fuß für die Vornahme des Abtriebsichlags 
wohl hin; auf den den Froftichäden unterworfenen Stellen aber 
ift es ficherer, die Höhe von 3 bis 4 Fuß abzuwarten, 


b) Einzelne, mitten im Schlag befindliche und im Wachsthum zurück 
gebliebene, Stellen noch länger gefchüst zu halten, hat gewöhn- 
lich den Nachtheil, daß man fpäter diefe Schusbäume, ohne großen 
Schaden nicht aus den, fie umgebenden, unterdeß hoch aufgewachfe- 
nen übrigen Aufſchlag, herausbringen kann, fondern nun ganz 
ftehen laſſen muß. Diefer Fehler findet fich in ältern Hochwal- 
dungen fehr häufig. 


e) Se befjer der Boden ift, mit defto weniger Nachtheii für das junge 
Holz lafjen fich einzelne gefunde Stämme auf pafienden Gtellen 
im Abtriebsjchiage überhalten. Man nennt fie Waldrechter. 

Ueber den fehr bedingten Nusen derfelben vergl. man Hun— 
deshagens Beiträge zur gef. Forſtwiſſ. I. 18 Heft 1824. ©. 49. 


$. 118. 

Zu vielen Irrthümern und Mißverftändniffen haben die 
Anleitungen zur Berjüngung in Rotbbudyen-Samenwaldungen 
in jo ferne geführt, als fo ziemlich nur eine Generalregel 
zur Schlagftellung gegeben ward, weshalb es nöthig erfcheint, 
jene auf die Schlagftellung Einfluß habenden Nebenumftände 
und ihre notkwendigen Modificationen nachzumweifen. 

Bei der Berjüngung der Buchen-Samenwälder find fol- 
gende Punkte weſentlich zu berüdfichtigen: 

1) Das Haubarfeitsalter. 

2) Der Boden und das Klima. 

3) Die Maftfähigfeit der Beftände. 
4) Der Längewuchs der Bäume. 
9) Der Pichteinfal. 
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$. 119. 

Obgleich e8 feinen zuverläßigeren und einfacheren Maße 
ftab für die verfhiedenen Grade der Dunfel- und Lichtitel- 
lung der Schläge gibt, ald das Berhältnig der Nusungen 
zu dem ganzen Mafjevorrathe, weil nad) diefem Beftände yon 
böchft abweichendem Alter und Ertrage auf gleichem Boden, 
als in gleichem Lichtftande ftehend können betrachtet werden, 
fobald in ihnen '/m des ganzen urfprünglichen Maffevorratbes 
ausgehauen wird, fo kömmt doch noch anbei die mehr oder 
minder große Dichtheit — der ungünftige dämpfende Einfluß 
— des Baumfchirmg zur Berüdfichtigung; Testerer ift im ſei— 
ner Wirkung viel ftärfer bei altem, denn bei jüngerm Holze, 
und zwar in bireftem Verhältniffe des Alters, alfo bei zwei 
Beftänden von einerlei Lichtgrade, dagegen von 120 und 
SOjährigem Alter, für den erften Beitand "/,; wirffamer, bei 
140jährigen und SOjährigen Beftänden für den ältern um 
3/, erheblicher. Hieraus folgt, daß ältere Deftände frü- 
ber und mehr Nachlichtungen erfordern, als 
wie die jüngern. 

Bei ältern Beftänden unterbleiben die Vorhiebe wegen des 
ſchädlichen Einfluffes derfelben, dagegen werden die ftärfften 
Stämme in den erften Echlagftellungen fo viel als möglich 
benugt. Die öftere und reichlich erfolgende Maft und Auf- 
ſchlag erlauben eine ſchnelle VBerfüngung, da man aber die 
ftufenweifen und mäßigen Lichtgrade, der großen Baumſchirm— 
flächen wegen, nicht zu geben vermag, fo fällt die Berfüngung 
um fo ſchwerer, fie wird um fo ungewilfer, d. h. unſicherer, 
je mebr das Dämpfen der alten Mutterbäume zum fehnellen 
Aushauen zwingt. 

Die jüngern Beftände erheifchen dunflere Schlagftellungen 
nebft allmählicheren Auslichtungen, ſolche find um fo leichter 
zu geben, wegen der geringen Dichtheit und Größe der 
Kronen und unfhädlihem Auszug der Bäume aus dem Auf⸗ 
ſchlag. Die Vorhiebe finden hier Anwendung, und zwar der 
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gerade feltenen nicht reichhaltigen Samenjahre wegen; man 
ftrebt durch möglichft frühe, oft wiederholte, ftarfe Cunfchäd- 
lihe) Durchforſtungen die Mafttragsfäbigfeit oder Forts 
pflanzungsfäbigfeit der Beftände zu fteigern. Hinſichtlich der 
Gewinnung der Mutterbäume wird das ftärfere Holz bie 
zum Abtrieb — zum Behuf der Stammverdidung zu Nub- 
holz — übergebalten. Berlängert fih auch durd alles die— 
fes der VBerjüngungszeitraum, ift die Behandlung aud) ſchwie— 
riger, fo ift der Erfolg doch um fo ficherer. 

Bon der Höhe des Aufjchlages lafjen ſich die Zeitpunfte für die nö— 
thigen Auslichtungen nicht abnehmen, auch die Farbe und Frifche des 
Auffchlages entſcheidet nicht für fich allein fo ficher über feine Geſund— 
heit und das Lichtbedürfniß, als feine Seitenverzweigung. Jeder Auf: 
ſchlag, der im dritten Jahre nicht zur Geitenverzweigung gelangt ift, 
leivet Mangel an Than und Kicht, und Fann dann gewöhnlich nicht 
mehr gerettet werden. Alle Seitenäfte wirfen auf die Verdickung 


des Stengels, auf eine unterfegte äußere Geftaltung und diefe nebit 
der Friſche des Blattes deutet feine Geſundheit an. 


$. 120. 

Hinfihtlih des Bodens entfcheidet weniger die Boden- 
fraft, als der Feuchtigfeitsgrad; es fommt in Bezug auf 
foihen und das Klima am meiften auf die Gegenſätze an, 
von friſchem und trockenem Boden, fo wie auf jene von ge— 
fhüstem, fühlem, fchattigem und freiem, warmem, fonnigem 
Standorte. Wir bilden deshalb auch zwei abweichende Be— 
bandlungsweifen. 

1) Für die fehr feuchten fetten Bodengattungen. 
2) Für die trockenen Bodengattungen aller Art. 

In der erften Localität find die Vorbereitungshiebe vor 
der Maft gänzlich zu unterlaffen, der Samenfcylag darf 
nur äußerſt wenig Vicht erhalten, bis der Schlag den zwei— 
ten, allerhöchftens dritten Sommer erreicht, wo nun der Aufs 
Ihlag zur Verzweigung gelangen foll, die Gefahr von Un- 
fraut auch durd den Vorſprung, den die jungen Holzpflan- 
zen haben, beinahe befeitigt ift, und lesteres bei der jorgjamen 
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neuen Lichtung nur wenig überhand zu nehmen vermag; ſo— 
bald der Auffchlag fo hoch, daß ihn das Unfraut nicht mehr 
dämpft, treten erft die gewöhnlichen Lichtfchläge, mit Aus: 
nusung der ftärfften Stämme, bei alten Beftänden ein, wo— 
bei die Hälfte der Samenbäume gebauen werden, der Ab— 
triebsſchlag erfolgt aber, der an jenen feuchten SIR häu⸗ 
figen Spätfröſte wegen, nicht ſehr frühe. 

Auch auf trockenem Boden ſoll nur mit Maſteintritt die 
allermäßigſte Auslichtung beginnen, iſt der Aufſchlag vorhan— 
den, ſo verträgt derſelbe nirgends den Schirmdruck, und gerade 
in dieſer Localität bedarf er der Thauniederſchläge und Sprüh— 
regen mehr als anderswo; hieraus folgt die ſtufenweiſe frü— 
here Nachlichtung und Räumung der Schläge nun zwar um ſo 
raſcher, je älter die Beſtände, breiter und dichter die Kronen, 
kurzſchäftiger das Holz; ſo wohlthätig der Schatten, ſo ſengt 
doch der Schirm, daher auch hier zuerſt die ſtärkſten Stämme 
(beſonders bei hohem Alter) auszunutzen, was um ſo leich— 
ter, als von Fröſten nichts zu befürchten, und die ſparſamen 

Unkräuter einen günſtigen Seitenſchutz ausüben. 


$..121. 


Das mit der Fällungszeit eingetretene Samenjahr, defjen 
Reichhaltigkeit, ja felbft die größere oder geringere Wahr: 
fcheinlichfeit eines baldiger Mafteintritts, find für die erften 
Schlagftellungen entfheidend. Häufiger erſcheinen die Sa— 
menjabre auf trodenem Boden in alten Beftänden, feltener oder 
doch nicht befonders reichlich in jüngeren Beftänden, auf fri- 
ſchem Fräftigem Boden; am feltenften aber in raubem Klima. 
In letzteren Fällen, wo jede Sprengmaft benugt wird, wenn 
fie nur einigermaßen zur Befamung ‚dienen fann, werden Die 
ſchwächſten Stammflaffen vorerft und fo weit ausgelichtet, als 
zur Gefundheit des Auffehlags nöthig, die ftärkften Stämme 
zu weiterem Samenauswurfe benutzt. Diefes Hülfgmittel 
ift aber nur bei Böden anwendbar, die zwilchen den im 


* 
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$. 120 angegebenen Extremen liegen, alfo Mittelböden, für 
jene dafelbft angezeigten bedarf es zur Verjüngung durchaus 
eines vollen Maftiahres, und obiges Verfahren 
würde dort zu einem ſchädlichen Vorwuchs führen. 

Nicht immer ift ein Borwuchs fchädlich, denn ſchon vor der vollen 
Befamung leiftet er Schuß gegen Entführung des Lanbes und Boden- 
trocdenheit ; worin jollte auch ein qut veriheilter, vollfommen gefun- 
der, mit jungem Auffchlage durchwachſener Borwuchs ſchädlich wirken? 
der gewordene Vorfprung läßt ihn fpäter die prädominirende Stamm- 
Elafje bilden, der durch Kronenfchluß gedeckte Boden befördert den 
Wuchs, und jenes ungünftige Drängen von gleich Hohen Pflanzen 
tritt nicht ein. 


«6.:422. 

Sehr auffallend ift die größere dämpfende Wirfung der 
Baumfchirme, bei furzer Echaftlänge, im Vergleiche der län— 
gern und Tängften. Allerdings mag dies zum Theil wenige 
ften damit zufammenhängen, daß der trodene Boden, gleich- 
gültig ob gut oder ſchlecht, zugleich au die Fürzeren, ber 
frifchere Standort dagegen die größeren Schaftlängen befißt; 
im übrigen jedoch ift nicht zu überfehen, daß bei legterer die 
Bäume, befonders in Beftänden von geringerem Alter, ſehr 
viel mehr Biegfamfeit befisen, fo daß folglich ſchon Schwache 
Winde den Regen und Thau gerade fo Leichter unter die 
Schirmftelen der Samenbäume bintreiben, als unter den 
Gefimsraum von Gebäuden, wenn derfelbe mit zunehmender 
Höhe nicht in demfelben Maße erweitert wird, Bei den 
Baumarten fteben jedoch die Durchmeffer der Kronen nicht 
mit den Höhen, fondern den Dicken der Stämme in Verhält— 
niß. Außerdem ift noch zu berüdfichtigen, daß in zwei Be- 
ftänden von verichiedener Länge das wenige Licht, welches 
in beiden durch eine gleich große Lücke der Kronen einfällt, 
zwar einen bier wie dort gleich großen Bodenraum erleuchtet, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß diefe Beleuchtung bei ho— 
hem Holze ungleich fchneller ihre Stelle wechfelt, folglich mit 
dem Drehen der Sonne täglich einen merflih größern Raum 
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durchläuft, als bei kurzen Baumlängen. Nicht blos von 
diefer Seite ermäßiget ſich unter fonft gleichen Umftänden die 
Lichtwirkung in fehr langſchäftigen Beftänden, und veranlaßt 
nicht nur das ihnen eigentbümfiche feierliche Dunkel, fondern 
auch die Lichteinfaugung der Umgebung ift auf dem erweiter- 
ten Raume größer. Daher überbaupt die Erſcheinung, daß 
im längften Holze einerfeit weniger Schirmdämpfung bemerf- 
lich wird, andererfeits aber Fleine Lüden im Kronenſchluß die 
Begetation in gewiffen Maße länger zurüdhalten, als un- 
ter umgekehrten Berhältniffen. 


6 123: 

Die Wirfung der einfallenden Sonnenftrahlen ift gerin- 
ger auf der Ebene, wo die Kronen der Bäume wechfelfeitig 
in einander greifen, als an den Bergwänden, wo die Ajtfro- 
nen mehr über und nebeneinander ftehen: bier wirft eine und 
diefelbe Auslichtung mehr als in der Ebene, und in jenem 
Grade mehr, je fteiler die Bergwand anfteigt, alfo darf um 
jo weniger Maffe zu Erreichung deffelben Yichtgrades ausge- 
bauen werden, Negeln dafür laffen jich nicht ertheilen. 


Wie wirfen die Sonnenjtrahlen nach der Weltgegend. 
Einfluß einer geringen Breite des Schlages bei großer Länge.- 


$. 124. 

Den jungen Buchen-Didichten ift das Weidevieh fehr 
nachteilig, und fie müffen biergegen fowohl, als gegen das 
Abgrafen der lichten und niedrigen bejtandenen Stellen ſorg— 
fältig gefhüst werben. Uebrigens werden die in abgerun- 
deter Form mehr als etwa eine Duadratruthe betragenden 
einzelnen bolzleeren Stellen im Schlage baldigit durch Ein- 
pflanzen junger Stämme, die aus den erwachſenſten Auf- 
fchlagftellen ausgehoben werden, ausgebeffert, oder man wäblt 
bierzu andere Holzarten; Ahorne, Eſchen, Ulmen, Eichen. 

a) Die Form und Verbreitung dev Licytungen iſt vor dem Bepflanzen 


wohl zu beachten. 
d) Viele einzeln zerftrente Fleine Lichtungen, alſo ein etwas verein- 
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zeltev Stand des Holzes, vermindert zwar den Ertrag an Zwiſchen— 
nußungen ($. 105. e.), aber der dadurch geförderte fehnellere Zu: 
wachs des fie umgebenden Holzes pflegt jenen Verluſt bis zu ges 
wiffen Graden wieder zu erfeßen. 

c) Der Nahtheil von dem, in größerer Menge in den Buchen: 
Licht: und Abtriebsfchlägen ſich anftevelnden, ſogenannten weichen 
Holzarten, kann und muß frühzeitig vermieden und vermindert 
werden. 

§. 125. 

Die Durchforſtungen der Buchenſtände können, nach 

den darüber im Allgemeinen vorangeſchickten Regeln ($. 106) 

auf gutem Boden etwa im 2öften und 4Often, außerdem aber 

im 5Often Jahre beginnen, und in Zwifchenräumen von 12 

bis 15 bis höchſtens 20 Fahren wiederholt werben. 

a) Die Feftitellung der Hauptdurchforjtungen auf gewiffe Zeitperiopen 
gewährt Feine Vortheile und fchließt nicht aus, die in der Zwi- 
ichenzeit abfterbenden, zum Nusholz brauchbaren und gefuchten 
Stämme vorher und einzeln auszunußgen, ehe fie von der Ver— 
wejung angegriffen werden. 

Befondere Literatur über Buchenhochwaldungen: 

Wisleben (8. L. von), über die rechte Behandlung der Rothbuchen— 
Hoch: oder Samen-Waldungen. 2te Auflage. Leipzig 1805. 

Seutter (3. ©. von), über Wachsthum, Bewirthichaftung und Bes 
handlung der Buchenwaldungen. Ulm 1801. 

Sarauw (G.), Beitrag zur Bewirthfchaftung buchener Hochwaldun- 
gen. Göttingen 1801. 2te Auflage 1818. 


Außer viefen Monographien finden fich viele Abhandlungen über die 
Buche in den Zeitfchriften. Wir verweilen nur auf folgende: 
Hundeshagen, Beiträge a. a. O. Bd. II. Heft 1. Bd. IH. Heft 1. 
Deffen forftlihe Berichte und Miszellen a. a. D. Heft 2. 
Hartig (G. 2), Abhandlungen über intereffante Gegenſtände des 
Forſtweſens. Berlin 1830. 
Pfeil (W.), Kritifche Blätter. 7. Bd. 2. Hft. 9. Bd. 2. Hft. 12. Bd. 1.Hfi. 


Hochwaldbetrieb in Eichenwaldungen. 


$. 126. 
Die Eichen erlangen ihre phyfifhe Haubarfeit nit 
vor dem 150. bis 200ften Jahre ihres Alters, und da bei ihr 
der Betrieb auf Hochwald ohnehin die Erziehung fehr ftarfer 
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Bau⸗ und Nutzhölzer zur Abſicht hat, fo läßt ſich jene Um— 
triebs zeit nicht lange unter jenes Alter abkürzen, wohl aber 
muß dieſe zuweilen noch mehr erhöht werden. 

a) Ueber die Seltenheit von örtlichen Verhältniſſen, wo reine Eichen— 
wälder ſich empfehlen; ſo wie über die angeblichen Schwierigkeiten 
in der dermaligen natürlichen Fortpflanzung ſolcher Waldbe— 
ſtände, und der Eiche ꝛc. überhaupt — beim Vortrage das Weitere. 


82— 

Bei der Schlagführung in Eichenhochwäldern bat 
man weniger Rückſicht auf Sicherung gegen Windftürme und 
fonftige Witterungseinflüffe, als auf Erleichterung der Ab- 
fahrt und auf möglichfte Schonung des Aufſchlages bei letz— 
terer zu achten; weshalb man die Schläge nicht zu breit, und 
in einer Richtung anlegt, wobei die Abfahrt durch den fte- 
benden Theil des Beftandes erfolgen fann. 


6 128, 

Sm Befamungsfhlage folder Eichenbeftände, die 
feinen boben Umtrieb und einen zum Unfräuterüberzug, beſon— 
ders zu hohem Graswuchs, geneigten Boden befigen, ift es 
räthlich, die Samenbäume fo zu vertbeilen, daß fie fih mit 
den Seitenäften beinahe berühren; im entgegengefesten Falle 
aber kann die Entfernung der äußerſten Zweigfpigen unter 
einander bis auf 15 Fuß betragen. 

a) Eine weniger dunfle Stellung der Cichenfamenfchläge ift im 
Ganzen nicht gefährlich, oft wegen der Unmöglichfeit, alles Ma- 
terial fohnell genug benugen und abholzen zu fünnen, durchaus 
nothwendig; aber auch nur alsdann zu rechtfertigen, indem man 
den Gidyenwaldungen, eben fowohl wie andern, die Bodenkraft 
durch einen vollfommnen Waldſchluß erhalten follte, 

b) Die Eiche wird fpät maftfähig, und fordert hierzu vielen Licht- 
genuß. Der Auswurf des Samens it dabei ver Zahl der Samen— 
förner nach geringer, als wie bei der Buche, und die Samen- 
jahre jelten. 

$. 129. 

Es ift eine gewöhnliche Erfcheinung, daß der Boden, 

ſelbſt in ſehr gefchloffenen Eichenwaldungen, jtets nur wenig 


Erſter Haupttheil. Holzzucht. 209 


Humus und Laubdecke beſitzt; und bei dem lockern Baum— 
ſchlag der Eiche, in der Lichtſchlagſtellung ſich leicht mit Forſt— 
unkräutern (Heidelbeere, Heide) überzieht. Dieſe ſind bei der 
Schwere der Eicheln zwar weniger als bei anderen leichte— 
ren Holzſamen hinderlich, doch wird zuweilen bei lichter 
Stellung des Schlags und lange ausbleibenden Samenjah— 
ren vor oder während des Eichelabfalles eine ſtellenweiſe 
Auflockerung des Bodens durch Schweine oder durch ſonſtige 
Bearbeitung nothwendig. 


a) Unbeſchattete, mit Forſtunkräutern überzogene und außerhalb des 
natürlichen Samenabfalls liegende Lichtungen im Beſamungs— 
ſchlage ſind in Eichenwäldern nicht beſonders nachtheilig, und kön— 
nen leicht mit jungem Aufſchlag verſehen werden. 


$. 130. 

Da die junge Eichenpflanze einerfeits nur fehr wenigen 
Schuß bevarf, andererfeits aber Beſchirmung nur auf kurze 
‚ Zeit verträgt, Jo muß fehr früh zum Yichtfchlage gefchrit- 
ten, und derfelbe bei jenem dichten Stand der Eamen- 
bäume entweder ſchon im Winter nad) dem Samenabfall, 
oder höchſtens im zweiten Winter vorgenommen werden. Der 
legtere Zeitpunft gilt wohl auch für an fid) lichtere Samen= 
Ihlagitellungen, und in beiden Fällen wird der Schatten, 
durch Aushauen der ftärfiten Stammflaffen, bie etwa um bie 
Hälfte vermindert. 


a) Unter den deutichen Baumarten leidet die junge Eiche am meiften 
durch Meberfchirmung, und ftirbt daher unter dem Schirme ftarf 
belaubter und in der Krone jehr verbreiteter Stämme fehr leicht, 
nach dem erjten oder zweiten Sommer ab. 


$. 131. 

Mit dem Abtriebsſchlage follte man auf gutem Bo— 
den, nad jener einmaligen Auslichtung, eigentlid) länger 
nicht, als bis in's dritte und vierte Jahr nad) dem Samenein- 
tritte — warten, weil der Auffhlag dann des Schutzes wohl 


entbehren, dagegen aber ſpäter beim Aufarbeiten und Abfab- 
Eneyelopädie I. Ate Aufl. 14 
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ven der ſchweren Eichenbauftämme ſehr beſchädigt werden fann. 
Nur die Unmoglichkeit, alles Eichenholz fo ſchnell benugen zu 
fönnen, bewegt daher zuweilen, den Abtrieb in mehreren auf 
einander folgenden Hieben, oder vielmehr nad) mebreren vor- 
bergegangenen Auslichtungen vorzunehmen. Die nothwendi— 
gen Schlagausbefferungen find bei feiner Holzart fo, leicht, 
als bei der Eiche, zu bewirken. 

a) Beſchädigter Gichenauffchlag, bei der Wurzel abgejchnitten, repro— 


duzirt fich Schnell durch ven Ausichlag aus dem Wurzelſtock wieder. 
Es bietet ſich alſo hier ein Mittel dar, jene durch Abfuhr, Fäl— 


lung ꝛc. beſchädigten jungen Pflanzen in frohem Wachsthume zu er: _ 


neuern ; doc) ift von diefem Mittel nur ein günftiger Erfolg auf 

jenen Böden zu erwarten, die einem hohen Forftunfrautüberzug 

nicht unterworfen find. 

Sin zu dichter Stand des Cichenaufichlags ift feiner Stammaus- 

bildung, worauf es dod) befonders anfommt, nicht günftig, 

c) Bei niedriger Umtriebszeit hat es Vortheile, eine gewiſſe Anzahl 
gefunder, jchöner Stämme im Abtriebsfchlage für weiterhin über- 
zuhalten. 


b 


— 


$: 132. 

Bei dem ſchnellen Wahsthbum der jungen Eichen auf gu— 
tem Boden und der ftarfen Seitenverbreitung ihrer Aefte, 
pflegt der Auffchlag aud) bei vereinzelter Stellung den Boden 
fehr bald zu überdeden, und lestere hilft eben fo ſehr zu 
einer früheren vollfommneren Ausbildung des Stammes, als 
eine einzelne Untermifchung von andern, befonders weichen 
Holzarten, zum froberen Wachsthume überhaupt. 


Meiche Holzarten, wie 3. B. Birken, Aspen, Eahlweiven ıc., däm— 
pfen und hindern das Wachsthum der Eiche nur bei ftarfer Unter- 
mifchung, fördern es aber bei vereinzelter, — insbejondere in Be: 
ztehung auf Längewuchs und Schäftigfeit — und fünnen während 
der hoben Umtriebszeit bei den Durchforftungen allmählig voll- 
ftandig ausgehauen werden. 


Ss. 13% 
Man kann in den Eichenreidelhölzern, bei der großen 
Nusbarkeit ihrer Holzfortimente, jtets jhon vor dem 4Ojten 
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Jahre einzelne überwipfelte fchlanfe Stangen ausbauen, 
böchftens im 40jährigen Alter aber um fo mehr tie erite 
Haunptdurchfarftung ohne Gefahr vornehmen, weil die Eiche 
ſehr ftufig zu wachfen, und alfo nicht leicht unter dem Schnee: 
anhang zufammen zu biegen pflegt. Zur Erziehung früh nug- 
barer, ftarfer Stammböfzer, ift eine frühe und möglichſt oft 
wiederbofte Durchforſtung höchſt fürderlih, und bei ausge- 
dehnter Nußbarfeit ihrer Sortimente von jeder Dide, auch 
leicht ausführbar. 

Die ziemlich allgemein herrſchende Meinung, als beſitze das im 
dichteſten Schluß erzogene ſchlanke und langſchäftige Eichenbauholz 
Vorzüge vor dem kurz-und ſtarkſchäftigen, beruht im Allgemeinen 
auf einem großen Irrthume. 


Hochwaldbetrieb in den untergeoroneten Laubholz— 
waldungen. 


$. 134, 


Da nad der, ſchon im $. 16 vorausgeſchickten Beobach— 
tung, unter den Laubholzbäumen nur die Buche, jeltener die 
Eiche, und bloß zufällig die Eifer und Birfe, als berrichende 
Holzarten, alfo in reinen Hohwaldungen vorfommen; 
die übrigen aber gewöhnlic unter den bier aufgeführten Holz- 
arten nur einzeln untergemiſcht, und in folder Bermifchung 
am ſchnellwüchſigſten find, jo Fann auch von ihrem reinen 
Betrieb auf Hochwald nicht wohl die Nede feyn, obſchon da— 
bei ziemlich nach denfelben Kegeln, wie fie oben angegeben 
wurden, verfahren werden fünnte. Aber auc) felbft die blof; 
aus folden untergeordneten Holzarten gemifchten Baumholz— 
beftände find höchſt felten, weßhalb nur die wefentlichiten der— 
jeiben an ihrem Orte * berührt werden ſollen; dagegen bier 
bloß die zufälligen reinen Birken-, Ellern- und Hain 
buchen-Beſtände in Detradt fommen. 


* M. |. weiter hinten bei der Behandlung dev vermijchten Beſtändes 


14. 
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Hochwaldbetrieb in Birfenwäldern. 


8: 135: 


Wo auf einem für die Birke paſſenden Standorte Wals 
dungen von herrſchenden Holzarten gewaltfam verwüſtet, oder 
durch zwechwitrige Behandlung ausgelichtet werden, ebe fie 
fich befamen fonnten, fiedlen die Birfen oft aus großer Ferne 
ber fi) an, und bilden alsdann zuweilen bedeutende reine Bes 
ftände, weiche fo fang, als der aus früher Zeit vorräthige 
Humus dauert; ſehr lebhaft zu volkfommenem Baumbolz bers 
anwachjen. Sollen dergleichen Beſtände bei einem angemeffe- 
nen Umtriebe von 50, 60 — 70 Jahren verjüngt werden, 
fo forge man vor allem für eine gute Bearbeitung oder tüch— 
tige Verwundung des Bodens, damit ver Feine Birfen- 
fame an den nadten Boden gelangen, und dafelbft feimen 
fann. _ Zur Ausftreuung des Eamens bedarf es wohl nur 
weniger Stämme, allein wegen der Gefahr des Bodenaus- 
trocknens ift c8 beffer, ja nötbig, mebr Mutterbäume über- 
zubalten, jo, daß etwa die Hälfte der Fläche befchattet wird, 
worauf fogleih nach dem Erſcheinen der jungen Pflanzen 
mit dem Lichtichlage nachgebolfen. Es erjcheinet wohl jegt 
bier und da ein einzelner Birfenanflug, allein bei weiten 
auf dem größten Theile des Schlages bleibt derfelbe we— 
gen Mangel an Humus, und bei der Verwilderung tes 
Bodens aus, und erfeheint höchſtens erjt, wenn durch Zer- 
ftörung der Korftunfräuter bei Umarbeitung des Bodens wie= 
der neuer Humus erzeugt, oder friſcher Boden an die Ober- 
fläche gebracht worden. Iſt nad einigen Jahren der Beftand 
auch nur borftweife angeflogen, fo treibe man die Mutter- 
bäume ab und pflanze den Schlag aus. Diefe mit Mühe neu er— 
zeugten Beſtände baben aber jest bei weitem den frohen Wuchs 
der Bäume des erften Umtriebes nicht mehr; Denn der lodere 
Baumſchlag der Birke liefert nur wenig zuſammenziehenden 
Humus, gibt dem Boden geringen Schuß gegen das Licht, 


— 
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und deßhalb bleibt derfelbe, beim Dichteften Schluffe des Be— 
jtandes, gewöhnlich mit Forſtunkräutern bedeckt. Uebrigens 
mangelt gerade dieſer dichtere Schluß den Birkenwäldern 
zweiter und dritter ꝛe. Generation, wo ſie in Deutſch— 
land und anderwärts vorkommen, auf eine ſehr merkliche 
Weiſe, in Vergleich anderer Holzarten. 
a) Aus einer Zeit, wo man den Birfenwaldungen noch einen höhern 
"Werth beilegte, als gegenwärtig, flammen vie zwei eriten ver 
nachfelgenden Schriftchen her: 
Laurop (E. P.), über ven Anbau der Birfe und deren Bor: 
züge vor andern Dolzarten. Xeipzig 1796. 
Sedendorf (C. U. von), über die höchſte Benugung der 
Birke. Yeipzig 1800, 
Beil (W.), Erfahrungen und Bemerfungen über die befjere 
Kultur der Waldungen. Marburg und Gafjel 1815. ©. 281. 
Bode (A.), Handbuch der Bewirthfchaftung der Forſte in ven 
deutjchen Oſtſeeprovinzen Nußlands. Mitau 1840. ©. 71. 
b) In den niedern GSebirgstheilen von Norwegen verbreiten jich die 
Birken jehr zahlreich nach vückjichtslofer Abholzung der dortigen 
Fichten- und Kiefernwaldungen, und in Eibirien nad) Nieverbren- 
nung der, aus denjelben beſtehenden, Wälder. Sie erhalten ſich 
in beiven Länvern auch als ziemlich veine Bejtände, doch aber wohl 
nur bei dem großen Dumusvorrathe, der ſich aus dem in zahlreis 
her Menge verwejenden Holze ze. bildet. In andern Hochgebirgen 
zeigen fie, nach vorhergegangener Verwüſtung ſolcher Wälver, jene 
Verbreitung nicht; wohl aber erjcheinen jie als Fümmerlicye Buſch— 
hölzer auf fumpfigen Stellen, wo feine andere Holzart gedeihen 
fann, in reinen Beftänden, die jedoch feinen Baumholzbetrieb er— 
lauben. 


Hochwaldbetrieb in Erlenwäldern. 


$. 136. 

Die gemeine Eller fommt auf, gewöhnlich durch Wald- 
auslichtungen entjtandenen, naffen und verfumpften Stellen, 
in reinen Deftänden, felten außerdem, und zwar wohl 
nur zufällig in Fleinen Bezirken, als Baumbolz vor. Ihre 
Haubarfeit fällt in's fechszigfte bis achtzigfte Jahr... Eie 
Ihüßt bei gebörigem Schluſſe den Boden fo vollftändig daß 
die Forftunfräuter verſchwinden, die Feuchtigkeit des Bodens 
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abnimmt und ſo viel Humus ſich erzeugt, daß darin der Sa— 
men bei richtiger Behandlung wohl aufſchlagen kann. Im die— 
ſem Falle würde man, da die junge Erle zwar freien Stand 
verträgt, zum erſten Aufkeimen aber unbedingt nackten Boden 
verlangt ($. 31), den Schlag im Herbſt ausrechen und wund 
machen, die Samenfchlagitellung früher nicht, als vollfom- 
mener Eamen in hinreichender Menge vorhanden ift, vor— 
nehmen, und fie etwa fo wählen Dürfen, daß ein mäßiger 
Schatten, fo weit ihn die junge Pflanze verträgt, die Un— 
frauter möglichft lange zuriick zu halten im Stande wäre. 
Nah 3 — 4 Jahren würde der Abtrieb und mit ibm die 
Ausbefferung des Schlages erfolgen. 

a) Es mangelt hinfichtlicy diefer VBehandlungsart, eben jo wie bei der 
Birke, noch fehr au Berfuchen im Großen ; dennoch läßt ſich vor: 
ausjehen, daß die Neuchtigfeit umd enoliche Verfumpfuug des Bo— 
dens, welche ver gewöhnliche Nieverwalobetrieb der Erle nur noch 
jürdert, bei vem Baumholzbetriebe fidy vermindern würde. 

Söreu-Biörn, über die Erlen und deren Behandlung. 1817. 


Hochwaldbetrieb in Hainbuchenwäldern. 
8187. 

Auch von der Hainbuche fommen auf feinen Strecken 
und in ſehr günftigem Boden zuweilen reine Baumbolzbeftände 
vor, und fünnen auf ähnliche Werfe, wie die vorhergehenden 
Holzarten, wohl durd den Hochwaldbetrieb nachgezogen wer- 
den, im Falle befondere Umstände es erbeifchen follten. Diefe 
werden übrigens felten eintreten, da die Hainbuche im Hoch- 
waldbetriebe von 70 bis 90 Jahren noch nicht halb fo viel 
Holzertrag, als die gemeine Buche, Liefert; folglich in mehr— 
fachen Beziehungen beſſer zu Niederwald und Mittelwald 
(jedoch nicht zu häufiger Anwendung als Oberholz, ihres 
großen Schirmdrudes wegen) fi) eignet. Uebrigens wächst 
die junge Hainbuche am freudigften zwiſchen dünnem Gras- 
überzuge auf und jamt ſich bier febr zablveich anz wozu 
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auch jener günſtige Umſtand mitwirkt, daß beinahe jedes 
Jahr nach erreichter Mannbarkeit die Hainbuche reichlichen 
Samen bringt. Man ſtelle daher nah dem Samenjahre 
einen etwas lichten Samenfchlag, beginne mit den Lichtichlä= 
gen etwa zwei Jahre nach dem Erjcheinen der Pflanzen, 
laſſe dann nad) abermaligem Verlauf einiger Sabre den Nb- 
triebsfchlag eintreten. Mit der raſchen Reihenfolge der, 
Hiebe muß man nicht gerade ängſtlich ſeyn, da die Hain: 
buche gegen die Wirkung der Mutterbäume nicht ſehr em- 
pfindlich ift. 


Hochwaldbetrieb in Weißtannenwäldern. 


$. 138. 


Die Weißtanne pflegt ihre phyſiſche Haubarfeit unter allen 
Nadelhölzern am fpäteften, zwijchen dem 120 und 150ften Jahre 
zu erreichen, und, der mit dem Alter zunehmenden Brauchbar— 
feit ihres Holzes wegen ($. 46), aud nicht ohne Nachtheil 
unter dem 120jährigen After abgeirieben, zuweilen wohl aber 
bis in das 150jährige Alter übergehalten zu werden. 


$, 139. 

Wegen der, auch bei der Weißtanne bis zu gewilfen Gra— 
den zu befürchtenden Windftürme tft eine von Oſt und Nord— 
oft, gegen Welt und Südweſt gerichtete Schlagführung ſehr 
räthlich. 

Der Erhaltung der Waldränver ift hier alle Aufmerkfjamfeit zu 
fchenfen. 
$. 140. 


Der Befamungsfhlag erbält gewöhnlich Diefelbe 
Stellung, wie bei der Buche ald Regel angenommen wurde; 
doc) kann, bei der geringeren Gefahr des Forftunfräuterüber: 
zugs, an nicht ſehr fonnigen Stellen, jo wie aud) va, wo 
baldige Befamung zu erwarten ift, der Zwifchenraum zwi— 
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ſchen den äußerſten Spitzen der Seitenzweige ohne Nachtheil 
mehrere Fuße betragen. 


a) Die Weißtanne hat in der Jugend faſt alles mit dev Buche ge— 
mein; ja fie erheifcht noch höheren Schuß als jene, und ganz ine= 
beſondere empfindlicy iſt jolche gegen das Licht, weßhalb hier die 
Schlagitellungen bei ſonſt gleichen Verhältniſſen jederzeit noch 
dunkler müſſen gehalten werden. 

b) Sn der Regel werven- bei ven Samenfchlagftellungen alfo die ſchwä— 
cheren, und fehr ausnahmsweife die jtärfiten Stämme zu Abhieb 
gelangen fünnen. 

c) Da bei Nadelhölzern überhaupt jchwache Kronen vorfommen, fo 
fann man Fleine Lichtungsgrade leicht geben, und ganz insbefondere 
bei der Weißtanne, wo viele fchwache Stangen, ohne unterdrückt 
zu werden, fic) halten. 


$. 141. 


In den mäßig gefchloffenen Weiptannenbeftänden ver— 
breiten fih, wie in allen Nadelbolzwaldungen, unter den 
Forftunfräutern vorzüglid die Moofe, und felbit oft ſchon bei 
ziemlihem Schluſſe der Kronen ($. 78). Selten find die— 
jelben jedoch der Befamung binderlich 5 im Gegentheil halten 
jie diefelbe und die junge Pflanze feucht, und den Graswuchs 
länger zurüd, als völlig nadter Boden. 

a) Die Bovdenarten find auch hier, .hinfichtlich ihrer Neigung zum Un: 
kräuterüberzug, von jeyr auffallendem Einfluſſe. 

Der Stufengang der Erſchöpfung des Bodens zeiget fich bei den“ 

Navelhölzern, wie folgt: Bedeckung des Bodens durch Nadeln, 

Moos, Sauerflee, Gräfer, Heivelbeeren, zulegt Heide. 

ec) Im Falle es wegen zu dichtem Stand des Mooſes nöthig wäre, 
legteres zu entfernen, ſo kann es leicht durch Handrechen gefchehen, 
indem jtellenweis das Movs bis auf den wunden Boden gerecht 


wird. Im diefen etwas vertieften, gelockerten Platten famet ſich 
die Weißtanne in Menge an und wächst auf das freupigite. 


h 


—⸗ 


RE 
ad) dem Auffeimen der jungen Pflanzen iſt nicht zu 
befürchten, daß fie fo leicht als die Buche ꝛc. in einem zu 
dichten Schatten fränfeln; im Gegentbeile vertragen fie den 
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letztern ſehr lange ohne Nachtheil, und leiden weit öfterer 
durch Trockenheit des Bodens, zu ſtarkes Licht und Spät— 
fröfte. Daher wird eine Lichtſchlagſtellung an ſonnigen 
Standörtern mit noch mehr Borjicht als bei der Buche, und 
aud) in mehreren Abftufungen vorgenommen, gewiß dem Zwed 
am beten entjprechen. 

a) Diele von denen, leider fo häufig vorfommenden, fehlgefchlagenen 
Schlagführungen in Weißtannenwaldungen, Scheinen, außer dem 
Mißbrauch der Wildhege und Viehweide, theils ihren Grund in 
einer zu lichten Eamenjchlagitellung, theils aber in einer zu frü— 
hen und zu ſtarken Auslichtung der Samenbäume nach erfolgtem 
Anfluge, zu haben. Hiervon fann man fich in Thüringen und be- 
fonders in Schwaben, eben ſo vollftändig, als von der Nichtigfeit 
einer öfters fchon vorgeſchützt wordenen Abnahme der Fortpflan- 
zungsfähigfeit ver Weißtanne — überzeugen. Denn gewöhnlich iſt 
fie nur da nicht angefchlagen oder von der Fichte aus der Stelle 
verdrängt worden, wo man die eriten Echlagitellungen mit dem 
Aushauen der ftärkften, zu Nutzholz beitimmten, Stammflajjen an- 
gefangen hat. 

b) Die Lichtichläge müfjen auf trocdenem Boden (Sanditein) fehneller 
und rafcher wiererfehren, als auf feuchten, frifchem, Fräftigem 
(Granit, Porphyr). Derfelbe Gang, wie bei der Buche möchte 
auch bier zu befolgen ſeyn. Die Eigenthümlichkeit der Weißtanne, 
den Drud der Mutterbäume länger zu ertragen, weniger zu leiden, 
macht eine Verzögerung möglid, aber deßhalb nicht zur Nothwen— 
digfeit. 
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Der Abtriebsihlag wird um ziemlich dieſelbe Zeit, 
wie bei der Buche, erfolgen fünnen. Ausbefferungen der 
Lichtungen durch Einpflanzen von jungen Weißtannen haben 
dagegen große Schwierigfeiten; indem, wenn der Standort 
nicht ſehr fihattig und der Boden vorzüglich frifch ift, die 
Pflänzfinge gewöhnlich bald fümmern oder verderben. Daber 
mödten hierzu junge Fichten, Rothbuchen 2. vorzuziehen 
ſeyn, mit welchen vermiſcht die Weißtanne fehr gut fortfommt. 
a) Werden die ausgehobenen jungen Weißtannen fogleich eingepflanzt, das 


Pflanzloch mit einem größeren Hohlſpaten gefertigt u. der Zwischenraum 
der Ballen mit guter Erde eingefittert, die unteren Aeſte ver Pflänz— 
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linge etwas eingeſchnitten, ſo iſt das Verpflanzen keineswegs mehr 
zweifelhaft. 


b) In hohen Gebirgsforſten, wo wegen des tiefen Schnee’s ꝛc. Die 


Fällungen gewögnlich erjt im Frühjahre und VBerfommer vorge— 


nommen werden, find vie Schläge gewöhnlich der Ausbeſſerungen 


am bevürftiaften, und die Fichte am zweckmäßigſten dazu. 


c) Die Diskuffionen in den forftlichen Vereinen über richtige Behandlung 


der Weißtannenwälder füyrten zu Feinem Reſultate, weil Jeder feine lo⸗ 
kale (oftmals ganz zweckmäßige) Schlagftellung u. Wirihſchaft im Auge 
behielt, und das Zurückführen auf allgemeine Grundſätze unter— 
blieb. Der Betrieb auf dem größten Theil des Schwarzwaldes ift 
nichts anderes, als ein gevegelter Fehmelbetrieb. Der Gang der 
Wirthſchaft fait einzig auf Gewinnung von Nutzholz gerichtet, 
Deshalb jchon beim erſten Anhieb im Samenjchlag unbedingter 
Aushieb der ſtärkſten Stämme und Ueberhalten ver ſchwächſten 
Baumklaſſen, damit fie in ven Lichtichlägen zu Nugholz Bauholz, 
Sägeflöge) erjtarfen. Folgen find das Vergehen des Anfluges, 
oder nur theilweile Erhaltung derfelben, Eindringen von Fichten 
und Weichhölzer in die zu lichten Samenfchläge. Der früppelbarte 
Vorwuchs von 1“, 27 — 4“ Stärke und 2 — 20‘ Höhe aus 30 
bis 80jährigen Stämmchen befiehend, erholt ſich und wächst nad) 
einigen Jahren Lichtgenuß auf das üppigfte. Der in den Licht 
Ichlägen bis zum Abtriebe in einem Zeitraum von 15 — 20 Jahren 
erfolgende Samenabwurf geht theilweile zu Grund, ohnerachtet des 
Seitenfchußes, da die Sommerfällung, der Transport der Nutzhöl— 
zer Vieles zerftört. So iſt endlich nach" den totalen Abtrieb ein jehr 
unaleichförmiger, ungleichalteriger Beſtand von Weißtannen mit vielen 
sichten und Weicyyölzern geblieben. Die Heinen Blößen, beſonders aus 
Sanpitein, verfagen ver Anpflanzung der Weißtannen , welche vft aus 
weiter Ferne geholt werden, verjchaffen der Fichte ven Zutritt und 
serurjachten bedeutende Culturkoſten. Nur da, wo günftiger Bo— 
ven und bejonders ausgezeichnet thätiges Perſonal (wie im Murg— 
tyal, Forſtamt Gernsbach) eimwirft, war der Erfolg ein befierer. 
Ob man aber aus dieſer lokalen Nusholzwirchichaft allgemeine 
Regeln fir ven Anbau ver Weißtanne bilden könne? 
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Nicht blog die jungen Schläge, fondern auch die Dickichte 
der Weiptanne bedürfen unter allen Holzarten eines vorzüg— 
licy forgfamen Schuged gegen Wildpret und Weidevieb. 


ug 
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Selten läßt fih (in vielen Gegenden des geringen Holz— 
werths der jungen Weiftannen wegen) die’erfte Durchforſtung 
der Weißtannenbeftände vor dem A0ſten Sabre zum erften mal 
vornehmen, und öfterer, als alle 15 Jahre, wiederholen. 

a) Wo Flößereien getriebe werden, nutzt man ſchon vor dem 40jäh— 

rigen Alter den Beltand vieler im Abſterben begriffenen jungen 
Weißtannen zu Floßwidden einzeln aus. 


Sponeck (Grafvon), praftiihe Bemerkungen über unfere deut- 
schen reinen Nadelhölzer, vorzüglich in Hinficht auf die beiten 
Hiebsitellungen. 8. Marburg 1815. 


Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. 
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Die Fichte tritt gewöhnlich zwilchen dem 100 und 1401ten 
Jahre in das Alter ihrer natürlihen Haubarfeit, wird aber 
zuweilen wohl aud ſchon im 7Often, merftens im 100jten 
Jahre abgetrieben. 


0 

Da die Fichte in ihrer Jugend ſchon gegen Hitze und 
Froſt nicht ſehr empfindlich, der Gefahr des Windbruches 
aber, wegen ihrer ſehr flachen Bewurzelung, mehr als eine 
aller andern Holzarten ausgeſetzt iſt, ſo richten ſich auch alle 
Vorſichtsmaßregeln bei der Schlagführung hauptſächlich dar— 
auf hin, dieſe ſo viel wie möglich gegen die, bei uns gewöhn— 
lich von Südweſt her einbrechenden, Windſtürme zu ſchützen. 
Daher erhalten dieſelben im Allgemeinen nicht bloß die Rich— 
tung von Nordoſt gegen Südweſt, ſondern ſelbſt die Flanken 
der Schläge müſſen auch gegen die, oft in Bergſchluchten und 
Thälern ſich fangenden und in veränderter Richtung einbre— 
chenden, Seitenwinde, mittelſt einer gegen Südweſt ausgebo— 
genen Schlaglinie, ſorgfältig geſchützt werden. 

Der mehr oder weniger großen Gefahr gegen Windſtürme 
wegen, ſind drei verſchiedene Hiebsmethoden in Gebrauch ge— 
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fommen, nämlich: A. Der Fable Abtrieb,; B. die Wed- 
felfhläge, und C. die Bejamungsfhläge. 


a) 


b) 


C) 


d) 


€) 


f 


— 


Die Richtung der ſchädlich werdenden Windſtürme läßt ſich nicht 
nad) der Meltgegend und der Einzellage des Echlages allein be— 
ftimmen, fondern es kommen dabei auch noch die Richtungen der 
Thäler und des Gebirgszugs überhaupt in Betracht. Deßhalb 
find in dem gegen Weiten nicht yeichüsten Norddeutſchland die 
Windſtürme weit heftiger und verheerender, als im mittleren und 
jüdlichen, durch vorliegende Gebirge gefchüsten Theile; und 3.8. 
am Schwarzwalde die Windbruchſchäden auf vem öftlichen Gebirgss 
abfall weit feltener, als an dem nordweitlichen und wejtlichen Ab- 
falle. Es würde ein belohnendes Unternehmen feyn, mitteljt be= 
jonderer Chatten, die Richtung und die Heftigkeit der verheerend 
gewordenen Stürme chronologiſch nachzuweifen. 

Eine Bergwand mag ſtreng gegen Südweſt oder Nordoft gerichtet 
jeyn, fo muß in beiden Fällen die Schlagführung. bis unter die 
Höhe gerade bergauf gehen. 

Liegt eine Bergwand ftreng gegen Südoft, und Fann alſo der gan— 
zen Länge nach von Südweſt beftrihen werden, fo müſſen die 
Schläge in Sireifen von dem Scheitel des Berges nad) dem Fuße 
hin, jedoch fo geführt werden, daß die gegen Südweſt gerichtete 
äußerſte Schlaglinie, am Fuße des Berges weiter als auf der Höhe, 
ſüdweſtlich vorgerüdt it, und legtere alfo noch weiter rückwärts 
beholzt bleibt. 

Diefelbe bei c. bemerfte Schlagführung (itreifenweis bergab) iſt 
auch da beizubehalten, wo ein gegen Südweſt geöffnetes Thal auf 
ein anderes, von Nordweit gegen Südoſt gerichtetes ſtößt; wo aljo 
der Windftoß in legterem gebrochen, nun auch die, ihm urfprüng- 
lich gerade gegenüberfiehende, Wand der Länge nad) von Nordweſt 
her bejtreicht. 

Die längſten Seitenlinien des Schlages find hierbei ftets im rech— 
ten Winkel gegen den Wind gefehrt. 

Die Kefjelfchläge find nicht mehr üblich, fie beitanden in Fahlem 
Abtriebe einer MWalpfläche mitten im baubaren Beſtande. Man 
erwartete die Bejamung dieſer Fahlen, rundförmigen Flächen von 
allen Seiten her durch das umgebende Holz. 
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Bei dem fogenannten“ Kablen-Abtrieb (Kahl— 
ſchläge) werden die Schläge in der oben bemerften Rich— 
tung in fo ſchmalen Streifen angelegt, daß die Breite des 


! 
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fegtern nicht viel mehr als die Höbe des längſten Stämmes 
im Schlag (alfo etwa 100— 130 Fuße) beträgt. Auf diefer 
Schlagfläche wird nun alles Holz fobald kahl abgetrieben, 
als in dem ftehenden Theile des Beftandes fih Ausfiht auf 
ein binreichendes Samenjahr zeigt, und dann auch wohl 
noch durch Ausroden der auf dem Schlag befindlichen Baum— 
ftöce fammt den Wurzeln, zugleich mit auf eine ftellenweife 
Berwundung des Bodens gewirkt, und nun die Befamung 
des Echlages vom ftehenden Holze her erwartet. Sobald dieſe 
erfolgt und der Anflug erfchienen ift, wird fold ein neuer 
Schlagftreifen gehauen, und die auf den ältern unbefamt 
gebliebenen Stellen beffert man durch Pflanzungen aus. 


Auf die Anlegung folder Kahlſchläge it man an den Orten ver- 
fallen, wo die Deftigfeit des Windes fo groß iſt, daß alle nicht ganz 
dicht und gedrängt erhaltenen Beſtände gewöhnlich ſogleich niederge— 
worfen werden; und vft hat man fie auch anderwärts aus Gewohn- 
heit, over eingebilveter Gefahr beibehalten. Es find jedoch folgende 
Nachtheile mit diefer Methode verbunden: 


a) Die Kahlichläge befamen ſich ohngeachtet ihrer geringen Breite 
jelten nur einigermaßen vollftändig, indem der geflügelte Same 
nicht, wie man bisyer wohl noch immer glaubte, bei Weſt-, 
fondern mit dem Oſtwinde ausfliegt, und alſo auch oftwärts 
ausgeftreut wird, 


b) Selbſt wenn man zur Schlagfällung den Gintritt des Samen- 
jahrs abwarset, noch mehr aber, wenn man früher fchon zu jener 
Fällung fchreitet, überzieht fic) der Boden fo ſehr mit Forſt— 
unfräutern, daß der junge, Anfangs fo ſehr langjam wach— 
jende, Anflug entweder erftit wird, oder Dev Samen gar 
nicht auffeimen Fann; alfo der größte Theil des Schlages ſpä— 
terhin mit vielen Koften dennoch Fünftlid” mit Samen und 
Pflanzungen ausgebefiert werden muß. 


ec) Durch die Führung von Kahlfchlägen von ſo fehr geringer 
Breite, ijt man fehr oft entweder nicht im Stande, das Holz— 
bevürfniß zu befriedigen, vder man muß zu legterem Zweck an 
ſehr vielen Orten eines Forftes zugleidh Schläge führen, was 

mit vieler Schwierigkeit. verbunden ift. 
Allen dieſen und andern, mit der VBerjüngung der Fichtenwälver 
überhaupt verbundenen Schwierigfeiten fünnte man gewiß größtene 
theils dadurch begegnen, daß man auf allen, dem Windbruche fehr 
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ausgeſetzten, Stellen eben ſo wohl, wie auf andern, wo der Boden 
ſehr zum Unkräuterüberzuge geneigt iſt,, der Samen aber ſelten ge— 
räth, — die natürliche Beſamung vom ſtehenden Holze 
gar nicht abwartete, ſondern letzteres nur von den ſchwächſten 
und dämpfendſten Stämmen reinigte und nun aus der Hand anſäete. 
Denn je mehr der Boden zu jenem Unkrautüberzuge geneigt iſt, je 
mehr Friſche pflegt er zu beſitzen, und um ſo länger erhält vie, in 
einem folhen Schlagdunfel aufgefeimte, junge Fichte fish gejund. Hat 
fie aber erſt einmal etliche Jahre vor den Forftunfräutern voraus, fo 
ift fie, der Abtrieb mag nun allmählig, vver auf einmal — erfolgen, 
der größten Gefahr entrückt. Cine ſolche fteht nur da der jungen Anz: 
famung weiter entgegen, wo der größte Theil der ftarfen Stämme 
zu Nusholz verwendet, folglid im Ganzen abgeführt und — ſammt 
allem übrigen Gehölz, wegen Rauheit des Klima's — im 
Sommer aufgearbeitet werden muß; oder auch da, wo durch das 
Herabbringen des Holzes von fteilen Bergwänden die jungen Pflan- 
zen größtentbeils wieder zerjtört werden. Hier ift jedoch ebenfalls, 
entweder jene fünjtliche Anfaat des Schlages unmittelbar nad) deſſen 
fahlem Abtriebe, oder aber feine Bepflanzung mit jungen Fichten, die 
auf einer Fleinern Stelle auf jene Weile im Dunkelſchlag ſich anziehen 
lafien würden, dem Abwarten ver natürlichen Befamung weit 
vorzuziehen. Die Koften der fünftlichen Beſamung find, bei der 
Mohlfeilheit des Eamens in vergleichen Gegenden, jehr unbedeutend, 
befonders wenn man fich beim Unterbringen des Samens. in jenen 
Dunkelſchlägen des eiſernen Handrechens bedient, welcher jedoch in 
Kahlichlägen, worin alle Stöde gerodet werden und der Boden da— 
durch eine, längſt fchon für nützlich erkannte, Verwundung erhält, 
größtentheils entbehrlich) wird. Uebrigens fann man das ſolchen 
Beiamungen nachfolgende Stockroden nicht unbedingt für fo 
nachtheilig halten, als daß dadurch alle jungen Pflanzen wieder zer- 
ftört werden follten, da daſſelbe ohne Nachtheil durch alle Stufen 
ver Schlagftellungen bei der viel mißlichern Buche jtatt findet. 


$ 149. 
Bei den Wechſelſchlägen (Keffel- oder Spring: 


fhlägen, Couliſſenhiebem ändert fih das im vorigen $. 
dargeftellte Verfahren dabin ab, daß man, um in ein und 
demfelben Beftande ungebindert mit den Fällungen vorrüden 
und beliebige Holzmengen fällen zu fünnen, immer zwifchen 
zwei gleichzeitig und parallel angelegten Kablfchlägen einen 
gleic) breiten Streifen des Baumholzbeſtandes überhält. Hier: 


durch werden nun nicht allein die Kabffchläge , Sendern auch 
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die zwiſchenliegenden Beſtandsſtreifen, unter deren Schirm 
von allen Seiten Licht eindringen kann, zugleich beſamt, und 
letzteres zwar oft aus dem Grunde, weil nun der mit Oſt— 
wind ausfliegende Same die eingefchloffenen Kahlſchläge 
zu berühren im Stande if. Die nod mit Holz veftandenen 
Streifen müffen bald nad) erfolgtem Anflug abgetrieben wer— 
den, um den Anflug fpäterbin nicht zu ſehr zu befchädigen. 


Ohngeachtet der jcheinbaren Zweckmäßigkeit diefer Methode Kat fie 
jedoch folgende Nuchtheile: 


a) Der Hauptzwed: Siherung gegen den Windbruch, 


wird nicht erreicht, im Falle die Beitänvde langichäftig und fehr 
gejchlofjen aufgewachfen find; im Gegentheil wirft der Sturm 
die einzelnen Beftanvsftreifen oft mit noch größerer Leichtigfeit 
ale die Samenjchläge um. 


b) Die Bejamung erfolgt im glücklichiten Falle zwar etwas voll- 


ftändiger als bei Kahlfchlägen, aber dennoch nehmen die Forit- 
unfräuter, bei dem nothwendigen baldigen Abiriebe der Be— 
ftandsftreifen, gewöhnlich fo ſchnell überhand, daß dennoch 
bedeutende künſtliche Schlagausbefferungen nothwendig find. 


Wo nun dergleichen Springichläge fich gegen die Stürme wirflich 
zu erhalten im Stande find, werden die Samenfchlagftellungen gewiß 
ebenfalls gegen Winpbruch fi) erhalten und aliv ohne Gefahr anftatt 
jener VBerjüngungsmethode gewählt werden fünnen. 

Cotta will die Behandiung der alten Wechſelſchläge dahin abge: 
ändert wijjen:- 

1) Wo das Samenjahr eingetreten, orer in nächıter Zeit Ausficht 


2 


3 


— 


— 


dazu, werden Kahlſchläge von 5—10 Ruthen Breite, wechſelnd 
mit 3—6 Ruthen breiten Couliſſen, angelegt; ver Hieb aber 
und die Bearbeitung des Bodens auf der ganzen Fläche erft 
furz vor dem Samenabfall beendet, die Streifen im nächſten 
Winter durKlichtet und alles Holz nad) 2—3 Jahren davon 
entfernt. 

Wo in nächiter Zeit fein Samenjahr zu erwarten, tritt immer 
der fünjtliche Anbau ein; dabei muß die Dertlichfeit entfcheiven, 
ob die Streifen zum Schuß der jungen Pflanzen nöthig, oder 
ob der Kahlichlag fogleich geführt wird. 

In ſehr rauhen Gebirgsforften müſſen die Kablichläge und die 
mit ihnen wechielnden Streifen 25—35 Schritt breit werden; 
die Streifen fommen aber erft dann zum Hieb, wenn dag auf 
den KRahlichlägen erzugene Holz die Hälfte feines Haubarfeite- 
alters erreicht hat. 
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Die dritte Methode, d.h. die auf ähnliche Art, wie bei den 
übrigen Holzarten geführten Befamungsfhläge, fcheinen 
in den allermeiften Füllen den Borzug zu vertienen, und find 
wahrſcheinlich nod nicht oft genug zweckmäßig in Anwendung 
gefommen, um ſich ganz allgemein von ihren Vorzügen zu 
überzeugen. Diefe beiteben aber darin, daß bei der mit dem 
Zamenfihlag verbundenen gefhüsten Stellung der Boden 
vor gefhehener Befamung nicht verwildern kann, und 
aud dadurd fpäterhin die Junge Fichte noch jo lange gegen 
die Hinderniffe der Korftunfräuter gefichert, und während der 
eriten Jugend im Wachsthum fo weit gefördert worden ift, 
daß eine freiere Stellung ihr nun fo viel nicht mehr fchadet. 
Und gejegt, der Wind werfe auf den ihm am meiften ausge— 
jegten Stellen die Samenbäume bald nad) einer vorgenom- 
menen Auslichtung des Befamungsichlages nieder, fo ift dann 
in dem dadurch veranlaßten Kablichlage doch entweder für 
den Anflug ſchon ein Vorſprung gewonnen, oder deffen, in 
unglücklichen Fällen notbwendige, Kultur ſchwerer nicht, als 
wenn man fie, ohne den Windſchaden abzuwarten, im Kahl— 
fhlag vorgenommen hätte. 

a) Die in den erften Jahren fo höchſt Fleine und langſam wachjende 
Ftichte, wird in freiem Stande zwar nicht leicht dem Einfluß ver 
Witterung fogleich ganz unterliegen, aber durch die Trockenheit 
des ungejchügten Bodens und die Dämpfung der Foritunfräuter, 
ausnehmerd im Wachsthum zurückgehalten, dennoch allmählig ver: 
fümmern und endlich abjterben. Ihre Beichügung gegen Forftun- 
fräuter und die Berörderung ihres Wachsthums in den erſten Le— 
'bensjahren, ift daher für ihre ganze Lebenszeit von bedeutenderem 
Einfluſſe, als bei allen übrigen Baumarten. 

Forftwirthe, welche für die Samenſchlagführuug gar nicht ein= 
genommen find, geben uns den Unterfchied im Höhenwuchſe von 
vierjährigen Fichten, je nachdem fie im Dunfelichlage gegen Wit— 
terung und Forftunfraut geichüßt, »der aber unter entgegengefegten 
Berhältnifien aufgewachlen find, dennoch in dem Berhältniffe 
von 10 bis 30 Boll, zu 2 bis 3 Zoll an. 
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In dem Samenſchlage ſelbſt, der in der oben anges 
gebenen Richtung geführt, und an gefährlichen Stellen 
nicht zu breit angelegt wird, müffen die Samenbäume 
entfernter nicht fteben, al8 daß die Außerften Zweigſpitzen 
fid) nody beinabe berühren (wenn das Samenjahr zu erwars 
ten fteht), oder nur ein fehr kleiner Zwilchenraum bleibt Cbei 
eingetretenem Samenjahr); auch wählt man. zum Ueberhalten 
vorzugsweis die ftärfften Stammflaffen aus. 


a) Bei einer ſolchen vunflen Schlagitellung möchten, wie fogar durch: 
fehmelte Forſte deweifen, noch wenige und ſtets nur unbeveutende 
Windſchäden eingetreten ſeyn; wohl aber findet man vergleichen 
in lihteren Stellungen. Doch fommt in diefer Beziehung ftets 
viel auf die Langfchäftigfeit des Holzes, auf feinen ‚Untergrund 
und auf den von Jugend auf ftatt gefundenen, mehr oder weniger 
gevrängten Stand defjelben an. Am jchlechteiten mäfjen fehr ges 
fehlofjene Kichtenbeftände bewurgelt feyn, die niemals, oder nur- 
felten, durchforftet worden find. 
Auch bei ſolchen Samenſchlägen findet das vben ſchon Anyeführte 
wohl allgemein feine nügliche Anwendung, nämlich die unvers 
fäaumte Anfaat aller Schläge aus der Hand, deren nas 
türliche Befamung ſich irgend verzögern fünnte; es jei denn, daß 
die Scjlagftellung gerade in einem reichen Samenjahr vorges 
nommen würde. 

e) Wo wenig vom Winde und Graswuchs (wie 3. B. am öftlichen 
Theile des Schwarzwaldes) zu befürchten ift, darf die Stellung 
auch, mittelit Aushauen ftärferer Stämme, lichter gewählt, alfo 
ein Theil der ſchwer abzubringenden Nußhölzer vor der Beſa— 
mung abgeräumt werven. 


b 


— 
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Nach erfolgtem Anfluge, welcher nöthigenfallg durch eine 
paffende Bodenbearbeitung mit dem Handrechen zu begünfti- 
gen ift, darf man, nad) Maafgabe des Bodens und der da= 
von abhängenden Gefundheit des Anflugs, ohne Gefahr zwei 
bi8 drei Jahre verfließen Taffen, ebe zu einer mäßigen Aus— 
lichtung geſchritten wird. Diefe läßt ſich, bis der Anflug 
etwa einen Fuß bo geworden, und die Anzabl Samen— 
bäume bis über die Hälfte vermindert worden ift, ſtufenweis 
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fortfegen, und dann den Abtriebsihlag vornehmen. Nur 
da, wo die Lichtichläge fich gegen den Wind nicht wohl er- 
balten follten, kann nad einer blos einmaligen fehr verein- 
zelten Auslichtung, etwa im 3 bis 5jährigen Alter des An— 
fluges, fogleih der Abtriebsihlag vom binterften Theile des 
Schlags aus, ftreifenweis gegen Südweſt vorgenommen 
werben, 

a) Wie freudig fich der junge Anflug in jener ziemlich fchattenreichen 
Stellung des Samenjchlages und Lichtfchlages empor hebt und 
gejund erhält, zeigen nicht blos ähnliche Schläge, fondern felbit 
die Fehmelbeſtände am öſtlichen Schwarzwalde; fo wie auch meh— 
vere dafelbit vorfommenve, ſehr dunfle Buchen -Samenfchläge, in 
welche die Fichte fich eingedrängt, den Boden dicht überzogen und 
mehrere Jahre bis zu %, um 1 Fuß Höhe fehr gejund erhalten 
hat. Ebenſo verhält es fich mit Fleinern Fichtenbeftänden ꝛc. ꝛc. 
anderwärts. f 
Daß man bei der Fichte auf einzelnen, nicht vollftändig befamten ꝛc. ꝛc. 
Stellen den Kichtfchlag am mwenigften noch einige Zeit überhalten 
dürfe, liegt wohl in der Natur der Sache. Einſchlag des Holzes 
und Bervollfommnung des Beltandes durch Saat und Pflanzung 
muß fogleich eintreten. 


b 


— 


§. 153. 

Zur Ausbeſſerung leer gebliebener Stellen im Abtriebs— 
ſchlage wählt man frohwüchſige, etwa dreiviertel bis ein 
Fuß bohe, Pflanzen aus dem übrigen Anfluge aus; und 
ſchützt das Dickicht wenigſtens ſo lange gegen die Grasnutzun— 
gen, bis die oft ſehr lange zurückbleibenden Stämmchen ſich 
völlig über die Forſtunkräuter erhoben haben. 


$. 154. 

Da die abfterbenden Fichtenſtämmchen und Aefte nur ſehr 
langfam in Berwefung übergehen, ſo ſchneidlen fid) die Dif- 
fichte auch erſt ſpät aus, und es häuft fih eine große Menge 
abgeftorbenes und den Wachsthum hemmendes Holz darin an. 
Es ift daher allerwärts, wo es nicht an Abſatz mangelt, 
jebr vortheilbaft, Shon vor dem 30—40jährigen Alter Boh— 
nenftangen und dergleichen Sortimente, Die von der Fichte 
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vorzugsweis geſchätzt find, auszuforften, beſonders da die 
Fichte vom Schneedruck 20. ꝛc. felten leidet. Daher können 
die Hauptdurchforftungen auch fo früh, als es der Abfa er: 
laubt, vorgenommen und in möglichſt Furzen Zwiſchenräumen 
wiederholt werden. 


a) Da Hundeshagen überhaupt nur Fleine Nadelholzbeſtände ſelbſt 
zu bewirthfchaften Gelegenheit hatte, ſo fuchte ex in feinen Bei— 
trägen zur Forſtwiſſenſchaft eine Prüfung der abweichenden Anftchten 
über die verjchievenen Verjüngungsmethoden der Fichte zu liefern, 
damit endlich über viejen Gegenftand ein befriedigenves Nejultat fich 
ergeben möchte. Eine ſehr gründliche Neußerung hierauf ift erfolgt 
und im Ajten Hefte ves II. Bandes ver Beiträge abgedruckt. Es 
geht im Wefentlichen daraus hervor, daß die Kahlſchläge al⸗ 
lerwärts vorzugsweis ſich empfehlen, wo die Gefahr des Wind-⸗ 
bruches groß, das Gebirg aber ſteil iſt und die Abbringung des 
Holzes (größtentheils ſtarke Bäume) ohne Nachtheil für den jun— 
gen Auflug nicht geſchehen kann, beſonders wenn, wegen der Rauh— 
heit des Klimas, die Fällungen ſich erſt im Vorſommer vorneh— 
men laſſen. Ferner wird die Anwendbarkeit der Springſchläge 
nur an Stellen nachgelaſſen, wo der Boden trocken, oder felſig 

und weniger fruchtbar, folglich das ſtehende Holz kurzſchäftiger 
und feſter eingewurzelt iſt; für die Samenſchläge aber ſpricht 
man unter denſelben Umſtänden, beſonders wenn Aue) * lichtere 
Stellung der Boden zu ſehr austrock 
Unkräutern überziehen ſollte. In 
warten der — — 







bleibenden en "vermehren , und men follte erftere da 
blos ausfefjeln. Auch hat man anderwärts bemerft, daß frühe 
genug vorgenommene und gehörig fortgefegte Durchrorftungen den 
prädominivenden Fichten mehr Halt im Boden verichaffen. 

Sierstorph (K. H.) über die foriimäßige Erziehung 2. ber vor⸗ 
züglichiten Holzarten. 2tev Theil. Hannover 1813. 

Thierſch (E.), über ven Waldbau, mit vorzüglicher Nückficht auf . 
die Gebirgsforite Deutichlande. gr. 8. Leipzig 1829. 


Hochwaldbetrieb in Kiefernwaldungen. 
$. 155. | 
Die phyfiihe Haubarfeit der Kiefer tritt gewöhnlich mit 
— 
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dem 80 bis 130ſten Jahre ein; ſie wird aber ebenfalls, ihrer 
frühen Fortpflanzungsfähigkeit wegen, manchmal ſchon mit 
40 Jahren, öfterer dagegen im 60. bis 80jährigen Umtriebe 
bewirthſchaftet, und in neueſter Zeit gewöhnlich durch ordent— 
liche Beſamungsſchläge fortgepflanzt. 


$. 156. 


Bei der Samenfhlagftellung in gefhüsten Lagen 
und auf einem, zum Unfräuter = Lleberzuge nicht geneigten 
Boden, fann der Naum zwifchen den Kronen der Samen= 
bäume 12 bis 15 Fuß betragen, alfo von der ganzen hau— 
‘baren Beftandesmaffe etwa ein Drittbeil bis ein Fünftheil 
für die Befamung der Schlagfläche ze. ꝛc. übergebalten wer— 
den. Wo man dagegen eines baldigen Samenjahres nicht 
gewiß, und einige Gefahr vom Windbrude, und dichtem, bo- 
bem Forftunfräuter=Weberzuge vorhanden ift, da dürfen nur 
etwa ein Fünftheil oder ein Viertbeil der Beſtands— 
maffe bei diefer Schlagitellung ausgehauen werden. 


a) Kahlſchläge und fehr lihte Samenfchläge haben nur da 
ſich in Ruf gebracht und im Gebrauche erhalten, wo der Boden 
mager und troden ift, alſo nur langſam und jpärlich ſich mit 
Hk Forftunfräntern zu überziehen pflegt, wogegen unter ſolchen Um— 
4 ſtänden aber immer viele organiſche Bodenkraft, die gerade hier bei 
dem ſandigen Boden ſo wichtig, während jenes ſehr lichten Standes 
verloren geht. Gin anderes Ertrem bildet der feuchte, zum ſtarken 
Graswuchſe ſehr geneigte Boden, welcher — wenn das Gras erſt 
einen Vorſprung erlangt hat — jeder Beſamung die größten Schwie— 
rigkeiten entgegenſtellt. Möglichſt nackter und wunder Boden zur 
Anſamung iſt Grundbedingung, er wird erzielt durch ſchwache Aus— 
hiebe, die wenigſtens bis zur Anſamung das Erſcheinen des Un— 
frantüberzuges verhindern. Zwiſchen beiden Extremen von Oert— 
lichfeit reihen fich eine große Anzahl von Mittelftufen ein, nad) 
welchen jener Maaßſtab für die erſte Schlagitellung ſich modifieirt. 


b 


— 


Ein ſehr lichter Schutzbeſtand von kaum einem Fünftheil der hau— 
baren Beſtandesmaſſe ſchützt einen magern Boden immerhin ſchon 
ſehr merklich gegen die höchſten Grade der Austrocknung durch 
Luftzug. 
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c) Alle Fünftliche Befamungen bei ausbleibenvder oder unzureichender 
Samenbildung find des geringen Gulturfonds und theueren Kies 
ferſamens wegen, meiftens unausführbar. Wo dagegen die Fläche 
für den Feldbau auf einige Sabre begehrt wird, erlangt man durch 
ihn die Gulturmittel, und endlich eine junge Saat, die einen gleich; 
mäßigen, gleichalterigen Bejtand liefert. 

d) Da man die Kiefernfamenjahre beinahe zwei Jahre vorher beftim: 
mei fann, jo hat man Zeit, die etwa nöthigen Vorkehrungen zur 
Bodenbearbeitung eintreten zu lafien. 


$. 157. 


Der junge Anflug von der Kiefer leidet unter allen Holz— 
arten am wenigften im freien Stande, dagegen am meiſten 
durh unmittelbare Ueberfhirmung (nicht in der Bes 
ihattung), befonders je trodener der Boden und 
Standort ift. Daber wird ſchon im nächſten Winter nad) 
dem Anflug eine baldige und ftarfe Auslichtung der Samen— 
pläße nothbwendig und die Vornahme des Abtriebsſchla— 
ges ſchon zuläffig, wenn die jungen Pflanzen die Höhe von 
etwa einem Fuße erreicht haben. Nur _auf gefhüsten Stellen 
von paffendem gutem Boden laſſen ſich einzelne gefunde 
Stämme im Abtriebsfchlage bis zum nächſten Umtriebe über- 
halten. \ 

a) Die Nachtheile eines bejchränften Standes für vie junge Kiefer 
zeigen ſich an diefer Schon jehr auffallend, wenn fie blos zwifchen 
etwas hoher Heide fteht. 

b) Schatten von Bäumen jchavdet der Kiefer in der erſten Jugenpzeit 
nicht, oder nur höchitens da, wo er lange Jahre anhält, und 
dann plößlich auf einmal aufhört. 


c) Wie bei ver Eiche, fo läßt fich auch bei der Kiefer jene Lichteite 
erſte Schlagjiellung fowohl, als die jpätere Auslichtung und der 
Abtriebsfchlag, nicht immer durch einen einzigen Sieb oder Jah: 
resjällung bewirken, va fo bedeutende Holzmafjen in jenen furzen 
Zeiträumen ſich nicht gehörig vertheilen. Daher müfjen, befonders 
des Nutzholz-Abſatzes wegen, jene Schlagitellungen gewöhnlich in 
mehreren Stufen oder Hieben bewirft werden. Was auch um fo 
leichter ausführbar, da bei einem vorſichtigen Hiebe vie jungen 
Kiefern nicht leiden, Die Sorge für das Wiedervergehen des Anz: 
fluges (durch Dürre, Inſekten ꝛc.), das VBerflüchtigen des Humus 
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läßt ebenfalls mit der ſo wünſchenswerthen ſchnellen Folge des 
Abtriebes zögern. 


d) Die von Cottta angepriefenen Couliſſenhiebe empfehlen ſich bei 
ver Kiefer durchaus nicht. 


$. 158. 

Bei der großen Schnellwüchfigfeit der Kiefer während 
der erften Hälfte ihres Yebensalters Fan, — befonders auf 
gutem Boden, die erſte Durchforftung ſchon fehr Frühe (20 bis 
25ſten Jahr) angefangen und in fehr furzen Zwilchenräumen 
wiederholt werden. Man bat mehrmals beobachtet, daß der- 
gleichen gehörig durchforſtete und nicht zu gebrängt aufge- 
wacjene Kieferbeftände weniger vom Schneedrude leiden, 
als die fehr gedrängt ftehenden. 


Da, wo Abfatgelegenheit von Bohnenjtangen ꝛc., kann die erfte 
Durchforftung auch wohl im 10 — Löten Sabre beginnen. 


Hochwaldbetrieb in Lärchenwaldungen. 


$. 159. 

Die Lärche eveilt, wo ſie bis jest im Deutfchland ac— 
elimatifirt ift, febr früh, und jehon im 30 — 50ſten bis 
Torten Jahre ihre phyſiſche Haubarkeit; und da fie noch bei 
weiten früber forspflanzungsfäbig ($. 49) wird, fo liegt Schon 
hierin eine Andeutung, ihren Umtrieb nicht über jenes Alter 
hin verlängern zu können. Selbſt auf ihrem natürlichen 
Standorte in den fihweizerifchen Alpen, joll fie nad) dem 
30ſten Jahre ſchon in lebhaftem Wachsthum nachlaffen, und 
von der Fichte re. in Höbe und Dicke überwachfen werden. 


$. 160. 

Erfahrungen über die natürlidye regelmäßige Verjüngung 
der Yärchenwälder aus dem Samen, befonders im Großen, 
befigen wir nod) nicht. Da jedoch die Lärche, nad) dem Zeug- 
niß vollgültiger Beobachter, Hfterer auf vafigem Boden, als 
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auf magerm Heibegrund, vorkommt; aud weit feltener und 
weniger guten Samen, als die andern Nadelhölzer, zu er- 
langen pflegt, jo würden bis zu erfolgter Befamung hin fo 
dunkle Schlagftellungen, wie fie oben für die Kiefer auf Ra— 
fenboden angegeben wurden, nämlich NAushieb von '/, bis '/; der 
Holzmaffe, dem Zwede wohl am beiten entfprechen. Den 
jungen, gegen Weberfchirmung fehr empfindlichen Samen- 
pflänzchen dürfte dann weiterhin eben jo bald, als der Kie— 
fer unter gleihen Berhältniffen, Luft gemacht, alfo ver 
Licht- und Abtriebsfhlag in mehreren, möglichft fchnell 
aufeinander folgenden Stufen vorgenommen werden müffen ; 
zudem als die Lärche in diefem Alter den freien Stand, wenn 
er nicht mit zu jtarfer Austrodnung des Bodens verbunden 
it, fehr gut verträgt. 


Zweiter Abſchnitt 
Von dem Wiederwaldbetriebe. 
Borbesrterne 
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Der Niederwaldbetrieb beftcht darin, daß die Holz- 
beftände zu gewilfen Zeitperioden zunächit über der Wurzel 
abgebauen, und durch den Lohdentrieb der leßtern, und den 
Wiederausſchlag des Wurzelſtocks verfüngt werden. 


$.. 162. 


Der Wiederausfhlag der Wurzelftöde und der Lohden— 
trieb der Wurzel, find Folge des hohen Reproduktions— 
vermögens der Holzarten. CM. f. $.4 p.). Dieſes letztere 
ift, namentlich bei den Yaubhölzern, allen Theilen eigenthüm- 
lich, jedoch vorzugsweis den Internodien, und befonders dem 
Wurzelftode (Bhizoma). Der Wiederausfohlag erfolgt um 
jo ſiche rer, je früher Cbis zu gewiſſem Maaße) man die 
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Holzart daran gewöhnt und je weniger Boden, Klima 
und Eigenthümlichkeit des Gewächſes den Längen— 
trieb des Schaftes begünftigen. In Folge dejjen laffen 
jich beinah alle Holzarten (ſogar Nadelhölzer, Heide ꝛc. ꝛc.) 
durch frübzeitiges Befchneiden zur dichten zahlreichen Berzwei- 
gung zwingen und die meijten zugleich zum lebhaften Stock— 
ausfchlag anregen. Hierzu find wieder die Sträucher viel 
geneigter, als die Baumarten, und leßtere werden e8 erit auf 
feljigem Untergrunde und überhaupt auf Standörtern, welche 
auf einen furzen, ſtämmigen Wuchs des Baumſchaftes hinwir— 
fen; wie 3. B. in Hochgebirgen, wo ohnehin mehrere Baum- 
arten fi) zum Strauchwuchſe neigen. Am ficherften ift daher 
der Stodausfchlag und zugleich am lebhafteſten fein Wachs— 
thum, wo ein felfiger Untergrund zugleich einen jehr guten 
Boden liefert, wie es z. B. im mehreren Kalk- und Trappr 
Formationen der Fall iſt. Im höheren Alter und Umtriebe 
wird der Wiederausichlag, bejonders auf jihlechtem Boden, 
unſicher und erlangt feinen lebhaften Zuwachs. 

Die Dauer des Wiederausihlages oder das Ver— 
mögen, zu wiederholten Malen nad Dem Abhiebe einen voll 
fommenen Wiederausſchlag zu liefern, fteht zwar einigermas 
Ben mit dem Alter, welches die betreffende Holzart gewöhnlid) 
zu erreichen pflegt, im Berbältnijfe; doch finden hierin gar 
viele Ausnahmen jtatt, indem die Ausjchläge und Wurzel- 
lohden oft gleichjam ganz neue Pflanzen zu bilden pflegen. 

a) Obſchon die Navdelhölzer (Pini) feinen Stodausfchlag liefern, jo ift 

ihnen doc) ein gewifjer Grad von ähnlicher Reproduktion, wie fie bei 
ven Yaubhölzern jtatt findet, nicht abzufprechen. Denn nicht felten 
ericheinen an Fichten und Weißtannen von mittlerem Alter ohne 
weiteres Stammfproffen ($. 22 B. 7); junge Fichten 2. ꝛc. 
aber laſſen ſich hierzu, oder zum dichten Strauchwuchs, durch wie: 
derholtes Beſchneiden leicht bringen. Bei der Lärche Fommen 
Stummiprofien ſehr häufig vor, Wachholder und Tarus aber 
ſchlagen ſogar vom Stocke wieder aus; ja jogar hat man im der 


neueften Zeit wirflidye ſtarke Stocdausichläge yon Lärchen, Fichten 
und Kiefern nuachgewieien. 
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Wenn das Abhauen der Beftände furz vor dem Ausbruche 
des Laubes gejchieht, pflegt bei einigen Holzarten: (Hain- 
buchen, Birfen, Aborn ꝛc.) fich fehr viel Saft über die Ab: 
biebsfläche zu ergießen, welche Erfcheinung man dur das 
Saftrinnen (oder Bluten) des Stods bezeichnet. Den 
wmeiften übrigen Holzarten iſt diefes Saftrinnen nicht eigen, 
und auch die erftern zeigen es nicht, wenn die Fällung zu 
einer andern Jahreszeit gefchiebt, indem dann die Saftge— 
fäße vom Abhiebe herunterwärts immer mehr vertrodnen. 
Der Wiederausfhlag, welder ſtets zwifchen ter Zeit des 
Laubausbruches und der Mitte Julius eintritt, erfolgt daher 
bald mehr, bald weniger tief unterhalb der Abhiebsfläche, 
und zwar gewöhnlich feitwärts durch die Ninde des Stocks 
bin, felten ganz oben zwifchen Baft und Splint. Auch der 
Lobdenbetrieb der Wurzeln erfcheint ftetd um jene Jahreszeit. 


a) Daß die, unter dem Miteinfluſſe ves Sonnenlichts erfolgende, Aus— 
dünftung der Abhiebsfläche, für die Knospenbildung zwifchen Baſt 
und Splint, und alfo auch für den MWieverausjchlag von Einfluß 
jei, ergibt fich daraus, daß Erſtens: ver Wiederausfchlag auch 
dann hauptjächlich rings um die Abhıebsfläche erfolgt, wenn ver 
Abhieb hoch über dem Boden vorgenommen wird. Zweiteng: 
daß in einem zw dichten Schatten, vver auch wenn für die Menge 
des ausfließenden Saftes ver Lichtreiz zu ſchwach ift (3. B. bei 
anhaltend feuchtem, kühlem und trübem Wetter), wenig Wieder: 
ausjchlag erfolgt, und die Stöde häufig abfterben (im Safte 
erftifen). Drittens: daß, wenn bei fehr trodenem Boden und 
anhaltend trockener, jonniger Witterung die Ausdünſtung zu ftarf 
it, die Stöde ebenfalls entweder gar nicht, oder erit fehr fpät, 
nach vorhergegangener feuchter, warmer Mitterung, wieder aus: 
ſchlagen. 

Man kann das Bluten der Stöcke ſogleich ſtillen, wenn die Ab— 
h.eböfläche der Stöcke mit Aetzkalk oder auch friſcher Holzaſche 
beſtrichen wird; als Beweis, daß die ganze Erſcheinung blos auf 
einem ungewöhnlichen Reize der durchichnittenen Gefäßenden 
beruht. MWebrigens iſt jenes Saftrinnen und jeder jtarfe Saftzu- 
fluß überhaupt vem Wiederausſchlage nicht gerade fürverlich, venn 
es Schwächt den Stud, und die Saftmenge wird nicht felten fau— 
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lig, oder gefriert bei eintretenden Spätfröſten, und bewirkt ſo das 
Verderben des Stockes. Auch erfolgt der Wiederausſchlag gewöhn— 
lich etſt, nachdem die Abhiebsfläche abgetrocknet iſt. 


Ueber die Schädlichkeit des Saftrinnens vergleiche Munke in 
Schweigger's Journal der Chemie und Phyſik. 37. B. S. 98. 


b) Der Wiederausſchlag überwalmt over überwulſtet den Wurzelſtock 
bald, mehr, bald weniger vollfommen, auf ähnliche Weife, wie es 
bei ven ‘Pfropfreifern ver Zall it, fo daß man fpäterhin (befon- 
ders beim Abtrieb nicht zu alter Stämme) oft Faum mehr eine 
Spur vom Stode bemerken kann. Mit diefem Streben der Holz- 
arten, nach unten hin einen Wulſt über die MWunpftellen zu treis 
ben, fteht dann auch ihre Neigung zum Anfegen neuer Wurzeln an 
folchen Stellen in Verbindung, die fi) an gefüpften Weiden und 
anderwärts deutlich nachweifen läßt. Gerade wie der Stockaus— 
ichlag und Wurzelbrut für ihr Wuftreiben von oben herein die 
Wirkung von Trodfenheit und Wärme bedingen, fo fordert der 
unterwärts gehende Trieb vder die neue MWurzelbildung der Walme 
und Wurzelbrut umgefehrt größere Feuchte, Kühle und höhere 
Bedeckung gegen Licht. 


$. 164. 


Der Wiederausfhlag wird durch alle Störungen des 
Tängetriebs (Einfchneiden, Mangel an Nahrung, Feuchte, 
Licht 2c.) angeregt, bei fortwaltenden vermehrten, die Repro— 
duftionsfraft endlih in ihren Urfig, den Wurzelftod, zurüds 
gedrängt. Gepflanzte Stämme, deren Längewuchs bierdurd) 
gehindert, treiben Stamm und Wurzelfproffen; — dagegen 
bei jenen den Pängetrieb begünftigenden Umftänden bildet die 
Pflanze Baumformen — einen nadten Schaft mit Krone, durch 
Unterdrüdung der unteren Aeſte. Vorftehendes gibt den Fin: 
gerzeig, daß je fpärlicher Nahrung und Feuchtigkeitsgehalt Des 
Bodens, der Ausfhlag um fo fiherer, je tiefer der Abbieb 
bis zum Wurzelftod, hoher Abtried aber erfolglos bleibe; 
während umgefehrt bei nahrungsreichem, feuchtem Boden, wo 
aller Wachsthumstrieb aufwärts gerichtet, die Ausſchlags— 
fäbigfeit und Menge der Triebe nur mit der Höhe des Ein- 
jtuges zunehmen; bei jenem tiefen Hiebe aber der geringen 
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Verdünſtung und des mangelnden Lichtgenuſſes wegen die 
Stöcke im Safte erſticken. 


$. 165. 


Für einen zwecmäßigen Niederwaldbetrieb kommen fol- 
gende allgemeine Grundſätze, in Bezug auf Boden, 
Klima, Holzart, Umtriebszeit, Jahreszeit und Art 
der Füllung, Führung, Stellung und Ausbeſ— 
jerung der Schläge in Betradt. 


Allgemeine Grundfäge für den Niederwalobetrieb. 
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Auf Shlechten, magern und aud auf guten, aber nidt 
jehr tiefgründigen Bodenarten, erreichen die meiften Baums 
arten eriien Ranges weder ein vorzüglides Alter, noch die— 
jenige Stärfe, welche den Hochwaldbetrieb vorzugsweis er- 
träglih und räthlich maden. Diejelben und auch Fleinere 
Baum» und Straudarten, wachfen nun auf beiden erjtern 
Bodengattungen zwar nicht fehneller, als auf gutem Boden, 
allein dennoch) ift der Itiederwald hier zwedmäßiger, wie der 
Hohwald, indem das dichte Leberdedtwerden Des 
Bodens beim Niederwalde die Bodenfeuchtigfeit länger ans 
balten oder vermehren hilft. Wo alfo blos Mangel an Tief- 
gründigfeit eines außerdem guten Bodens Urſache am frühen 
Wahsthumsftillftande der grögern Baumarten ift, da zeigt 
der Niederwald in jeder Hinjicht beffern Erfolg, weil er aud) 
weniger Feuchtigkeit verzehrt. 

a) Die Menge von Bodenfeuchtigfeit, welche binnen gewijjer Zeit auf 
einer bejtimmten Waldfläche, theils zur Nahrung verwendet, theils 
aus ven Blättern 2c. wieder verbünftet wird, fleht mit der Höhe 
oder Mafje des Holzbeftandes wohl in ziemlich gleichem Verhält— 
nije. Daher mag es kommen, daß in einem fonft jehr guten Boden 
(wie z. B. das jüngjte Slözfalfgebirg), wenn ev in geringer Tiefe 
unter der Oberfläche durch feiten Fels abgeſchnitten ift, die Wur— 
zeln ftarfer Bäume endlich nicht mehr jo viele Feuchtigkeit finden, 


ı 
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als ihre bedeutenden Stämme und Kronen zur Ernährung und 
Verdünftung bedürfen. Solche Beſtände lafien dann, nachdem fie 
in frübem Alter ſehr Iebhaft gewachfen, in gewiſſen Perioden im 
Wachsthum plöglich nach und werden zupftroden. 

b) Es it angedeutet worden, daß auf Boden, wo Feuchtigkeit fehle, 
der Ausſchlagwald die geeignetere Berriebsweife fei; allein einen 
großen Unterichied bildet dabei der feuchtigfeitsarme, magere, kraft— 
loje Boden, gegen ven fräftigen, nahrhaften, aber feichten Boden. 
Für erjteren tritt der Niederwald nur als Nothbehelf ein; ertaugt 
befier zur Navelholzzucht, während der Niederwald auf leß- 
terem an feiner Stelle ift. Allein felbit hier verfagt in jehr 
trockenen Lagen der Stockausſchlag durch zu ftarfes Austrocknen 
des Bodens und der Stöde bei ver Füllung, oder es erlangt der: 
felbe, jo wie die fonft leicht ficy einftellende Wurzelbrut Fein lebs 
haftes Wachsthum, ſelbſt Faum bei jpäterem Walofchluffe, und zwar 
blvs in Folge der gefchwächten DBegetation, bewirft durch das Aus— 
trodnen des Bodens und der Stöcke. ine Erdbedeckung der Aus— 
Schläge, die auf feuchtem Boden zu unfehlbarem Erſticken der Mut: 
terftöcke führen würde, ift dann günftig. Solche- mag im Allge— 
meinen beim Niederwald angewendet werden, entweder jogleich 
beim Abtriebe, vder in zweijährigen Schlägen; erfteres hin und 
wieder allgemeiner auf dürrem Boden, gewöhnlich aber und vor: 
zugsweife dafelbft nur bei ven Stöden der abgetriebenen Lasreivdel 
und Oberhölzer, da dieſe die größeren Hiebsflächen befigen. Das 
Beveden fpäter in zweijährigen Schlägen erfüllt jeinen Zweck un- 
ter allen Umftänven eben fo gut, als wie vie Wiefenverjüngung 
und es treiben Stof und Lohden Wurzeln in vie Erdfüllung. 
Diejes und das Einferben der Wurzeln dürfte die VBerjüngung des 
Niederwaldes durch Ableger entbehrlicdy machen. 


$. 167. 

Das Klima eines Standortes hat auf den Wiederauss 
fhlag des Holzes an fi feinen großen Einfluß, und auf 
jedem Standorte werden die zum Wiederausfchlage nöthigen 
Witterungsverbältniffe eintreten. Allein da zunächſt der äu— 
Berften (ſowohl füdlichen, als nördlichen) Vegetationsgrenzen 
einer jeden Holzart, diefelbe allınählig in einen immer Fleinern 
Baum, und endlich in einen Straud) jih umzuwandeln pflegt, 
jo bleibt an ſolchen Stellen, wie 3. B. in hoben und rauhen 
Gebirgen, gewöhnlich nichts anderes übrig, als diejelbe auf 
Niederwald zu bebandeln. Diefes kann an Tegtern Orten 


Erſter Haupttheil. Holzzucht. 287 


(zunächſt der nördlichen Vegetationsgrenze) ſelbſt noch aus 
dem Grunde nöthig werden, weil hier für den Hochwaldbe— 
trieb die Samenjahre oft nur ſehr unvollſtändig und ſelten 


eintreten. 

a) Die Anſichten hierin weichen ab. Cotta's Beweismittel, daß die 

nördlichen Länder weniger Ausſchlagwald, als die ſüdlicheren, hät— 
ten, ift zu unhaltbar, va die Betriebsart bisher felten nach phyſi— 
fchen Brineivien, dagegen meiftens durch wirthichaftliche Bedürfniſſe 
beſtimmt worden ift 2c. 20. 
Die Jahreswitterung wirft immerhin nach DVerfchiedenheit des Bo— 
deng, der Holzart und der Hiebsart auf den zu erzielenden Stod- 
ausfchlag und deſſen Wuchs ein. Kühle, trübe Witterung, anhal- 
tende Regen find bei fünlichen Wänden, trocdnem Boden, hoben 
Stöcken nicht ungünftig; während fie bei feuchten Kagen, bei tie- 
rem Sieb der Stöfe um fo ungünftiger wirfen, je öfter dabei 
Sroftnächte ven Saft in Eis verwandeln; insbejondere gilt dieſes 
für Abhorne, Birfen, wogegen wiederum PBappeln, Weiden, Grien 
ziemlich gleichgültig ericheinen. Hieraus mag ferner der Einfluß 
ver Lage im höheren, rauhen Gebirge, im Gegenfaß der warmen, 
feuchten Thalnieverungen, beurtheilt werden; während dort vie 
Stockausſchläge durd) Fröſte nicht leiden, wohl aber durch trübe, 
feuchte Witterung, wirfen hier vie Fröſte und vft ein fo unge- 
meiner Ueberſchuß von Feuchtigkeit, daß phofifalifch Fein Vorzug 
für die eine oder andere Localität kann begründet werden. 


h 


— 


$. 168. 

Unter unfern Paubholzarten befigen, auch bei 
den günftigiten Umftänden, nicht alle ein gleich ftarfes und 
dauerndes Neproduftionsvermögen (M. vergl. $. 26 bis 44 
der befondern Forftbotanif), und alfo auch nicht gleiche Taug— 
lichfeit zum Niederwalde. Am vorzüglichiten find zu dieſem 
Zwede unter den größern Bäumen: die Erlen, Eichen, 
Hainbuden, Aborne, Efhen, Ulmen, Linden, 
Pappeln und Weidenz weniger gut die Birfenz und 
am feltenften und blos auf befondern Standorten ($. 27), 
die Buche. Alle Heinern Baum- und Straudarten pflegen 
einen lebhaften und dauerden Wiederausfchlag zu liefern. 

Se mehr eine Holzart ſich neben dem Stodausichlag zur 
Wurzelbrut fähig zeigt, um fo geeigneter ift fie zum Aus— 
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ſchlagwald; aber gerade diefe leßtere Eigenthümlichfeit, ins— 
befondere der höhere oder niedere Grad derfelben, wird gro— 
Bentheils durch den Standort bedingt, fo zwar, daß nur 
manche Holzarten in Folge von diefem bierzu fähig werden, 
wie die Eiche, Buche, Hainbuche, Eſche, Ulme, Linde, weiße 
Erle, Pappel, Weide. Die Sträucher dagegen eignen fich 
insbefondere wegen diefer doppelten Eigenjchaft zu Diefem Be— 
triebe, insbefodere die Prunus, Cornus und NRofenarten. 


a) Alle Holzarten find nad) ihrem Abtriebe im jugendlichen Alter ge- 
neigter zur Wurzelbrut-Bildung als im höhern Alter. 


b) Reuchter tiefgründiger Boven liefert außer der Aspe gar Feine 
Wurzelbrut. Flachgründiger Felsboven, beſonders wenn verjelbe 
gut, mäßig feucht und troden, gibt zahlreiche Wurzelbrut von ven 
meiiten Holzarten. Gewöhnliche tiefgründige Mittel und jchlechte 
Böden erzeugen unerhebliche Wurzelbrut. 


$. 169. 

In Bezug auf die paffendfte Imtriebszeit, oder 
dasjenige Alter, in welchem die verſchiedenen Holzarten der 
febhafiejten und dauerndften Wiederausfchlag liefern, muß an 
fih, und nad Maßgabe der das Wachsthum begünftigenden 
Umftände, nothwendig eine große Verſchiedenheit ftatt finden. 
Man verlängert nämlich die Umtriebgzeit da, wo ed auf Ge— 
winnung der größten und beffern Holzmaffen und Güte ans 
fommt, fo weit als möglich, jedoch micht ohne Gefahr über 
40—45 Jahre; wo aber ein fiherer und Fräftiger Wieder- 
ausſchlag Zweck ift, wird der niedrigſte Umtrieb ſtets der ent— 
ſprechendſte ſeyn. Gewöhnlich überwiegen die erften Abfichten 
die legten, und man nimmt in diefer folgende Regeln an: 

Die höchſte Umtriebszeit von 40—45 Jahren er= 

fauben: die Buche, die Eiche, Ulme, Eiche, Ahorne, 
Hainbuche, Linde, Erle? befonders auf gutem Boden. 
Der 30jährige Umtrieb ift — zudem auf ſchlechterm 
Boden und Klima, noch zwedmäßig für diefelben Holz— 
arten, und für Birken (und Erlen?) der höchſte. 
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Der 20—25jährige Umtrieb ift für Fleinere Baum- 


arten und felbft für Birken der zwedmäßigfte. 


Den 10—15jährigen Umtrieb wendet man bei den 


fleinften Baum- und bei den Straucharten an. 


Geringere Umtriedgzeiten. von 3—5 bis 8 Jahren ge- 
währen felten wirtbichaftliche Vortheile. 


a) 


b) 


c) 


Nach $. 162 liegt es in der Natur der Sache, in fchlechtem Bo— 
den und rauhem Klima, — wenn phyfiiche Rückſichten vorwalten, 
— den Umtrieb abzufürzen,; wenn aber wirthichaftliche Bedürf— 
nifje den Ausjchlag geben, wegen des langjamern Wachsthums, den 
Umtrieb zu verlängern. 

Ein ganz niedriger Umtrieb von 3 bis 6 Jahren Fann fich nur bei 
fehr ſchnellwüchſigen Dolzarten und auf einem Boden bewähren, 
der durch jenes öftere Blosliegen der Schlagfläche wenig over gar 
nichts an Kraft verliert. Dergleichen Dertlichfeiten, Umtriebszeiten 
Cand Abfabgelegenheiten für Neiftg) ze. finden fich auf ven wal- 
digen Auen großer Ströme (Donau, Rhein 20.) und in ähnlichen 
Strom-Niederungen, welche jährlich mehrmals überfchwemmt und 
durh Schlamm-Abſätze gedüngt werden. 

Daß folche Holzarten, die nad) dem Abtriebe fchnell wieder aus— 
ſchlagen und auftreiben, bei furzen Umtriebszeiten dem Gewichte 
im grünen Zuftande nad (!) mehr Holzmaffe liefern, als bei 
längern, hat fich durch jorgfältige Verſuche beftätigt. Doch gilt 
dies nur für kurze Umtriebszeiten unter 7 bis 8 Jahren und für 
guten Boden, welcher durch eine fo ofte Blositellung nur wenig 
Humus verliert. Man vergleihe Hundeshagen Beiträge z. 
gef. Sorftwifl. I. Bv. 18 Heft. Seite 82. 


$. 170. 


Im Allgemeinen erfolgt der Wiederausfchlag nur dann 
entweder gar nicht, oder nur höchſt unvollfommen und als 
Seltenheit einmal, wenn der Abhieb im VBorfommer vorges 
nommen wird; weßhalb man diefe Zeitperiode nie wählt. Am 
gewöhnlichiten nimmt man dagegen die Fällung furz vor 


dem 


Ausbruche des Laubes, oder furz nad dem Abfall dei- 


jelben vor, und nennt erſteres den Saftbieb, letzteres den 
Herbft- oder Winterbieb. Welche der beiden letzteren je- 


doch 


die zweckmäßigere Jahreszeit fei, darüber find die Mei- 


nungen immer noch fehr getheilt, was fih auch gar nicht 
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anders annehmen läßt, da hierbei Holzart, Standort, 
Alter der Beſtände und Witterungsverhältniſſe we— 
ſentliche Abweichungen bewirken und alſo ſorgfältigere Ver— 
ſuche erſt hierüber entſcheiden müſſen. In den meiſten Fällen 
ſcheint übrigens der Safthieb der zweckmäßigſte, und iſt auch 


der gebräuchlichſte. 


* 


a) Alle Holzarten, die weniger zur Reproduktion geneigt und nicht 


b) 


ec) 


d) 


ſehr faftreich, aber doch zu ftarfer Verdunſtung geneigt find, fchei- 
nen nach dem Safthiebe mir befjerm Erfolge wieder auszufchlagen. 
Ein Gleiches gilt für trockene, fonnige Standorte, für ältere Be- 
ftände und ftarfe Bäume (beſonders Birken), wenn man leßtere 
durch Bedecken der Abhiebsfliche mit Erde und Raten nicht gegen 
zu ftarfe Austrocdinung zu jchügen vermag ‚(was im größern Forft- 
haushalte nicht wohl thunlich it). Weber den glücklichen Erfolg der 
legten Maßregel j. m. Perthuis, traite de lamenagement 
et de la restauration des bois et forets. 1803. ©. 36. Ferner 
Medicus, Forſthandbuch. 1802. ©. 284. Uslar, von, Forſtw. 
Bemerfungen. 

Alle faftreiche, fich leicht verbiutende und zum MWieverausfchlag 
ſehr geeignete Holzarten, befonders wenn fte 

auf einem frifchen, feuchten, den Spätfröften ſehr ausgelegten 
Standorte fich befinden, möchten umgefehrt den Herbſthieb am 
räthlichiten machen. 


e) Manche Holzarten endlich fcheinen in Bezug auf die Fällungszeit 


f) 


ziemlich gleichgültig. 

Die gemeine Buche liefert auf gutem, friſchem und tiefgrün- 
digem Boden, jo wie in fchattigen Standörtern, einen weniger fichern 
Stodausichlag, als unter umgefehrten Verhältniſſen; wenigitens 
ift dies beim Safthiebe ver Fall. Ob ver Herbſthieb und hohe 


-Stöde bei ihr unter ſolchen Umftänden beſſern Erfolg haben, iſt 


noch zu verfuchen. Die Verlegenheit, beim Herbfthiebe durch Schnee 
überrafcht und genöthigt zu werden, zuweilen das gefällte Holz 
über Minter der Witterung preis geben zu müſſen, hat bin und 
wieder dagegen eingenommen. 
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Der Abhieb des Holzes muß, um den Stod nicht zu zer 
fpfittern, mit fehr fcharfen und Teichten Jnftrumenten, denen 
die noch jungen, biegfamen Stangen hinlänglichen MWiderftand 
zu leiften vermögen, gefcheben. Man haut daher die Stangen 
in jungen Beftänden möglichft nahe bei der Erde ab, in 


r 
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ältern aber, wo durch Wiederholung des Abtriebs ſich unter— 
halb der Stangen dicke; alte Stümpfe gebildet haben, muß 
der Abhieb einize Zoll über dieſen geſchehen. 


a) Dünnere Stangen laſſen ſich am beſten mit ver ſogenannten Wald— 
hippe in ſchiefer Richtung nach unten, von einer Seite abhauen; 
zu dickern Stangen find eigene, leichte und ſcharfſchneidige Aerte 
und geübte Holzhauer nothwenvig, die ven Abhieb von zwei Seiten 
ber glatt zu führen verjtehen. 

b) Die glatte, ſcharfe Hiebsweiſe hat neuerer Zeit Angriffe erlitten, 
verleitet Durch ven geringen Werth, welchen man folcher an jenen 
Orten beilegte, wo die Pflanzen aus der Pfanne gehauen, jorg- 
108 behandelt, dennoch reichlichen Ausſchlag gaben; allein gla:re 
Stöcke erhalten fi) am längiten frifch und zum Meberwalmen von 
Seiten des. Bates her fähiger, zudem wenn fie eine Erdbedeckung 
erhalten jollen. Auch zeigt ſich das Ueberwalmen beffer, vollitän- 
diger bei den mit der scharfen Axt geführten glarten Hiebsflächen, als 
bei jenen durch Sägefchnitt gewonnenen. Webrigens mag immer 
die Säge ihre Anwendung finden, bejonders bei hohen Stöcden und 
ungeichieften Holzhauern. 


c) Je nayrungsreicher, feuchter der Boden, je höher müffen die Stöcke 
werden; je trockener, um fo tiefer; doch richtet ſich dieſes mehr und 
weniger nach der Individualität ver Solzarten. Sie lafien ſich in 
diefer Beziehung in folgende Abtheilungen bringen: 

©) Der Ausſchlag erfolgt fowohl am Wurzelftode, 
als auch höher hinauf aus den Seiten: 


4 bei ven &ichen) ° } | S Br 
und zwar in den Furchen ver aufgerifjenen 


Almen 
Linden Ninde, jo daß dieſe bei einer größten Dide 
Eſchen den Wiederausſchlag nicht hindert. 


Erle (gemeine), Hainbuche, Weiden und 
die gemeine Buche, welche auch auf dem Abhiebe, zwiſchen 
Baſt und Splint, austreibt; außerdem aber an dem jüngern 
Holze lieber, als am alten. 
5) Blvs am Wurzeiftod Schlagen aus: 
Die Aspe, Ahorne (gewöhnlich) und Birfe. 
„»RBlos oder meift Wurzellohven treiben; 
Die Aspe und viele Sträuche. 
6) Stod- und Murzelbrut zugleid: 
Die Buche, weiße Eller, Bogelbeere (zuweilen) die Aspe. 
d) Je weriger Holzart, Boden und dergleichen, Ausficht auf Fräftigen 
Mieverausichag aeben, je wichtiger wird eine forgfältige Fälluna. 
Encyclopädie I. Ate Aufl. 16 
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An jenen Orten und bei Holzarten, welche dem Saftftiefen ſehr 
ausgelegt find, wo überhaupt der Stydausfchlag unficher und un— 
gewiß, Fann man durch Aushieb der ftärkiten Stangen und Erhalten 
der fchwächeren das Leben des Mutterſtockes, jo wie deſſen Stock— 
ausſchlag fichern, wie diefes bereits in Kurheſſen, Würtemberg und 
Franfreih an manchen Orten üblidy it, die Ausdehnung dieſer 
Maßregel, jo wie jene der Erhaltung einiger Lohden bis zum Stod- 
ausſchlag möchte gerade nicht allein unbedingt zu empfehlen feyn. 

e) Alle Wurzelauslänfer bewurzeln ſich nach unten befonvders Anfangs 
doch nur jchwach, fo lange, als fie nicht aus dem Zufammenhange 
nit dem übrigen getrennt jind. Grit nach diefer Trennung und 
einer höheren Erdbedeckung zunächſt um den neuen Stamm, bilden 
ſich auch nach anderen Seiten fräftige neue Wurzeln. Daß man 
die Wurzelausläufer nad) dem eriten Jahre nicht unter einander 
trennt, alfo die Hauptwurzeln auf beiven Seiten uud zunächſt dem 
entftandenen Ausläufer durchhaut und die Ausfchlagitelle mit Erde bes 
haufelt, vermindert offenbar die Erfolge jener günftigen Erfcheis 
nungen und Gigenfchaften der Holzarten auf flachgründigem Boden. 


$. 172. 


Bei Anlegung und Führung der Niederwaldfchläge 
berüdjichtigt man, neben einer bequemen Abfahrt, hauptſäch— 
lich Schug gegen die Falten, austrodnenden Dit- und Nord— 
oftwinde, welche zugleich den leichten Samen über die Schlag 
fläche führen. 


8103, 

Hinfihtlih der Schlagftellung findet die Abweichung 
ftatt; daß man entweder alles vorfindlide Gehölz ohne Un— 
terfchied bei der Wurzel abtreibt; oder aber eine gewiffe An- 
zahl Schöner, gefunder und ftufiger Stangen, Die man Las— 
reidel nennt, bis zum nächften Umtriebe überbäft und dann 
abermals durch neue erfegt. Im firengften Sinne verdient 
nur erfterer Gebraud den Namen reiner Niederwald, ob- 
fchon der andere vor diefem Borzüge beftst. 

a) In Entfernungen von 15—20 Schritten eine ſolche Stange über: 

zuhalten, fo daß alfo etwa auf 2000—3000 Duadrat Fuße eine 


derſelben zu ftehen Fommt, ift offenbar zu wenig, und man würde 
an fonnigen, trodenen Stellen, zum wefentlichen Schuß des Bodens 
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gegen austrocknende Winde, ohne Nachtheil mehr als das Doppelte 
ftehen lafjen dürfen. 


b) Sm Gegenfat der Lagreivel, nennt man ven Stodausfchlag nun 
auh Unterholz. 
©) Ueber die Durchforftungen im Niederwald beim Bortrage. 


$. 174. 

Bei hinlänglichem Schuse des erfolgenden Wiederaus— 
ſchlages gegen zu frühe Beweidung mit Vieh und fonftige 
Sorftfrevel, fo wie auf gutem Boden, kann cin Niederwald 
bei obiger Behandlung jih mehrere Jahrhunderte in gutem 
Stande erhaiten. Endlich müſſen jedoch bei reinem Nieder- 
wald und bei niedrigen Umtriebszeiten, die die Lasreidel nicht 
zur Samenbildung gelangen laſſen (welche bei der Eiche, 
Buche u. a. m. obnebin hier nicht zu erwarten ift), bin und 
wieder Stöde den Wiederausichlag verfagen, alfo abfterben 
und Lücken verurfachen. Diefes ift um jo mehr da der Fall, 
wo unmittelbar nach dem Abtrieb der Schläge noch ftarfe 
Austrodnung mit auf den Boden wirft, fo daß deßhalb die 
edferen Holzarten endlid durch allerlei Straucharten ver- 
drängt werden, oder eine fünftliche Ausbefferung mit edleren 
Holzarten nothwendig wird. Dieje gefchieht fur durch Saat, 
Pflanzung oder Ableger. 


Defondere Regeln für verſchiedene Niederwaldbeſtände. 
$. 175. 

Die befondern Regeln für die Behandlung der ver- 
Ihiedenen einzelnen Holzarten im Niederwaldbetriebe weichen 
nur in wenigen Stüden von obigen allgemeinen Grundfägen 
ab. Zudem erhalten fid) die Beftände beim Niederwaldbetrieb 
felten einige Zeit hindurd) rein, fo daß, außer der Buche und 
Erle, nur felten die Birfe und Eidye für fih allein erfchei- 
nen, und ichon letztere, ſammt allen übrigen Holzarten, am 
öfterften gemifcht vorkommen, und dann aud am freudigften 

16. 
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wachfen. Daher wird es binreihen, hauptfählid für bie 
vier oben genannten, gewöhnlich vorherrſchenden Holzarten, 
nad) denen ſich auch der Betrieb der untergemifchten richten 
muß, noch einige-befondere Regeln aufzuftellen. 


Buchen-Ausſchlagwald. 


§. 176. 

Viele Vorurtheile herrſchen in Betreff des Buchen-Aus— 
ſchlagwaldes; insbeſondere hat das Verſagen des Ausſchlages 
gegen dieſe Betriebsweiſe eingenommen, während man doch 
allein dem ungeeigneten Boden und der irrigen Hiebsart der 
Stöcke den ungünſtigen Erfolg zuzuſchreiben hatte. 

Die Haubarkeitszeit des Buchenniederwaldes fällt nach Ver— 
ſchiedenheit des Standortes zwiſchen das 20—35—40fte Jahr. 
Hohe Umtriebszeit empfiehlt ſich nicht wegen der geringeren 
Mutterſtöckezahl, dem Ausgehen derſelben und den weniger 
zahlreichen Ausſchlägen; zu niedere Umtriebszeit, abgeſehen 
vom geringern Holzertrage, ſchadet dürch das öftere Blos— 
liegen der Bodenkraft. | 

Die Schläge müffen gegen austrodnenden Windzug und 
Spätfröfte möglichſt durch geſchickte Schlagführung gefhügt 
werben. 

Der Hieb der Stöde erfolgt bei magerm, trodenem Boden 
möglichft tief zur Reizung des Wurzellohdentriebs; bei nah— 
vunggreichem, friſchem Boden möglichft hoch, bis 3 Fuß und 
glatt; die hoben Knörze erleichtern das Hauen und geben 
nicht ganz verloren, da die im 2ten Jahre nad) dem Hieb den 
Ausfhlag verfagenden, Stöcke gerodet werden. Defters als 
bei jeder Holzart gefchieht es, daß die Mutterſtöcke erjt im 
zweiten Frühjahre nad) dem Hiebe ausfchlagen. In Betreff 
der Hiebszeit vergleiche $- 170. } 

Ohnerachtet der Selbftitändigfeit der Buchen, gehen doch 
felbft bei forgjamer Behandlung insbejondere auf gutem Boden 
nod mande Stöde aus, und bier ſiedlen fich leicht weiche 
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Hölzer an; daher hat es Vortheile, die Buche auf Kalk, mit 
Ahorne, Eſchen, Ulmen, Hainbuchen zu miſchen; aber das 
weiche Holz nur auf der Miſchung anſteigen zu laſſen; 
auf Sandſtein dagegen empfehlen ſich zur Miſchung Eichen, 
Birken, Hainbuchen. Die ausgehenden Stöcke erſetzt man 
durch Abſenker, Wurzelreizung, Pflanzung, ſeltener Saat. 

a) Zur Vertilgung der fchädlichen Aspen, Sahlweiden, Linden hat man 
viele und fchnellwirfenne Mittel. Dahin gehören Aushieb derjelben 
zwei Jahre vor dem Einjchlag, Roden der Stöde, Einfihneiden und 
Einftugen ꝛc. ꝛc. 

b) Man hüte ſich, einen alten, ſchon mehrmalen mit Hohen Stöcken 
abgetriebenen Ausſchlagwald zu Erzielung eines beſſeren Erfolges 
tiefer als bisher abzuhauen; der Erfolg iſt, der alten, rauhen 
Borfe wegen, dann im günftigen Ball fo, wie der Ausfchlag an 
mit dem Stode ‚gleichaltem Holze ; daher auch jene praftiiche Regel, 
unmer im neuen Dolze zu hauen, jtrenge Folge verdient. 

ce) Schält man tief am Wurzelitod 1 bis '% Zull breite, 4—6 Zoll 
lange Streifen der alten Rinde 1 oder 2 Jahre vor dem Hiebe bis 
zum Holze ab, jo erfolgen fpäter daſelbſt reichliche Ausfchläge, alfo 
hier ein Mittel, von den hohen Stümpfen abzufommen, fo wie man 
durch Erdbedeckung die Selbftitändigfeit ver neuen Lohden begün— 
ftigen und fomit die Dauer des Niederwaldes durch diefe Verjün— 
gung unendlich verlängern Ffann. Demnach Mittel, die man in 
jedem Falle anwenden follte. 


Eichen = Ausfchlagwalo. 

$. 177. | 
. Die Umtriebszeit iſt für-diefe Holzart ziemlich gleichgül— 
tig, da ſie fehr leicht und lebhaft vom Stod ausfchlägt; 
wegen Brandbolz gezogen, mag fie im 30—40fährigen Alter 
gehauen werden; wegen Findengewinn zu Gerbereien tritt 
der Hieb ſchon im 10—15—20ften Jahre ein, Doch kann 
immer noch auf gutem Boden Glanzlohe bis in das 30—40fte 

Jahr Hin gewonnen werden. 
Wo die Eiche der Lohe wegen gebaut wird, muß ihre 
Hiebszeit ins Frühjahr fallen; und zwar pflegt die Rinde mit 
oder kurz nach dem Ausbruch der Blätter zu reißen. Wir 
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haben bier einen natürlihen Hiebstermin. In rauhen Ge— 


birgsgegenden Töst fi die Eichenrinde fpät vom Stamme; 


der Winter tritt jo früb ein, daß die jungen, zarten, einjäh— 
rigen Stodausfchläge unverholzt vom Winterfroft getroffen, 
zurüdgejchredt, und hierdurch auf ihre ganze fernere Lebens— 
entwickelung ungünftig eingemwirft wird; deßhalb müffen dort 
im erften Frühjahre, ſobald die Rinde reift, legtere zwar vom 
Stamme gelöst, die Stange aber auf dem Etode ftehen blei- 
ben, bis ins nachite Frühjahr, worauf in der frübeften Zeit 
März, April) durd Abhieb der ſchwächlichen Lohden und 
der Stange ein neuer, zahlreicherer, fräftiger Ausſchlag er- 
zielt wird, der nun verholzt und den die Fröſte nicht mehr 
beſchädigen. 

Die Stöcke müſſen auf trockenem Boden tief — aus der 
Pfanne — gehauen werden; auf friſchem Boden bedarf es 
einiger glatter Stockhöhe, doch nicht in jenem Maaße, wie bei 
der Buche ; auch erhalten ſich die Eichenſtöcke ſehr lange, ſelbſt 


bei hoher Entkräftung des Bodens; immer aber bat es Vor— 


theile, auf friſchem Boden Buchen, Hainbuchen, Aspen und 
Sahlweiden, auf trockenem dagegen Birken und Aspen unter— 
zumiſchen. Die Ausbeſſerungen erfolgen leicht durch Saat, 
Pflanzung und Wurzelbrutreizung. 


a) In England pflegt man die Lohſchläge in 8° Entfernung mit et- 
was anderem Holze anzupflanzen (eben fo in den Niederlanden); 
nach) 15—20 Jahren wird der Ort zuerit auf die Wurzel gejeßt, 
und treibt alsdann jeder Stud durchſchnittlich ſchon 3 Lohden; aber 
beim 2ten und Iten Abtrieb im 2öften und 30ſten Jahre erfolgt 
nun 2—4mal fo viel Maſſe an Holz und Rinde, als beim ersten 
einleitenden Diebe. 


bh) Diefe Behandlung ver Schälwaldungen in rauhen Gebirusforiten, 
wo der Stockausſchlag nur drei Monate Bepetationszeit befigt, ift 
mit dem beiten Erfolg an der Eifel angewendet worden, vergl. 
Eichhoff, Forſt- und Jagpzeitung, Jahrgang 1829, Nr. 65 
Schon früher gab Zanthier (vergl. Abhandlungen über das 
theoretische und praktische Sorftweren mit Anmerfungen von Hennert, 
Berlin 1799) Nachricht einer ähnlichen Behandlung der Lohſchläge in 
den Niederlanden. Ob es aber demmach nicht beſſer jei, vie Lohden 


— 
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ſogleich im Frühjähre zu füllen und alle Lohe ſorgſam zu benugen, 
dann abzuwarten, ob die Stockausſchläge, welche in reichlicher Menge 
erfolgen, unbeſchädiget durch den Winter gelangen, und folche nur 
im Falle der Froſt-Beſchädigung im nächiten Frühjahr abzufchnei- 
den und die Stöde zu pußen, möchte kaum einem Zweifel unter: 
worfen feyn. 


c) Wie lange auf magerm Sandjteinboden die Gichen anszudauern ver- 
mögen, jelbft bei der Höchiten Entkräftung, zeigt auf’s deutlichſte 
das Orber - Neifig, im Untermainfreife des Königreichs Baiern. 


Birken -Ausfchlagmwald. | 


$. 178. 

Die Meinungen über den Birfenniederwald haben fih in 
der neueften Zeit berichtiget; da auf dem befferen Boden faum 
eine bis höchſtens zwei Umtriebgzeiten hindurch ein auch nur 
einigermaßen günftiger Ertrag, und zwar nur fo fange ers 
folgt, bis der Humusvorrath erfchöpft ift, demnach diefelbe 
Erjheinung, wie beim Hochwalde eintritt, fo zeugt diefes für 
die Unhaftbarfeit der reinen Birfen-Niederwaldungen. 


Die Umtriebszeit gewöhnlich 20—30 Jahre, Die Hiebszeit 
im Herbite; am beiten in der Mifchung mit Buchen, Hain- 
buchen, Aspen, Sahlweiden auf gutem Boden; mit Eichen 
und Aspen auf trodenem Boden. Eine folhe Verdichtung 
des Beftandes ift, abgefehen von der Boden beffernden Wir- 
fung, auch dajelbft um fo nöthiger, wo in Folge des Ges 
brauches zu Reifſtangen ze. ein fchlanfes gerade3 Auftreiben 
der Birke nausſchläge Erforderniß. 

a) Bekanntlich Schlagen die Birfen fehr tief aus, num will man gefuns 
den haben, daß die Birfen blos deßhalb ven Aysichlag verfagten, weil 
an der Ausichlagsitelle — befonders bei gepflanzten Stämmchen — 
die Laſt der bedeckenden Erde zu groß, weßhalb vie Wurzelſtöcke 
ringe von Erde entblößt werden müſſen. (Sauer) in Pohl's 
Archiv. September 1832, Diejes Aufhacken und Lockern der Erde 
um den alten Wurzelftocd hat ven entjchieven günftigen Erfolg, wie 
jeder fi) in ven Hackwaldungen überzeugen fann, wo die Wur— 
zeln in der Nähe ver Mutterſtöcke in Folge der Bearbeitung dicht 
mit Ausſchlag bedeckt find. 
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b) Wo das Auflockern des Bodens um den Wurzelſtock bei der Birke 
unterbleiben muß, ſolche aber auf friſchem und ſchattigem Standorte 
beſonders naſſem, rafigem Boden ſich befindet, iſt das Erhalten von 

‚ einer Lohde auf dem Stocke von dem beiten Erfolge, zur Erwerbung 
des Ausſchlages ımd Crhaltung des Mutterſtockes. 


Erlen- Ausfchlagwalo. 


———— 


Gewöhnlich kommen die Niederwaldbeſtände der Erle bei 
ſtarker Verſumpfung des Bodens vor, wo ſie die einzige Holz— 
art bilden, deren Anzucht noch möglich; während bei diefer 
Betriebsweife die Verſumpfung immer mehr fteigt, müſſen 
ſie dennoch erhalten werden. 


Die Umtriebszeit ift bier 20— 25, wohl auch 40—45 Jahre, 
ja an manchen Orten lägt man fie ſagar auf 50 Jahre ans 
jteigen, insbefonsere wo auf die Zucht von ftarfem Prügel- 
und Scheitbolz gejeben wird. 


Die Hiebgzeit füllt in den Winter, Da nur bei Froſt der 
Wald zugänglich; die Stöde müſſen möglichit body und glatt 
abgebauen werden, wobei die Höhe des Warferftandes bei Ueber— 
ſchwemmungen den Mapftab fir die Stockhöhe abgibt, denn hö— 
her als die austretenden Wäffer reichen, muß der Stock gefällt 
werden, will man nicht der Gefahr fich ausfegen, die Mutterz 
jtöife zu verlieren. Eine Verbeſſerung des Lichter werdenden 
Beltandes it nur durch Aufwürfe mit darauf gefegten Pflänz— 
lingen, feltener Durd Sagaten möglich. 


a) Da es ohne ſehr wichtige wirthſchaftliche Beweggründe (mit Aus: 
nahme der Erle) wohl nicht zweckmäßig ſeyn möchte, dem Nieder— 
waldbetriebe (beſonders dem reinen) vor dem Mittelwalde ven 
Vorzug einzuräumen, ſo wird das Nöthige über die beſondere 
Behandlung jener Holzarten um fo mehr bei letzterer Betriebsart 
mit-angeführt werden fönnen. Men vergleiche in diefer Hinftcht 
Hundeshagen Beiträge zur geſ. Forſtwiſſenſchaft, I. Banp, 
iftes u. 2tes Bert. 
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Dritter Abſchnitt. 
Von dem Mittelwaldbetriebe. 


Br HE RR. 
$. 180. 


Der Mittelwaldbetrieb unterfcheidet fi) von dem 
Niederwalde blos dadurd, daß man, tbeils zum technifchen 
Behuf, theils um den ausgehenden Stodausfchlag durch na— 
türliche Befamung zu erjegen, und zum Schuge des Bodens 
zwiſchen dem Unterholze vertheilt, zugleih Baumholz oder 
jogenanntes Oberholz von verfihiedener Stärke erzieht. Es 
it feinem Zweifel mehr unterworfen, daß bierbei nicht aßein 
der Wiederausſchag der Stöde in dem mäßigen Sıhatten 
des Oberholzes leichter, als beim veinen Niederwaldbetriebe, 
erfolgt, fondern daß Jelbft der Verluſt an Zuwachs, den das 
Unterholz durch jtarfe Beſchirmung erleidet, mehr als über: 
wiegend durch den Zuwachs de3 Dberholzes erfegt wird. 


a) Durch die Vertyeilung des Dbers und Unterholzes im Mittelwalde 
ift man im Stande, einer möglichit großen Menge von Holzpflan- 
zen hinreichenden Lichtgenuß für ihr Wachsthum zu ver- 
ichaffen, und zwar, weil legteres allein vollfommener bei mäßigen 
Lichtgraden, als bei ven höchiten, erfolgt. 

b) Die, höchjten Grade oder die Intenfttät des unmittelbar einwirfen- 

den Sonnenlichtes (3. B. an Südfeiten der Berge), find mehr der 

Samenbildung günftig; dagegen unterftüßt das mittelbar und mä— 

Big wirkende Licht G. B. an den Weſt- und Norpfeiten der Berge) 

länger hin ein lebhaftes Wachstyum, und nur ftarfe Grade der 

Beſchattung (eigentlithes Dunkel) verhindern alle Vegetation höher 

organifirter Pflanzen. 

Das Oberholz äußert einen dreifachen Einfluß auf jeven Stand- 

ort: nämlich ven der unmittelbaren Ueberſchirmung, den der 

Beſchattung umd des Schuges geyen austrodnenden Wind— 

zug. Die den Nieverfall von Negen und Thau befchränfende 

Ueberſchirmung it dem Unterholze ſtets nachtheilig, umd wird 

e3 um ſo mehr, je größer und dichter Krone und Baumfchlag des 

Dberholzes, und je trodener der Boden find; wogegen die vum 

Obergolze ausgehende, abwechjelnde, mäßige Beihattung des 

Unterholzes die übermäßige Verdünſtung deſſelben verhindert, und 


c 


— 
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durch den Schutz des Oberholzes gegen austrocknenden Luft— 
zug dem Boden ſtets hinreichende Feuchtigkeit erhalten wird. Die 
günſtige Wirkung beider letztern Einflüſſe hebt in den meiſten Fäl— 
len den Nachtheil des erſtern bei weitem auf, oder der Forſtmann 
hat wenigſtens ſolchen ganz in ſeiner Gewalt. 


$. 131. 


Bei einer richtigen Behandlung des Mittelwaldes kom— 
men außer den ſchon vorhergegangenen, für die Erzielung des 
Stodausfhlages aufgeführten, Regeln bier noch befonders 1) 

‚die Auswahl, 2) die Menge und 3) die Bertheilung 
des Dberbolzes, fo wie 4) die Schlagführung um 5) 
die Ausbefferungen der Mittelwaldungen in Betradt. 


Allgemeine Grundfäge für den Mittelwaldbetrieb. 


$. 182. 

Die Auswahl des Dberbolzes gefchieht mit mögliche 
fter Nüdjicht auf Stangen und Stämme, welche fchlanf und 
doch ftämmig (ftufig), ferner vollfommen gefund und von fro— 
hem Wadhsthum, und auch wo möglich aus dem Samen, 
und nicht vom Stodausfchlag, entftanden find, zulest aber 
auch Feine Neigung verrathen, ſich ftarf in die Aeſte verbrei= 
ten zu wollen. Um nun Baumholz von bedeutender Stärfe 
erziehen, und davon bei jedem Umtriebe das ältefte ausbauen 
zu fönnen, muß das Oberholz nicht blos mehrere Umtriebe 
hindurch übergehalten werden, fondern auch in mehreren, um 
eine Umtriebszeit verfchiedenen, Alters oder Klaſſenabſtu— 
fungen vorhanden feyn. Die Anzahl diefer Oberhofzklaffen ift 
von der Etärfe des Baumbolzes, was man zu erziehen beab— 
fihtigt, und von der längern oder fürzern Umtriebszeit, ab- 
bängig. Man nennt gewöhntich dag Dberholz, was älter als 
eine Umtriebgzeit ift: Lasreidel; dasjenige, was über zwei 
Umtriebszeiten alt ift: Oberjtänderz und fo fort, die immer 
um eine Umtriebszeit älteren Rlajfen: angehende Bäume, 


Sn 
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fpäter Hauptbäume und zulegt alte Bäume. Dennoch 
ift die Benennung des Oberholzes nach feinen Klaffen 
mehr allgemein anwendbar und verſtändlich. 


a) Je ftärferes Holz man erziehen will, und je geringer dabei vie 


b) 


ec 


— 


Umsviebszeit iſt, um ſo mehr Oberholzklaſſen find erforderlich; ſo 
daß davon jene, nur fünf Klaſſen bezeichnende, Namen nicht aus— 
reichen. Zur Erziehung ſchwächern Oberholzes reichen umgekehrt 
um fo weniger Oberholzklaſſen hin, je höher die Umtriebszeit iſt. 


Die Anzahl Stämme jeder Klaſſe von Oberholz fann nicht gleich 
jeyn, jondern muß von ven Altern gegen die jüngern Klaffen hin 
progreffiv zunehmen, ſo daß bei jever Hauung zugleich auch ein 


gewiſſer Theil derſelben weggehauen werden fann. Dies ijt aber 


auch noch um ſo mothwendiger, da ein Theil der Stänme ver 
jüngiten Oberholzklaſſen bis zu dem Zeitpunfte hin, wo er in vie 
älteſte Klaſſe tritt, Schadhaft, umgeworfen oder gejtohlen werden 
fönnte, and endlich wird dadurch auch bei ver Fällung eine richtige 
Bertheilung des Lichtes erleichtert. Es find daher verjchievene Ver— 
hältniffe zwifchen der Stammzahl in den Klaſſen, oder eigentliche 
Klaſſenordnungen denkbar; 3. B.: 


Zte (ültefte) Klaſſe 1 Stunm, vver auch 2, vder 3, over 4 
Ken a a de ae u 
Ite — — 3 — — — 4 — 5 — 6 
2te — — 4 — — — 5 — 6 — 7 
BEER N REDNER ANNIE NET NL INS 


Je mehr ftärferes Holz man zu erziehen beabfichtigt, in einem 
um ſo überwiegenderen Verhältniſſe müfjen die älteren Stamm— 
flajfen gegen die jüngeren jtehen. Bei jevem Imtriebe fommt 
immer die ältefte Klaſſe ganz und ſo viel Stammholz aus jeder 
andern zum Hiebe, als zur Herftellung des Verhältniffes der Klaſ— 
ſenordnung nöthig ift. 


Die angegebenen VBerhältnißzahlen ver Oberholzklaffen zu einander, 
find blos als belehrende Erklärungen’ zur Berfinnlichung des Wirth- 
Ihaftsganges aufgeftellt, und müfjen in der Praris nad) der Dert: 
lichfeit wejentlich verändert werden, indem fie eine größere Anzayl 
von alten und ftarfen Oberhölzern angeben, als jemals (da wo die 
Erzeugung der! größten Holzmaffe Hanptfache) übergehalten werven, 
ja ſie laffen füch nicht einmal mit ven geometrifchen Gefegen einer 
regulären Bertheilung alter Stammklaſſen durch einander vereinigen. 
Beiſpiele befierer Klaſſen-Ordnungen aus der Praris und nad) den 
Geſetzen einer geumetrifchen Wertbeilmig find: 
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te Cältefte) Klaffe 1 Stamm, 1 Stamın, 1 Stamm, 1 Stanım, 1 Stamm. 


Ate — a RI RB 

Stern a 

2te‘. — — — — 30 — 4 — 4 — 

ie — — 2 — — 60 — — 
$. 183. 


Hinfihtlih ver zwedmäßigften Menge Oberholzes 
bat die Erfahrung erwiefen, daß der Holzertrag eines Mittel: 
waldes um fo reihlicher ausfalle, je mehr Oberholz, ohne 
befondern phyſiſchen Nachtbeil des Unterwuchfes, darin übers 
gehalten werden kann; daß diefer Nachtheil aber mehr von 
der Dichtheit des Dverholzfchirmes, als von dem Maaße der 
Beihattung abhängig fei. Als Regeln und allgemeiner 
Maakitab läßt fich in diefer Hinficht annehmen : 

a) Die Dichtheit des Echirmes fann dem Alter des Ober: 
bolzes proportional gefolgt werden, und fomit wird die nach— 
tbeilige Wirfung einer gleich großen Schirmfläche mit ftei- 
gendem Alter fih vermehren, und noch weiterhin gefteigert, 
durch geringe Schaftböben und fchlechten Boden. Unter dies 
jen legten Umftänden leidet das Unterholz am meiften und 
darf nur eine geringe Umtriebszeit erhalten, wogegen es auf 
gutem frifchem Boden mit langfchäftigem, jungem Oberholze 
die höchſten Umtriebszeiten erlaubt. Immerhin wird es 
rathſam, die Umtriebszeit des Unterholzes gegen den reinen 
Niederwaldbetrieb zu verlürzen, um die Ausſchlagsfäbigkeit 
beim Unterholze zu fteigern. 

b) Vielfache wiederholte Erfahrungen bejtätigen, daß bis 
etwa zum 50 — 70, höchſtens SOjährigen Alter des Dber- 
holzes, diefes letztere auf feiner Schirmfläche ſchon die größte 
Holzmaffe liefert, daß alfo durch älteres Holz nichts an 
Maffe gewonnen, fondern vielmehr am jährlichen, durch— 
ſchnittlichen Zuwadfe, fo wie auch am Unterholzertrage, 
in jo fern verloren gebt, als das ſtärkere ältere Oberholz 
mehr dämpft, als jüngere Bäume. Wo daber technifche 
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Rüchkſichten es nicht dringend gebieten, ftarfes Holz Bedürfniß, 
der Berluft an Holzmaffe durch die höheren Werthe und 
Preife der ungewöhnlichen Sortimente erjeßt wird, da möchte 
das bezeichnete Alter für das Oberholz um jo weniger zu 
überfchreiten feyn, als befanntlich ſolches um die Hälfte der Zeit 
früher jene Stammdurchmeffer erreicht, als wie im Hochwalde, 
bleibt e8 auch an ganzer Länge und Schaftnadtheit zurüc, jo 
fommt es ja (bei den meiften Yandbau= u. Nutzholzſortimenten) 
weniger auf legtere an. Der Beweis des höheren Ertrages 
an Dberbolz im Alter von 50 — 80 Jahren fann aus jever 
Erfahrungstafel durch Divifion des Kubikgehaltes des Ober- 
holzes durch fein Alter und feine Schirmfläche geführt werben. 

c) Daß, je beffer der Boden, und je vorzüglider 
die Wahsthumsfraft der darauf befindlichen Holzar- 
ten ift, der Unterwuchs um fo weniger von der Beſchir— 
mung leidet, und aljo mit der geringiten Gefabr und Nach— 
theil für Diefen bie größte Menge, fo wie auch fehr ftarfes 
Oberholz übergehalten werden kann, wogegen auf 
ſchlechtem Boden und unter fonftigen, Das 
Ihnelle Wahsthbum bemmenden, Berhältnif- 
fen ftarfe Befchirmung zwar nadtheilig, allein eine mä— 
ige, gleichvertheilte | Befhattung ſehr günftig wirfend auf 
Erhaltung der - Bodenfeuchtigfeit und Verminderung der 
Blattauspünftungen ift, und alfo der Wiederausſchlag der 
Stöfe und fein Wahsthum dadurch fehr gefördert wer— 
den. Um diefes zu bewirfen, müffen bier zur Befchat« 
tung eine größere Anzahl ſchwächerer, wenig in bie 
Kronen verbreiteter, Oberholzſtämme übergebalten werden, 
und 

d) daß daber unter erftern Umftänden und bei hohem 
Umtriebe (30—40 Jahr) die Beihirmung vom ſämmt— 
fihen Oberholz furz vor der Haubarfeit, zwei Drittbeile 
bis höchfteng drei Biertheile der Bodenfläche betragen fann, 
(und nur in befonderen Fällen höchſt ausnahmsweiſe aus eins 
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zelnen 150 = bis 160jährigen Stämmen beftehen- darf), obne 
daß das Wachsthum und die Wiederausfchlagfäbigfeit des 
Unterholzes gefährdet werden; auf [hlehtem Boden 
und niedrigem Umtriebe dagegen die Befchirmung 
zu derfelben Zeit nicht wohl ein Biertbeil oder Drit- 
theil, auf etwas befferem Boden aus einem Drittbeil 
oder die Hälfte der Bodenfläche überfteigen, und bios 
aus Baumklaſſen von geringem Alter beftehen follte. 

e) Man hat ftets den Befchirmungsgrad vor und nad der 
Schlagfällung genau zu unterfcheiden. Er weicht um fo 
mebr ab, je höher der Umtrieb ift und je mehr blog jün— 
gere Oberholzklaſſen übergehalten werden. 


$. 184. 


ft nad) den, im vorbergebenden $. mitgetheilten Rück⸗ 
ſichten der zweckmäßigſte Beſchirmungsgrad für einen Mittels 
waldbeſtand feſtgeſetzt, ſo läßt ſich weiterhin auch die Klaſſen— 
abtheilung oder Vertheilung des Oberholzes fol— 
gendermaßen anordnen: 

Erſtens iſt auszumitteln, wie viele Jahre erforderlich 
ſind, bis eine gewiſſe Holzart auf verſchiedenem Boden und 
bei dem freien Stande des Oberholzes im Mittelwalde 
eine, unſern Abſichten entſprechende Stärke erreiche; und 
zwar wird dieſe Zeit ſtets viel kürzer ſeyn, als ſonſt bei ge- 
ſchloſſenem Stande. Dieſer Zeitraum durch die Um— 
triebszeit dividirt, gibt als Quotient die nöthige Anzahl 
von Oberholzklaſſen ſtets um eins mehr an, als 
man deren zu einer Zeit nöthig bat. 

Zweitens Man berechnet nun nad) dem Kronendurch— 
meffer den Flächenraum, den ein Stamm jeder Klaffe zu über: 
fchirmen vermag, und drüdt diefen in Duadratfußen aus. 

a) Diefer Flächenraum (Schirmfläche) fteht unter allen Umjtänden 


mit den Stammdurchmeſſer des Oberholzes in ziemlich feften Ver— 
hältniſſen, jo daß man nad) legferm ven erſten zu bejtimmen im 
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Stande ift. Verſchiedenheit der Holzarten und Stammhöhen, fo wie 
des Standortes, haben nur wenigen Ginfluß, verändern alfv in 
jenem Berhältniffe weniger, als das verfhiedene Alter 
des Oberholzes. In legterer Beziehung nämlich ergibt fi), daß 
der Durdymefier der Baumfronen im jüngern Alter in Vergleich 
gegen den Stemmdurchmefjer ftets viel mehr betrage, als in höhes 
rem Alter. Die fohärfern pofitiven Zahlen für diefe Verhältniffe 
finden fih in Hundeshagen Beiträge z. Forftw. I. Br. 
18 Heft. Seite 72 und TI. Bds. 38 Heft. 


Drittens, bat man nad) dem Vorhergehenden zu bes 
ſtimmen, wie viel die Beſchirmung einer einzelnen Klaſſen— 
ordnung ($ 182 b) zufammen beträgt, z. B.: 

a) Ffurz vor der Fällung: 
I Stamm ält. Klaffe, a 706 D.F. Schirmfl. beträgt — 706 O.F- 


2 Stämme dte — 4419 — — — = — 
3 — 3te — 4314 — — — =M — 
4 — 2te — 4154 — — — *616 — 
5 — Je qGüngſte) RI. (find noch nicht vorh. — ... — 


Schirmfläche in Sm. 3102 — 
b) kurz nach der Fällung: 


1 Stamm älteſter Klaſſe (iſt nicht mehr ee — —— 
tte — 4a419 — — 419 O.F. 
86⸗ — 4314 — — — 628 — 
3 .— Re — 4154 — — — 492 — 
As Lane — à 388 — — - 112 — 


Schirmfläche in Sm. 1661 — 


Viertens. Wenn nun feſtgeſetzt iſt, der wievielſte Theil 
einer Schlagfläche, oder etwa eines Morgens, vor und nad) 
der Fällung befhirmt feyn foll CH. 183), fo dividirt ınan 
dieje Teßtere Anzahl Duadratfuße durch die eine oder die ans 
dere der zufest (unter drei) gefundenen Summen, und erhält 
jo Ausfunft, wie vielmal man die (unter drei) angegebene 
Klaffenordnung wiederholen darf, bis der beabfihtigte Be— 
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fhirmungsgrad erfolgt. 3. B. alfo, es fei beftimmt, daß 
pr. Morgen (a 38400 Q. F.) furz vor der Haubarfeit %/, der 
Fläche oder 25600 D.F. befchattet feyn follen, fo ift, nad 


Weglaffung eines hier unbedeutenden Bruches, 9 


d. 5. man kann die vorbemerfte Slaffenordnung fieben- 
mal wiederholen, alfo pr. Morgen überhalten: 
7 Stämme äliefter Klaſſe, weldhe 4942 O.F. beſchirmen, 





7, 


14 — 4te — — 5866 — — — 
21 — 3te — — 6594 — —— 
28 — 2te — — 44317 Ar 


Sm. 21714 Q.F. 


Eine jolche Abweichung in der vorausbeftinnmten, und nachher be- 
wirkten Befchirmung, wie fie bier zufällig ftatt findet, läßt fich nicht 
wohl bei furzer Rechnung vermeiden, weil Feine Theilbarfeit eines 
Stammes nad) Bruchtheilen möglich ift. Hätte man bier aber, obi- 
gen Bruches wegen, die Klaffenvordnung, ftatt fiebenfach, 
etwa achtfac) angenommen, fo würde die Beichirmung um fo viel 
zu groß geworben feyn, als fie jest zu Klein ift. 


Fünftens. Der Gang der Wirtbichaft, oder die Ueber— 
fiht über die Befchaffenbeit eines folchen Mittelwaldbeftandes 
furz vor der Fällung, und kurz nach derfelben, ergibt ich 
nun aus nebenftebender Tabelle A. 


Obſchon Hundeshagen feit dem Jahre 1820, wo er dieſe nachfol— 
gende Tabelle entwarf, zu fchärferen Zahlenbeftimmungen für den Er- 
trag der Mittelwaldungen Gelegenheit, und dieſe in feinen Beitrü - 
gen z. gef. Forſtwiſſ. ausführlich nachgewiefen hat, jo jchien es den— 
noch überflüfiig, das hier angewendete Ne hnungsbeifpiel 
gerade zu ändern, zudem als Feine Holzart genannt ift, und nur 
der Gang ver Wirthichaft zu verfinnlichen war. 
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A) 


Maldbau. 


Sewöhnli hält man eine beliebige Anzahl Lasreidel mehr 
über, als dem Berhältniß der Klaffenordnung nad) ftehen bleiben 
follten, aber ohne ihre unbedeutenre Mehrbefchirmung in Rechnung 
zu bringen, und zwer, weil diefe Stammflafje vorzugsweis noch 
mehreren Unfällen, als die andern, unterworfen iſt. Auch wählt 
man zur feiten Beitimmung des Befchirmungsgrades eines Schla— 
ges ftets die Stellung des Oberholzes unmittelbar nad) vem Siebe 
zum Maaßitab. 


Da die Bemeffung der Echirmflächen für den Praftifer unbes 
quem, fo entgeht man diefer Unbequemlichfeit dadurch, daß man 
die errahrungsmäßigen Anfäge für die Schirmflächen durch die 
Eubifmaffen des Oberholzes dividirt, und einen Quotienten erhält, 
mit welchem die Solzmafjen gleicher Klafjenordnungen multipliziert 
werden, um fogleidy ven Schirm in Quadratfußen auszudrüden. Im 
vorftehenden Beifpiele, Seite 235 ift diefer Quotient für dag Ober- 
holz kurz nach dem Hiebe In 13, furz vor der Haubarfeitszeit 
Bi — 10. Hält man die befieren Klaſſenordnungen und die 
$. 182 angegebenen Verhältniſſe ein, fo iſt die Regel folgende: 
Man nehme ven DOberhofzbeitand nach Eubiffußen auf, multiplizire 
diefen bei qutem Boden mit (8—10) 9, bei Mittelböden mit 
(16 — 24) 20, bei fchlechtem Boden mit (25— 35) 30, ſo erhält 
man die ganze Schivmpläche in Quadratfußen, vergleihe Hunde 6— 
hagen Beiträge Band 3, Heft 1. 


$. 185. 


Die Schlagführung im Mittehvalde gefchteht nad 
denfelben Regeln, wie im Niederwalde. Es iſt zweckmäßig, 
vor der Füllung wo möglich eine Augzeihnung von all dem— 
jenigen Oberholze vorzunehmen, welches unbedingt wegge- 
bauen, jo wie von demjenigen, was vorzugsweis zu Lasrei— 
deln neu übergebalten werden muß, und befonders zunächſt 
dem ftärfftien, wegzubauenden Oberholze eine mehr als hin- 
reichende Anzahl Lasreidel ftehen zu laffen. Erſt wenn alles 
Unterholz mit dem abkömmlichſten Theile des Oberholges ge— 
fällt ift, fchreitet man zu einer richtigen Stellung des Schla— 
ges, und zur Wegbauung des weiter abkömmlichen Oberholzes. 

a) Es bedarf wohl faum der Grinnerung, daß bei ſonſt gleichen Be— 


ſchirmungsgrade des Mittelwalvdes nicht blos eine Holzart vor der 
andern, fondern auch das ältere, flärfere Oberholz; vor dem jün- 


b 


— 


e) 


d 


— 


— 
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gern, bei weitem mehr dämpft. Dieſes Dämpfen wirkt auch eben 
ſo nachtheilig auf den Wiederausſchlag der Stöcke, ſo — daß deren 
viele oft blos dadurch verloren gehen, daß man bei dem Abtriebe 
des Schlages den, größten Theil zuweilen alles) ves abfömmlichen 
Oberholzes für einen ſpätern Nachhieb im nachfolgenden zweiten, 
oder auch dritten Jahre ſtehen — alfo zwiichen der Unter- und 
Dberholz = Fällung ein und mehrere Jahre verftreichen — läßt. 
Aus diefem Grunde iſt die Fallung des unbedingt abkömm— 
lichen altern Oberholzes fogleich im erjten Jahre mit dem Un: 
terholze für die Negel fehr zu einpfehlen. 

Nur höchft ausnahmsweiſe darf die Ausäftung des Dberholzes ge- 
fchehen, denn Ausäften beißt, ven guten Oberholzwuchs ftören. Man 
muß aus Samen, oder in Grmanglung der Samenlohden aus 
Wurzellohden erwachienes geſtrecktes Oberbolz überhalten. Allge- 
meine Angaben über ansgeäftetes Oberholz, nad) deſſen Schirm— 
fläche, ſind nicht möglid). 

Es ift ein arges Vorurtheil, mur unbedingt Laubholz als Oberholz 
im Mittelwalde zu dulden, und das Nadelholz wegen feines dichten 
Schirmdrudes zu verwerfen. Das Navelholz widerfteht in nur 
einigermaßen gefchüsten Lagen den Windſtrömen und erreicht in 
der Mengung bedeutende Stärke. Das Ungünitige feines Schirm— 
druckes hebt es durch die fleinere Schirmfläche. Dieje Ginführung 
des Nadelholzes im Mittelwald ift bereits an fehr vielen Orten mit 
dem günftigften Erfolge fchon längere Zeit üblich. 

Jederzeit muß man zu Unterholz jene Holzarten wählen, welche 
neben ftarfer NRepropuftionsfraft wenig empfindlicdy gegen den 
Schirmdruck des Ober holzes ſind. Die geeignetſte Holzart iſt nach 
dieſen Erforderniſſen die Hainbuche, weniger ſchon die Buche. Zu 
Oberholz unpaſſend ſind die Hainbuche und Linde. Am meiſten dazu 
verwendet werden Eichen, Buchen, Birken, Ulmen, Ahorn und Eſchen, 
am wenigſten Schirmoruck übt von allen Hölzern die Birke. 

Die fo einflußvolle, gute Vertheilung des Oberholzes fordert viele 
Uebung in mehreren dahin einfchlagenden Hüifsregeln. 


$. 186. 


Bei regelmäßiger Behandlung des Mittelwaldes, und be- 
jonders wenn die Schläge einige Jabre vor, und lange genug 
ned) der Fällung, gegen Viebweide und Streufammeln ger 
fhont werden, pflegen die Beftände Jahrhunderte durch ſich 
in gutem Stande zu erhalten. Allein wo diefes nicht gefchieht, 
und namentlich auch. auf unpaffendem Boden und bei gemiffen 


1%, 
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Holzarten die richtige Menge von Dberbolz überjchritten 
wird ꝛc., muß allmäblig das Unterbolz ausjterben, und nur 
ein ſchwacher Stodausfhlag (zudem meift von Strauch- und 
ſchlechtern Holzarten) übrig bleiben. Es it dann zu einer 
vollftändigen neuen Wicderherftellung des letztern nöthig, eine 
Fällung in der Art vorzunebmen, daß dabei alles vorhandene 
Oberholz, und vom Unterwuchfe auch zwifchendurd) fo viele 
Lasreidel fteben bleiben, damit eine ähnliche Stellung wie im 
Befamungsichlag erhalten werde. In einem folden Schlage 
läßt man die, dennoch erfolgenden, ſchwachen Triebe der Stöde 
und Korftunfräuter durch Viehtrieb oder fünftliche Mittel ver- 
tilgen, damit bis zu eintretender Befamung der Boden rein 
bleibe. Wenn auf diefe Behandlung endlich Aufſchlag erfolgt 
ift, fo muß demfelben auf gleiche Weife wie bei dem Hoch— 
waldbetriebe allmäblig Licht verschafft, und zulegt nicht mehr 
Oberholz übergehalten werden, als für eine zweckmäßige 

Stellung nothwendig iſt. 
a) Es iſt leicht zu erachten, daß auf eine ſolche Schlagſtellung weder 
eine allevwärts vollftändige noch gleichförmige Belamung erfolgen 


fann, und deßhalb ftellenweis immer noch Fünftlihe Kultur zu 
Hülfe genommen werden muß. 
b) Die schwachen Samenpflanzen, d. h. alle zum erſtenmal abgetrie- 
benen Hölzer im Mittelwalde liefern nur fchwachen Stockausſchlag, 
umd find daher ſorgſam zu fihonen, höchſtens einzuftugen, wenn 
der ſchwanke Zuftand derfelben es fordert. Beim Abhieb und 
ungeſchickten Holzhauern ift Die Säge anzuwenden. 
Sehr lejenswerth und beachtungswerth ift eine Abhandlung über 
den Mittelwalnbetrieb von König in Laurop's Jahrbüchern ver 
Forſt- und Jagdwifi. I. Jahrgang, 1823. 28 Heft. ©. 111. 


$. 187. 

Sind im Wefentlihften aud die allgemeinen Grundzüge 
fir den Mittelwald angedeutet, fo balten wir es doc Für 
zweckmäßig, etwas näher die Eigenthümlichfeit der Buchen— 
mittelwälder bier vorzuführen. Berfchieden muß die Behand- 
fung des Buchenmittelwaldes ausfallen: 1) auf gutem, fri- 
ſchem, nabrungsreichem, tiefgründigem Boden ; 2) auf gutem, 


c 


— 
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nabrungsreihem, jeihtem Boden; 3) auf mittelmäpigen, 
nabrungslofen, ſeichten Standörtern 

Im erjten Falle erbält das Unterholz eine Umtriebszeit 
von höchſtens 30 Jahren, weil der Stodausfchlag leicht — 
bei höherem Alter nody mehr — verjagt, der vortheilhaften 
Oberholzzucht wegen auch erfterer wenig in Betracht kommt. 
Der Schirm des Oberholzes mag bei den eriten Umtrieben furz 
vor der Fällung %, der Fläche betragen, in den folgenden 
zunehmen, beim pritten oder vierten Umtriebe aber muß das 
Dberholz mit den Aeften fo in einander greifen, daß ein Be— 
famungsjchlag geftellt, und eine totale Berjüngung aus Sa— 
men erfolgen fann. Obgleich bier das Oberholz zu den größ— 
ten Stammjtärfen 120 und 150jährigem Alter erziebbar, jo 
iit des größeren Holzertrages wegen es doch räthlich, das 
ältefte Holz nur 90 Jahre alt werden zu laſſen, wern micht 
techniſche Nüdjichten ein Anderes gebieten. 

Den Gang der Wirthſchaft bei 30jährigem Umtriebe des 
Unterbolzes verfinnlichet folgende Ueberſicht: 





| 
! 
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Im zweiten Falle, bei jenen flachgründigen kräftigen Bö— 
den erfolgt und wächst der Stockausſchlag gewöhnlich ſehr gut, 
dag Dberholz erlangt Dagegen feine bejondere Etammftärfe, 
weßhalb e8 auch nur aus 40 — HOfährigen, böchftens hie und 
da einmal aus 80jährigen Bäumen befteben foll, welche */ bis 
/, der Fläche kurz vor dem Hiebe befhirmen. Das Unterholz 
leidet bei foldem ſchwachen Dberbolze durchaus nicht, im 
Hegentheil wird fein Wuchs noch befördert, zumal als die 
Umtriebgzeit für daffelbe durchgängig auf 20 Fahre zu fegen ift. 
Im dritten Kalle, bei mageren feichten dabei trodenen 
Standörtern, wird vorzügfih auf Erhaltung der Boden— 
feuchte gefeben, dies kann nur dur dichte Ueberſchirmung 
des Bodens mittelſt des Unterbolzes geſchehen, deßhalb ift 
der 30jähre Umtrieb wohl der höhere, auch die dichte Ueber= ' 
ſchattung für die Folge durch Cinmifhung von Hainbuchen 
Eichen (Ahornen, Ulmen an geeigneten Stellen) und weichem 
Gehölze allein möglich und bis zur Hälfte ratbſam, da eine 
jtärfere Mifhung der Bodenfraft Gefahr bringt. Bei vor- 
jtenenden Verhältniſſen läßt ih dann etwas vom Oberholze 
erwarten, deſſen Ecdhirmfläche auf Mittelböden — auf 
ſchlechten Böden nur Y, — '/ betragen darf, wo bei erſteren 

das Oberbolz höchſtens aus zwei Stammflaffen, bei letzteren 
aber nur aus einer Dberpolsflaffe beitebt. 


Ueber die Gigenthümlichfeiten des Eichen, fo wie jene des Bir- 
ken- und Erlen » Mittelwalves nad) Vorftehendem, beim Bortrage. 


Monograpbien über den Mittehwaldbetrieb. 
Pfeil (W.), Behandlung und Schägung des Mittelmalvdes. Zül- 
lichau 1826. 


Kraufe (6. ©. %.), Anleitung zur Behandlung des Mittel- 
malvdes. Erfurt 1829. 


Letzteres ift nicht gut zu empfehlen. 
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Vierter Abſchnitt 
Don dem Kopfholzbetriche. 


Borbegriffe 


$. 188. 


Bei dem Kopfholzbetriebe wird eben jo durch perio— 
difches Abhauen der Aeſte ein Wiederausfchlag oben am 
Stamme erzeugt, wie bei dem Niederwalde unmittelbar über 
der Wurzel. Man wendet ihn hauptſächlich auf Viehweiden 
an, wo feine Hege ftatt finden fann und der Stodausfchlag 
abgefrejjen werden würde. Bei Auswahl der zu diefem Bis 
triebe tauglichſten Holzarten fommt es hauptfählih darauf 
an: 

I) welde dag Köpfen am beiten verträgt; 

2) welche befondere Vorzüge binfihtlih der Holznutzung 

beſitzt; — 

3) welche vom günſtigſten Einfluß auf Weide und Vieh— 

Fütterung iſt. 
a) Das Kopfholz fordert durchaus einen guten (nahrungsreichen, fri— 
fchen) Boden, oder doch Unterwuchs zum Schuße der Feuchtigkeit. 
An den hiezu geeigneten Stellen ift dieſe Betriebsweile, wegen ver 
großen Unterftügung, die fie der Landwirthfchaft an Gras, Futter 
⸗ und Streulaub, Weide ꝛc. liefern kann, doch wohl durch keine an— 
dere zu erſetzen; auch von rein forſtlicher Seite betrachtet, liefert 
fie ſehr hohe Materialabwürfe, 
db) Da das Kopfholz auf jedem frifhen und guten Standorte bedeu— 
tende Materialerträge liefert, indem für die große Saftmafje und 
Triebfraft des Stammes nebft feiner zahlreichen Ausjchläge Licht, 
Märme und Raum vorhanden, da ferner diefer Ausſchlag Weniger 
von der Jahreswitterung abhängt und jicher erfolgt, ſo fragt es 
ſich, ob nicht ducch Kopfholz Oberbäume im Nieverwald von ei: 
nem furzen Umtriebe eine Art von Mittelwaidbetrieb Fönnte her? 
gejtellt werden, defjen Ertrag bei weitem die bis jest befannten 
Materialabwürfe ver Maſſe noch überträfe ? Cingeleitete Verſuche 
der Art verfprechen bis jest den günftigften Erfolg, ja haben ihn 
bereits geliefert. Klein a. a. Orte. 2r Band. 
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ec) Dieſer Betrieb empſiehlt ſich noch beſonders da, wo viel ſchwaches 
Holz zu Blechtarbeiten, Faſchinen geſucht wird. 


$. 189. 


Zu denjenigen Holzarten, welche bei dieyer Behandlung 
den Fräftigiten und lange dauerndften Wiederausichlag liefern, 
gehören die Erlen, Eichen, Hainbuden, Ulmen, 
Finden, Buchen, Eſchen, Aborne, Wappeln, 
Weiden, jafelbitdie Birfen jollen fich noch gut dazu eignen 
(Eottaa.a. D., ©. 159). 

a) Sn Frankreich wird die Kiefer auf Kopfholz oder vielmehr Schneivel- 
wald benußt, wie uns Wächter über die Reproduftiongfraft der Ge- 
wächfe, Hannover 1840 (nad) ven Berichten von Decandolle in den 
Memoires d’agriculture Tom XV. und Bertrand de Daue in 
den Annales de la Societe d’horticulture de Paris TomXV.), 
meldet, vdajelbit werden die im jechsfügigen Verband gepflanzten 
Stämme mit 10—12 Jahren vorfichtig bis auf die Hälfte vver bis 
auf den erjten over zweiten Sat. ver Aeſte ſo abgeitußt, daß man 
einige Seitenzweige ftehen läßt, damit diefe eine neue Krone bilven. 
Die DOveration erneuert fich in einem Umtriebe von 3I—5 Jahren. 
Die Bäume werden frumm, jchief, erlangen ein fremdartiges Aus- 
jehen, erhalten fich aber, und dieſe Anpflanzungen, Pignotelles, 
liefern ein Ertrag vor 20 Franes pr. Heftare. 


$. 190. 

Am nugbarjten in Bezug auf das Holz, iſt im Allge— 
meinen wobl die Eiche, befonders wo ihre Ninde zu Lose 
benugt wird; ihr folgt, wo befondere ürtliche Bedürfniffe nicht 
einfließen: die Hainbuche, Bude, Aborne, Erle, 
Eiche, Ulme, Vappel, Weide» 


$. 191. 

Auf das Wachsthum des Grafes, und alfo auf die 
Beſchaffenheit der Weide, wirfen bei hinlänglich freiem Stande 
der Bäume am wentgjten nachtheilig: die Hainbuche, die 
Ulmen, die Aborne, die Bude, tie Erle, die Eſche; 
etwas mehr ſchaden Durch ihr abfallendes, bitteres und zuſam— 
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menziehendes Laub: die Eichen, Birken, Pappeln und 
Weiden, ſo daß unter ihnen leicht Moos zwiſchen dem we— 
nigen ſchmackhaften Graſe entſteht. Dagegen können die Blät— 
ter der Ulme, Erle, Linde, Hainbuche, Buche und 
Ahornz aud wohl die der Eiche, Eiche, Pappel umd 
Weide, vom Auguft an bis zum Abſterben gefammelt, ale 
Biehfutter verwendet werden. 

a) Der Schirm ver Bäume fehadet nur perpendifulär abwärts, der 
Kaubabfall der dem Graswuchs nicht günftigen Holzarten noch 
weiter; dagegen it wohl auch jenev Schuß, welchen die Weiden 
und Grasplätze durch das Kopfholz erhalten, befonders für freie 
Stellen, in Anfchlag zu bringen. Je höyer das Kopfholz, um ſo 
weniger jchavdet es dem Graswuchje, allein um ſo mehr erfordert 
es einen guten Boden und verthenert die Dauerlöhne. 

b) Die gewonnenen Blätter dürfen weder naß noch rappeldürr abge— 
fahren — alfv bei Thau — müjjen aber luftig, gegen Schimmel, 
aufbewahrt werden; ze jünger ſie find, um ſo reichhaltiger ift ihr 
Ntahrungsitoff. 


Bejondere Regeln. 
5.1992, 

Die Kopfholzitämme werden, wenige Fälle ausgenommen, 

fünftlih, und zwar in bejtimmter Ordnung und Entfernung 
gepflanzt. Lestere hängt davon ab, ob mehr der Holzertrag 
oder die Weidenugung Zweck ift, und ob ein bober oder nie— 
driger Umtrieb gewählt wird. Nie darf die Pflanzung aber 
jo Dicht geſchehen, dag die Kronen fid berühren, ſondern 
ſtets müſſen mehrere Fuße Raum dazwischen bleiben. 

a) Die Kopfholzſtämme werden als Pflänzlinge in Baumſchulen er— 
zogen, mit 1--2“ Stärfe gepflanzt, und bei 10--15° Höhe abge— 
worfen. In Grmangelung von Brlänzlingen in Baumjchulen nimmt 
man Pflänzlinge aus den Diekichten. 


b) Am gewöhnlichiten beträgt die Entfernung der Stämme 12 bis 24 
Fuß, je nachdem mehr auf Weide oder Grasnutzung gejehen wird. 


$. 193. 
Die Umtriebszeit beträgt gewöhnlich zwiſchen 3 und 
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30 Jahren, doch it der 5 bis 15jährige Umtrieb nicht blos 
der gewöhnlichite, fondern auch hinſichtlich des Wiederaus- 
Ihlags der zweckmäßigſte. 

a) Geringe Umtriebgzeiten von 3 bis 5 Jahren find nur da gebräuch- 
lich, wo man das Köpfen des Laube wegen, aljv zur Fütterung, 
vornimmt; zu hoher Umtrieb it nicht gut, er verurſacht Faulfleden 
und verfagt leichter den Ausjchlag. 


⁊ 


$. 194. 

Die Fällung felbit gefchieht, wo man wegen der Bes 
nugung des Futterlaubes nicht gehindert ift, in den bei dem 
Niederwald angeführten Jahreszeiten, Nach der verfchtedenen 
Weife, wie der Hieb geführet, untericheiden wir 

a) Kopfholz, wo in einer Höhe von 6—-10—15 Fuß über 

dem Boden der Herztrieb nebſt allen Aeſten abgefchlagen 
wird; auch bier bat man, je nachdem alle Aefte auf ein⸗ 
mal oder nur jährlich die ſtärkſten ausgezogen werden, 
1) das reine Kopfholz, 2) den Kopffehmelhieb. 


b) Schneidelwald, wo mit der Verſchonung des Herztriebes 
nur die Seitenäſte abgehauen werden, und zwar gleich— 
zeitig, oder mit Auswahl jährlich die ſtärkeren, daher 
1) reiner Schneidelwald, 2) Schneidelfehmelhieb. 


Bei letzterer Behandlung erfolgt der Ausſchlag in einer 
zahlreichen Menge von Zweigen am ganzen Umfange des 
Stammes bis zur Spitze, und gibt dem Baume in der Bes 
laubung ein Fegelförmiges Anfehen. Um das zuweilen beim 
Köpfen eintretende Erftifen der Stämme im Safte zu 
verhindern, wird bei der Fällung, die mittelft Leitern unter 
gleicher Vorfiht wie bei dem Niederwald gejheben muß, 
einer der Nefte, unter dem Namen Zugaſt, ein Jahr lang 
noch am Stamme gelaffen. 

a) Wo Weide und Laubfütterung Hauptzweck find, verdient das Schneis 


deln vor dem Köpfen den Vorzug, die Hainbuche wegen Feuerkraft 
des Holzes, die Eiche wegen ver Lohe. 
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b) Das Köpfen vertragen wenige Holzarten fo gut und ſo Lange, 
wie das Schneideln; Weiden, Hainbuchen, Buchen fordern, Eichen 
vertragen fehr gut das Köpfen. Gichen, Ulmen, Grien, Eſchen 
fagt das Schneiseln mehr zu. 


c) Eben fo viele Meinungsverjchievenbeiten, wie über vie beite Fäl— 
lungszeit des Niederwalves, finden über die Zweckmäßigkeit der 
Zug-Aefte ftatt, und laſſen fich nach gleichen Prinzipien berichtigen. 


d) Der Hieb muß möglichit glatt, zur Vermeidung von Faulflecken 
“und zum Behuf des leichten Ueberwwalmens, geführt werden ; dabei jieht 
man auf eine gehörige Zahl von neuen Stiften, an welchen der 
Ausichlag erfolgen kann; gegen das Ausreißen ver Aeſte beim Hiebe 
fichert man ſich am beiten durch einen Sägejchnitt von 1--2" Tiefe 
am untern Theil der Hiebiielle. 


ec) Wie hoch das Kopfholz abgebauen wird, hängt von Boden (bei 
gutem Boden höher, bei ſchlechtem niederer), Holzart und Bedürf— 
niß ab; es gehört zu den Vorurtheilen, daß die Gewinnung ge- 
funder Nutzſtücke hier und beim Schneivelwald unmöglich werde. 


f) Wo Weide eine Hauptnebennugung, ift die jährliche Reinigung ver 
Fläche von Laub, Genifte, Aufbruch verfelben ꝛc. nicht zu verſäu— 
men, worüber das Weitere beim Bortrage. 


$. 19. 


Die abweichende Behandlungsweife des Kopfholzes und 
Echneidelwaldes, bei welcher man periodisch oder jährlich 
die ftärkiten Aeſte heraushaut, alfo eine plänternde Fällung 
vornimmt, hat ſtets den günftigften Erfolg gehabt. 


a) Weber dieſe Methode, welche mit befondern Abweichungen im Alt- 
Bergifchen und am Niederrhein zunächſt dem Siebengebirge ge- 
bräuchlich ift, vergleiche man Hartig’s Forſt- und Jagdardıiv 
After Jahrgang, Ites Heft, Seite 18 u. 21, fo wie auh Klein, 
Forſthandbuch a. a. Drte, S. 183—190. 


b) In der neuejten Zeit ift diefer Gegenſtand gründlicher aufgenommen, 
vergleihe Hundeshagen, die Waldweide und Waldſtreu, Tü— 
bingen 1830, auch in ven forstlichen Zeitfchriften,, mit Angabe von 
Grträgen, behandelt worden ;, weshalb wir auf dieje hin verweilen, und 
nur eine ältere Monographie vorführen. 


Finger (W.) praftiihe Abhandlung vom Köpfen der Bäume. 
Cafſel 1794, neue Auflage Nürnberg 1805. 8. 
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Fünfter Abichnitt. 
Don dem Fehmelbetriebe. 


$. 196. 


Der Fehmelbetrieb (Schleich- oder Plänterbe- 
trieb) Si entweder ein ganz regellofer, indem obne 
einige Drdnung bald an diefer, bald an jener Stelle, die dem 
zufälligen Zwede gerade entfprechenden Stämme einzeln aus 
ver Beſtandsmaſſe herausgenugt werden; oder aber ein g e= 
ordneter, wenn blos in den baubaren Beftandesflächen zu— 
ſammenhängend gewirtbichaftet, bierbei aber immer eine 
größere Fläche auf einmal im Berfüngungshiebe er— 
halten wird, als es beim fogenannten ſchlagweiſen Hoch— 
waldbetriebe der Fall it. Wenn dei legtern alfo zwifchen 
dem Anbiebe und Abtriebe einer Fleinern Schlagfläde ge- 
wöhnlich nur 4 bis 10 Jahre verfliegen, und das neuerzeugte 
junge Holz höchſtens um fo viel oder auch gar nicht im Alter 
abweicht, jo Dauert diefer Berfüngungsabtrieb im Fehmelwalde, 
der größern Schlagflächen wegen, wohl 30 bie 40 Jahre, 
und eben fo viel beträgt dann auch wohl die Altersverjchie- 
denheit des horſtweis entitandenen jungen Beftandes in feinen 
einzelnen Theilen. So unzweckmäßig diefer Betrieb theilweis 
nun auch befunden und verfchiedentlih getadelt worden tft, 
jo beſteht er doch wirklich noch immer in vielen Pändern und 
unter einzelnen Dertlichfeiten nnd Berbältniffen, die feine 
gänzliche Abftellung wohl nie zulaffen. Es fommt alfo bier 
darauf an, feine zweckmäßigſte Behandlungsweiie nach zus 
verläſſigen Erfahrungen darzuftellen. 

a) Gigentlicd) müßte eg Fimmelbetrieb heifen, vom altdeutſchen 

Morte „Fimmeln vder Einzeln - Heransziehen “, wie 3. B. beim 


Hanfbau den männlichen oder Fimmelhanf, zwilchen ven weiblichen 
Samen-Pflanzen heraus. 


b) Das Fehmeln ift offenbar die älteſte Behandlungsweiſe der Wälder 
und zu einer Zeit und an Orten entitanden Coder auch noch ge= 
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bräuchlich) wo entweder nur das ſtärkſte Holz beſondern Werth 
beſaß und einzeln herausgehauen wurde (noch immer das Schiff— 
bauholz in den Wäldern Nordamerika's 2c. ꝛc.) oder wo man fein 
Holzbevürfniß überhaupt, ganz planlos befvievigte, wo man das 
Mittel dazu fand und ebenfo auch gegenwärtig nod) verfährt. 
Eine folche Behandlung des Waldes verdient den Namen eines 
grundſätzlichen Betriebes nicht; fte hat nur hiftorifches Interefie 
und über fie ſoll auch hier nicht gelehrt werden, fondern über den 
gevrdnetern Fchmelbetrieb, wıe die Zeit ihn aus jener 
regellofen Walvbehandlung bat hervorgehen lafen und welchem 
endlich wohl der geregelte ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb gefolgt iſt. 
Diefer legtere Hebergang aber läßt fich in vielen Gegenden Deutſch— 
lands, ſogar aus ganz neuen Zeiträumen, factiſch nachweiſen. 


ec) Obſchon die wiſſenſchaftlichen Landwirthe der neueren Zeit über das 
reine Dreifelderfyjtem längit das Urtheil ver Unzweck— 
mäßigfeit ausgejprochen und das Kind mit dem Bade ausgefchüttet 
hatten, blieb diefe Betriebsweile dennoch ziemlich allgemein durch 
Europa hin im Gebrauch und fand deßhalb auch unausgejegt in den 
landwirthfchaftlichen Lehrbüchern ihre Stelle. Sie wurde auch im- 
mer für gewiſſe Dertlichfeiten und Verhältniſſe noch in Schuß ge— 
nommen und ihre unbevdingte Nothwendigfeit für gewiſſe, ziemlid) 
- zahlreiche, Fälle nenerdings jogar (durch v. Thünen) unwider— 
legbar dargethan. In demjelben Falle fönnte man fich vielleicht 
hinfichtlich "des Fehmelbetriebs befinden. Hat man denjelben gar 
nid)t, vder nur unvollſtändig, zu beobachten und zu prüfen Gele- 
legenheit gehabt, jo kommt Einem gar fein Urtheil darüber zu; wenn 
aber eine Betriebsweiſe gegen Vorurtheil und irrige Anficht im 
Schuß genommen und ſo vargejtellt wird, wie fie wirklich ift, fo 
läßt jich hieraus noch Feineswegs eine Vorliebe für den Gegen- 
ftand auf Seiten desjenigen folgern, der diefe Berichtigung über- 
nimmt. 


LT 


‚Der Anbieb des Fehmelwaldes fanı und muß mit den— 
jelben Nüdfichten auf den einbrechenden Sturm ꝛc. ıc. ge— 
heben und dem Schlage diefelbe Richtung, wie bei andern 
Hohmaldungen, gegeben werden, Es wird alsdann immer 
ein, das laufende Bedürfniß auf 30 bis 40 Jahre bin dedender, 
zufammenbängender Theil des älteften Beftandes zu einer 
Zeit fo angehauen, daß man vornweg einmal, von einem 
Ende zum andern fortichreitend, die ftärfften oder nußbarften 
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Stammflaffen einzeln herausnimmt. Diefe Mafregel wird 
erleichtert, durd) das ungleiche Alter der unter «einander 
ftebenden, in der- Höhe ziemlich gleichen und zuſammen— 
liegenden Stämme. Da über diefem fortfchreitenden Aus— 
fehmeln mehrere Jahre verließen, ebe man zur Anfangsitelle 
wieder zurädfommt, jo haben ſich hier die jüngern Stamm- 
klaſſen in dem lichtern Etande unterdeffen merflich, verftärft, 
und in dem Maßſtabe oder der Reihenfolge, wie dieſes geſche— 
ben ift, trifft nun auch fie nach und nach der Dieb, bis nad 
dem Ablaufe jenes langen Zeitraums endlich. alles baubare 
Holz; auf gleihe Weife zum Abtriebe gelangt, wenn nicht ein 
fehr fleiner Theil deffelben bin und wieder zwifchen dem un— 
terdeß hoch aufgetriebenen jungen Holze fteben bleibt. 

a) Dieſelbe Darſtellung des geordneten Fehmelbetriebs findet ſich ſchon 


in der erſten Auflage dieſer Encyelopädie, obwohl nicht ganz an 
der paſſenden Stelle, nämlich erſt auf Seite 581. 


b) Haubare Beſtände, die aus dem Fehmelbetriebe urſprünglich ent— 
ſtanden, alſo in einem freiern oder nicht ſehr geſpannten Stande 
aufgewachſen ſind, beſitzen — ebenſo wie aus regelmäßigen An— 
pflanzungen entſtandene — bekanntlich eine weit feſtere Bewurze— 
lung, folglich einen Anhalt im Boden, welcher bei jenen langdau— 
ernden Lichtſtänden der Schläge viel weniger, oder gar nichts 
vom Windbruche befürchten läßt. Schutzwaldungen (Waldmäntel) 
gegen Windſtürme, Lawinen, Felsbrüche ꝛc. ꝛc. beweiſen dieſes 
factiſch. Nur haubare Beſtände, die von Jugend auf ſehr geſchloſ— 
ſen aufgewachſen und wenig geſchützt ſind, würden — beſonders 
auf gewiſſen Standörtern — hierbei vieler Gefahr. ausgefegt und 
diefer nicht anders zu begegnen jeyn, ala durch vorhergehende mög- 
Lichft frühe und flarfe Durchforſtungen. 


$. 198. 


Bei jener Schlagführung wird fi, bei dem erften Durchs 
bieb des haubaren Beftandes, gerade fo vieles Licht in die 
Stellung dringen laffen, als für das Zurüdhalten eines zu 
ftarfen Unfräuter-VBorwuchfes und für die Begünftigung der 
Anfamung des Beſtandes aus den Samenbäumen nöthig 
ift. Dieſer legtere erfolgt aber bei eintretendem Samen- 
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jahr über die ganze Schlagfläche und erhält ſich weiterhin 
aud in dem Berhältniffe oder ftellenweis gejund und froh— 
wüchſig, als weitere Auslichtungen nachfolgen. Wo aber 
aus Mangel an hinreichender Nachhülfe oder Auslichtungen 
der Anwuchs wieder vergeht, kann fi) Dderfelbe aus den, 
binnen jenem langen Zeitraum öfters nachfolgenden Samen- 
Abfällen wieder berftellen, und auf folhe Weife die ganze 
Schlagfläche mit jungem Holze von horftweis abweichendem 
Alter ich bevölfern. Nur iſt es bei diefer Hiebsweife uns 
möglih, einen allerwärts gleich dicht ftehenden und jo- 
gleich vollfommen gefchloffenen Nachwuchs zu erzielen; im 
Gegentheil kann legterer nad) beendigtem Abtriebe in Alter 
Höhe) und Schluß nur Ungleichförmigfeiten bejigen; allein 
dieſe vermindern ft) fehr bald, indem der früb zum Vor— 
fprung gelangte, ſich vorherrfhend gemachte , Theil des jun= 
gen Holzes in feinem unbefhränften Stande ſich fortwährend 
mehr und mehr über dem fpäter entftandenen Nachwuchſe mit 
den Aeſten ausbreitet, und legtern entweder ganz unterdrücdt 
und allmählig verdrängt, oder aber zum ſchlanken Auffchießen 
zwiſchen den offen bleibenden Lücken nöthigt. Auf ſolche 
Weife, und da der Längenwuchs im jüngern Alter am Teb- 
bafteften ift, gleicht der neue Beftand in Alter und Höhe fi 
immer mehr aus, und gelangt bei jeiner ftarfen Alftver- 
breitung früher zum Schluſſe, ald man es dem anfäng— 
lihen Stand der Sache nad glauben follte. Hierin Liegt 
denn der Grund, warum ältere Fehmelbeftände in diefen 
Beziehungen ihre urfprüngliche Entftehungsweife kaum mehr 
erfennen laſſen, und warum fie durchaus unvergleichbar 
ftärfer bewurzelt und mehr im Boden befeftigt find, als die 
unter denfelben Drtsverhältniffen InBee gedrängt aufges 
wachſenen Beftände. 


$ 199. 
Bei diefer Behandlung des Fehmelbetriebs fann ein viel— 
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fältiges lleberwipfeltiderden und Abfterben vom jüngſten Nach— 
wuchje unter dem Schirme der ältern prädominirenden nicht 
ausbleiben, befonders in den erften 20—25 Jahren nad dem 
Abtriebe des Testen Neftes vom baubaren Holze. Folglich 
laſſen diefe troden werdenden Beitandsmaffen fi auch perio— 
diſch ausforften und benugen, und wirklich foll von diefer 
Mapregel örtlich ſchon längere Zeit hindurch mehrfach Ge— 
brauch gemacht worden ſeyn. Weiterhin aber darf man wohl 
auf Feine erhebliche Durchforftungen mehr rechnen, indem eine 
Anzahl breitäftig aufgeibachfener älterer Stämme, end- 
ich in Schluß gelangt, geraume Zeit neben einander ſich 
frohwüchſig erhalten, und in’ der weitern Kronen - Aug: 
breitung ſich befhränfen Fönnen, ohne das der Zuwachs leidet 
und Ueberwipfelung ftattfindet. Dies beweifen ung nament- 
(id) alle weitläufig angelegte, ältere, ſpät zum Schluffe ge- 
langte Pflanz Anlagen. Endlich verflicht aber zwifchen dem 
Abtriebe und dem Wiedereintritte der nächſten Haubarkeit 
folder Fehmelwaldungen fein ſehr langer Zeitraum. Denn 
wenn der eritere erfolgt, iſt der älteſte Nachwuchs wohl 
fhon 30 und mehr Jahr alt, und dadurch, daß Dderfelbe 
überhaupt in einem freiern Stande fortwächst, verſtärkt er 
ſich aud) ebenfo, wie das Oberholz in Mittelwaldungen, 
Pflanz- Anlagen ꝛc. ꝛc, weit frühzeitiger und wird auch 
viel früber zu Samenbildungen fübig. m diefer fchnellern 
Aufeinanderfolge der Haubarfeit liegt aber ein erheblicher 
Gewinn für Heinere Waldbefiger und wahrſcheinlich die ört— 
lihe Borliebe für diefen Betrieb, da derfelbe außerdem 
zugleih vom Materialfapital befanntlid einen weit höhern 
Zinfenertvag abwirft, als der gewöhnlihe Hochwaldbetrieb, 
für deſſen geregelte Durchführung Waldungen von geringem 
Umfange zudem nicht geeignet find. £ 

a) Die wirthfchaftlichen Eigenthümlichkeiten diefes Betriebes finden fich 


ausführlicher an einer fpäter nachfolgenden Stelle dieſer Schrift 
aufgerührt. 
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$. 200. 

Der voraus dargestellte Erfolg des Fehmelbetriebes läßt 

fich auf mehreren hundert taufend Morgen Wald verfchiede- 

ner Länder, beſonders im fünlichen und füdweftlichen Theile 

von Deutjchland, nachweifen, wenigiteng, wenn und wo grobe 

Mißgriffe in der Ausführung demfelben nicht entgegen wirf- 

ten. Wie um jo mehr wird man fich aber eines vollftändigern 

Erfolgs verfichern können, wenn beim Abtriebe die gewöhn— 

lihen Cin den Forftfchug verwiefenen) Negeln einer möglichit 

fhonenden Fällung, Aufarbeitung u. Abfahrt, befonderg geböriger 

Schuß gegen zu frühe Beweidung, in Anwendung kommen? 

Legtere alfo müffen für diefen Betrieb durchaus bedingt 

werden und find in fleinen Waldungen auch am leichteiten 
durchzuführen. 

a) Hinſichtlich einzelner Anſichten über ven Fehmelbetrieb vergleiche 

man: 
W. A. Borchmeyer in Laurop und von Werefinds Beiträ- 
gen ic. ıc., Leipzig 1819. Seite 375 u. f. w. 
I Rogg, über die Tannen- Wälder MWürtembergs ꝛc. ꝛc. im 
Correſp. Blatt. d. Würt. Landw. Bereins, Ites Heft. 1826. 


Hundeshagen, Beiträge z. gef. Forſtw. IT. Band, Ites Heft 
Seite 112. 


. Sechster Abfchnitt. 
Don dem Hakmwaldbetriebe. 


$. 201. 


Der Hadwaldbetrieb befteht darin, daß man in Nie— 
derwaldungen, unmittelbar nad) ihrer Fällung, den Boden 
zwifchen den Stöden bearbeitet und zu einigen Getreide-Ern=- 
ten benutzt. Er ift alfo eine Verbindung der Holzzucht mit 
dem Getreideban. ; 


$. 202, 


Unter alfen Holzbeftänden find diejenigen dazu vorzuzieben, 
Enchelopädie. I. 4e Aufl. 18 
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wo die Eiche prädominirt, und mit Hainbuchen, Buchen, 
Birken, Erlen, Haſeln ꝛc. gemiſcht iſt. Der Boden ſoll aus 
Sand» (gemeiner und lehmiger) oder Lehm (ſandiger und 
gemeiner) Boden beſtehen, folglich loder, warm und ziem- 
lich tiefgründig, auch möglihft von Steinen frei ſeyn, und 
eine füdliche, fonnige Lage befigen, demnad Standorte, wie 
fie der Getreidebau fordert; nur wenige Gebirgsarten, wie 
der bunte Sandftein, Grauwacke, Grauwackeſchiefer, Thon 
ſchiefer eignen fi) zu diefer Betriebsweiſe, fhon unpaffender 
ift das Urgebirg, durchaus unanwendbar Trapp, Flötzkalk, 
Porpbyr. 
a) Die Eiche hat vor allen Holzarten ven Vorzug: 
a) weil fie unter jeven Umftänden freudig wieder ausichlägt ; 
b) ſie ein vorzügliches Brandmaterial und geſchätzte Lohe abgiebt; 
c) durch ihre leichte Nachzucht auf lichteren Stellen; 
d) durch ihre Neigung für fonnige Stellen, wie fie der Aderbau 
fordert ; , 
e) Liefert fie ven Maßſtab für ſolchen; denn fo weit die Eichen 
gedeihen, ijt Getreidebau möglich. 


b) Für den Getreidebau ijt des Eichenhumus wegen e3 wünjcheng- 
werth, daß die Beſtockung nicht rein aus Eichen beitehe. 


$. 203. 

Die Umtriebszeit der zu Hadwald beftimmten Nieder= 
waldungen verlängert man gewöhnlich nicht über 12 oder 16 
bis 20 Jahre, und zwar, damit ein fräftiger Wiederaus— 
ſchlag eintrete und der Fruchtbau öfterer wiederholt werden 
fann. 


$. 204. 

Die Fällung gefchieht im Frühjahr, und zwar da, wo 
die Lohe zur Nusung fommen fol, erft mit dem Ausbrechen 
des Laubes. Die zur Nindennugung nicht brauchbaren Holz- 
arten werden jo früh als wie möglich gehauen, wodurd an 
‚geit bei Aufarbeitung des Eichenfchälholzes gewonnen wird. 
Es werden dabei alle für den Niederwald ertheilte Regeln 
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beobachtet, auch in den oben bemerkten Entfernungen ſchöne, 
ſtufige Lasreidel, in ſehr mäßiger Anzahl, fo wie alle etwa 
vorkommenden Samenpflanzen unter 1'/, Zoll Dicke, überge— 
halten, damit die ſchwachen Stöde und Wurzeln der lestern 
nicht nit den Forftunfräutern verwechfeit und bei der Bear— 
beitung des Bodens beſchädigt werden, 
a) Stärferes Oberholz, als beim Niederwald gewöhnlich it, zeigt 
weder ein lebhaftes Wachsthun, noch würde es den Schaden aus- 


gleichen, den es dem Getreide durch Dänmpfen und ungleiche Reife 
zufügt. 


$. 205. 

Nachdem das abgetriebene Holz aufgearbeitet und weg- 
gebracht worden ift, wird alles vorbandene bürre, Fleine 
Kaffreifig und holzige Forſtunkraut auf mebrere Haufen zu- 
fammen getragen, und nun ver Forftunfräuteriberzug des 
Bodens, mittelft einer zweckmäßig geformten Hade (Hain- 
bade), wenige Zolle tief ftreifenweis oder in Plaggen ab- 
geihält (gehainet). Diefe Plaggen ſucht man durch Ein- 
frümmen auf die Seitenfante möglichſt aufzurichten und fie 
jo austrodnen zu laſſen; wenn letzteres aber gefcheben ift, 
verwendet man fte zur Bedeckung von Fleinen, bin und wie- 
der im Schlage errichteten, Reiſighäufchen fo, daß dadurch 
fleine, etwa 3—4 Fuß breite, und 2—3 Fuß hohe Meiler 
entitehen, welche zulegt von der Windfeite her angezündet, 
und die mit der Nafenfeite aufgelegten Plaggen dadurch lang— 
ſam zerftiört werden. Man nennt diefe Operation Schmoden 
und legt die Fleinen Meiler immer in einiger Entfernung 
von Mutterjtöcen an. Abweichend werden auch) die getrocneten 
Plaggen über die ganze Schlagfläde hin mit Reis, Genifte und 
Laub bedeckt, alles angezündet und das Feuer über die Fläche 
getrieben — Sengen. Nad) gehöriger Abwägung aller Vor— 
und Nachtheile der beiden Methoden, bleibt der Vorzug dem 
erſten Verfahren — dem Schmoden. 

18. 
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a) Sole Schläge vder fogenannte Brandhaine müflen während 
dem Brennen (etwa 2—3 Tage), der Feuersgefahr wegen, itets 
bewacht werden. 


$. 206. 


Diefe mit Erde und kleinen Kohlen vermengten Aſchen— 
baufen bleiben entweder bis Mitte Junius, oder auch bis in 
den Nachfommer liegen; und zwar, je nachdem zwei oder nur 
eine Getreide - Ernte borgenommen werden jol. Im eritern 
Falle werten fie in der Mitte Junius aus einander und über 
bie Schlagfläche Hin gefchaufelt, oder auch mit einem ſtarken 
Reden GGainkratze) aus einander gezogen. Nun erfolgt 
die Ausfaat des Heideforng (Polygonum fagopyrum) ent= 
weder durch ein oberflächliches Behaden des Bodens auf 
1—2 Zoll Tiefe, oder, wie wohl jeltener, duch Auffragen 
deffelben mittelft einer kaum 20 Pfund fehweren Schar — 
einem fehr einfachen, unter dem Namen des Haden be- 
fannten, altveutfchen Aderwerfzeuge — vor die man einen 
Ochſen fpannt. Nachdem. das Heideforn fhon im Auguft 
oder Anfangs September gereift und abgeerntet worden, 
bringt man eine Winterroggen - Ausfaat auf gleiche Weife 
unter, und nimmt diefe num aucd da ver, wo man fein 
Heideforn als VBorfruht anbauen fonnte, indem auf die— 
felbe Art, wie bei legterem, jest nach vorberigem Aus— 
werfen der Ajchenbaufen vie Saatfrüchte ausgeſäet und unter- 
gebracht werden. 


a) Wo Staudeforn gefäet wird, erfpart man die zweimalige Beitellung. 


$. 207. 


Das Getreide, durch welches, befonders im zweiten Som- 
mer, die Stockausſchläge hoch heraus und ungehindert durch— 
wachfen wird bei der Ernte mit der Sichel forgfältig 
zwifchen Teßteren berausgefchnitten und zur Seite gebracht ; 
zuweilen auch wohl auf einer paſſenden Stelle im Schlage 
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ſogleich ausgedroſchen; und der Schlag (ſogenannte Stop=-- 
pelhain) von nun an und bis er dem Maule des Viehes 
entwachſen iſt, ſtrenge gehegt. 

a) Das Ausſchneiden hat ſelten Gefahr, wegen des Abſtiches der grü— 
nen Farbe der Stockausſchläge gegen die gelbe Strohſtoppel. 

b) Wo die Stocklohden kräftig treiben, werden ſie mit Wieden loſe 
zuſammengebunden (nicht abgeſchlagen, gedolt), um ihren ſchädlichen 
Einfluß auf das Getreide zu hemmen, dieſe Wieden aber bei der 

Erute wieder gelöst. 

c) Bei ſehr dichtem Stande der Mutterſtöcke und Ausſchläge muß öf— 

ters der Getreivebau aufgegeben werden. 


$. 208. 

Bei der voraus angegebenen Behandlung haben fih an 
mehreren Drten auf gutem Boden die Hadwaldungen bereits 
über 300 Jahre lang, ohne ale Anwendung von Fünftlicher 
Holzkultur, in gutem Stande erhalten; allein auf ſchlechterm 
Boden, und wo man auf den Wiederwuhs des Holzes zu 
wenig ſchonende Rückſichten nahm, find die edlern Holzarten, 
3. B. Eichen, Buchen und aud die Birken, allmählig aus- 
geftorben, und durch Früppelige Eliern- und Haſſelbüſche, 
Defenpfriemen ꝛc. ꝛc. erfegt worden. Zur Ausbefferung die- 
fer mehr oder weniger verborbenen Hadwaldbeitände bietet 
aber der mäßig aufgeloderte, durch Verbrennen der 
Raſen vor Forftunfräutern gereinigte Boden, nad) 
der Ernte eine fehr ſchickliche Gelegenheit dar, welde für 
die Kultur zu benußen, Gegenftand des nädhjtfolgenden Ab- 
ſchnittes feyn wird. 

a) Hierher gehörige Literatur: 

Medicus, Forjihandbuch. 1802. Seite 294. Enthält aud) ſchon 
Beifpiele einer Art Baumfeldwirthichaft. 

Hartig’s Journal f. d. Forſt-, Jagd- und Fifchereimwefen. Jahrg. 
1806. S. 153. 

Defjelben, Forfardhiv IL, 1. ©. 79. 

Fiſcher in Laurop’s Annalen der Forft- und Jagw. 2tes u. Ztes 
Heft. 1811. 

Seutter J. G. v. über die Einführung der Hackwaldwirthſchaft 
in einigen Gegenden des Königreichs Würtemberg. Stuttgart 1820. 


A 
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Hundeshagen (IJ. C.), über die Hackwaldwirthſchaft überhaupt 
und ihre Einführung in Würtemberg. Tübingen 1821. 

Schenk (K. 8), Statifif des vormaligen Fürſtenthums Siegen. 
Siegen 1820. 

Wedekind (w.), neue Jahrbücher der Forſtkunde. Heft 4. Prag. 
1828 und Heft 11. Darmjtadt 1835. 

Jäger (J. P. E 8%), ver Hack- und Röverwald. Darmitadt 
1835. 


Sichenter Abfchnitt. 
Don dem Roverlandbetriebe. 


$. 209. 

Diefe Betriebsweife befteht darin, daß man abwed- 
felnd auf derjelben Fläche bald Holz, bald land— 
wirtbfhaftlide Stoffe erzieht. Es werden nämlich die 
Holzpflanzen in einem Alter von 10, 20—50 Jahren ab— 
geholzt, (wohl auch einzelne übergehalten) die Stöcke gero- 
det, dag geringe Neiftg verbrannt, die Aſche ausgeftreut und 
der Boden dann zum Feldbau bereitet. Heideforn, Noggen, 
Kartoffeln, Erbfen ze. find fo lange im Bau, bis die durch 
den Abfall der Blätter und Schwachen Reiſiges entjtandene 
organische Bodenfraft erfchöpft, worauf durch eine Dichte 
Holzfaat oder Pflanzung der Boden aufs Neue in Wald 
umgewandelt wird, um wiederum nach Ablauf der oben ges 
nannten Zeit demſelben Verfahren zu unterliegen. 

Der Röverlandbetrieb ift weit durch Deutjchland, Preußen, Frank— 
reich, Belgien, die Schweiz verbreitet. 
$. 210. 

Die Holzarten, welche fi für diefen Betrieb am meiften 
eignen, find folche, die mit einer geringen Bodenfraft vorlieb 
nehmen, legtere durch reichlichen Adfall der Blätter erhöhen, 
und den Boden dicht in der Jugend befhirmen. Gewöhnlich 
benugt man bierzu die Kiefer, mit geringerem Erfolge Die 
Birfe, manchmal aud Korjtunfräuter, wie die Befenpfrieme. 


+ 
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a) Der Verluſt an Bodenkraft, welcher durch den Bau der Hack— 
und Halmfrüchte dem Walde zugefügt wird, ift bei der darauf 
folgenden neuen Holzgeneration höchſt fühlbar. 


Achter Abſchnitt. 
Von der Baumfeldwirthſchaft. 


§. 211, 

Eine, ın Deutfchland und Frankreich neuefter Zeit unter 
dem Namen „Baumfe (dwirtbfchoft“ in Antrag gefom- 
mene, neue Forjtbetriebs-Methode, ſcheint wie ein Meteor fic) 
wieder auflöfen zu ſollen; indem weder ihre Gründer, noch 
die eifrigften Berbreiter derfelben in der Literatur, fie wenige 
tens verfuhsweife einmal zu verwirklichen bemüht waren, 
oder aber das Berfahren ꝛc. dabei genau genug angegeben 
baten. Der augenbliklihe Stand der Getreidepreife Fann 
ſolchen Verſuchen keineswegs entgegen ftehen, fo wenig als 
er die unterbrochene Fortſetzung des Getreidebaues ꝛc. über: 
haupt aufhält und aufzuhalten im Stande ift. Beſitzt alfo 
jene Betriebsmethode einen foliden Grund, fo muß fie da, wo 
ihre Anmwendbarfeit einmal anerfannt ift, fih auch unter 
allen Zeitverhältniffen erhalten fünnen, wenn fte ans 
ders das Staatswohl nicht ausnehmend gefährden fol. Zus 
dem fällt und fteigt befanntlicy ja der damit verbundene Ar— 
beitsaufwand, Grundftüdewerth 2c. ziemlich genau mit den 
zeitlichen Setreidepreifen, und daher vermag das Schwanfen 
der Produftenpreife an dem Verhältniſſe des Produktionsauf— 
wandes zum Robertrage nichts zu Ändern. — Endlich be— 
fand ſich aber auch noch zu feiner Zeit (ſelbſt bei der höchſten 
Fruchttheuerung nicht) der gemeine Landmann in ſolcher Er— 
werbsverlegenheit als gegenwärtig; kein Zeitpunlt alſo dürfte 
einem ſolchen Verſuche günſtiger ſeyn, als gerade — der 
gegenwärtige! Dieſer muß demnach vorerſt abgewartet 
werden, ehe der Gegenftand der Wirklichkeit angehört. 
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Das technifhe Berfahren bei der Baumfeldwirtbfcaft 
wäre in Kürze folgendes: Der Wald wird nad) Verfchieden- 
beit der Holzart, des Standortes und der Anforderung an das 
zu erziehende Holz (Stärke) in 50—80 Schläge getheilt, jähr- 
lich ein folder Schlag zum Hieb beftimmt, das Holz darauf 
gerodet, der Boden zum Feldbau zugerichtet, und einige Jahre 
zu Aderland benugtz dann pflanzet man in 1—4 Ruthen Ent- 
fernung Reiben von Holzpflanzen (in den Reihen 2'/,—5 Fuß 
abftebend); zwifchen den Reiben gebt der Fruchtbau fo lange 
fort, bis der Schirm des Holzes deran hindert. In den 
Baumreihen werden von Zeit zu Zeit die im Wachsthum ſich 
bindernden Pflanzen ausgezogen und damit bis zur Haubar— 
feitszeit fortgefahren. 

As Holzarten, welde den Anbau verdienen, werden ge— 
nannt: Buchen, Eichen, Erlen, Eichen, Aborne, Nüftern, 
Pappeln, Beiden, Lärchen, Fichten, Kiefern (gemeine und 
Zürbel-), Tannen, Kajtanien, Wallnüffe, Kirfchen, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Speierlinge und Elsbeerbäume. 

a) Die in der jüngften Zeit fo vielfach durch Liebich, Anpre x. 
angeregte Waldfeldwirthſchaft ift nichts anderes als ein mopifizir- 
tes Baumfeld oder Nöderland. Die Nefultate dieſes Waldfeldbe— 
triebes geben nur deßhalb einen Leberichuß über die Produftiongko- 
ten, weil die Taglöhne mit dem beifpiellofen Lohnſatz von 8, höch— 
tens 12 fr. angerechnet find, vergleiche das Brünner Sitzungspro— 
tofoll in v. Wedefinds Sahrbüchern. Heft 20. S. 63. 


Monographien über die Baumfelowirthfchaft. 
Gotta (9.), die Verbindung ves Feldbaues mit dem Maldbau vder die ' 
Baumfelvwirthichaft. Dresden 1819 — 1822. Ar Band, 4 Hefte. 
Hundesyagen (I. E.), Prüfung der Gottaifhen Baumfeldwirth- 
ſchaft nach Theorie und Grfahrung. Tübingen 1820. 
Liebich (Ch.), der Walobau nach neuen Grundſätzen, als die Mutter 
des Neferbaues. Prag 1834. 
Außerdem tft diefer Gegenjtand beinahe in allen gleichzeitigen land- 
wirthſchaftlichen und Forftlicheu Zeitichriften behandelt worven. 
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Neunter Abſchnitt. 
Von dem Heiſterwaldbetriebe. 


26 

Eine durch beträchtliche Anforderungen von Weide, Gras— 
nutzung, Maft entjtandene Betriebsweife. Es werden bei ihr 
die Waldbäume in regelmäßige Entfernung von 12—24 Fuß, 
bei 1, feltener 2Zoll Stammdide gepflanzt, — wobei die nöthi— 
gen Plänzlinge in Baumjchulen, meiſtens aber aus Hochwald— 
dDiefungen gezogen, — fodanı nad 70 — 90 Jahren gefällt, 
und an ihre Stelle wieder neue Pflänzlinge geſetzt. Diefer 
Betrieb fodert einen fehr guten und um fo fräftigeren Boden, 
als noch Anforderungen an Streu obigen fi anreihen, da das 
Laubrechen auf den Fräftigiten Böden weniger Nachtheile zeigt, 
aud der dichte Waldſchuß weniger nötbig, ald bei mittel- 
und ſchlechten Boden. 

Die Holzpflanzen, insbefondere die Eichen, Buchen, nr 
auch Ahorne, Ulmen, Erlen, Efcyen, eignen fich zu diefer Be— 
triebsweife. 

a) Kaum braucht es bemerft zu werden, daß ein großer Unterfchied 

zwijchen dem Heifterwalobetriebe mit Grasweide und Maftnusung, 


to wie dem Baumfelde mit Sruchterzengung befteht, und doch hat 
man folches abfichtlich verwechfeln wollen ! 


Zehuter Abfchnitt. 
Von dem Baumfeldringbetriebe. 


$. 214. 

Die Feuchthaltung des Bodens ift eine der erften Grund: 
bedingungen der Fruchtbarfeit, insbefondere für landwirth- 
Ihaftlihe Culturgewächſe; am meiften feuchtigfeitsentziehend 
wirft der ungehemmte Windftrom ; allein folder kann durd) 
Baumreiben aufgefangen, gebrochen, und hierdurch noch fei= 
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ner anderen ſchädlichen Wirkungen beraubt werden. Auf die— 
ſes hin hat man die Ackerländer mit einem mehr oder minder 
breiten Gürtel von Wald — einem Ringe, woher der Name 
— umgeben, auf welchem Gürtel der Mittelwaldbetrieb ein— 
geführt iſt, und alle dort angegebenen Holzarten, nebſt kleine— 


ven Baum- und Straucharten, gezogen werben. 

Aehnliches in Dolftein, vergleiche die Abhandlung von Balen- 
tiner in Klauprechts Syivaneion Heft 1., ©. 54.; über 
nachhaltige Behandlung der ſchleswig-holſte iniſchen Befriedigungs- 
wälle. 


1. Holzzucht in vermifhten, unregelmäßigen 
und unvollfommenen Waldungen. 
$. 215. 

Selten find die Waldungen fo vollfommen, regels 
mäßig und rein (oben $. 88 und 89) beftanden, als dies 
bei den Behandlungsvorfariften im erften Haupttheile vor— 
ausgeſetzt wurde, gewöhnlic finden wir fie entweder durch 
fehlerhafte Bewirtbfhaftung in einen unvollfommenen und 
unregelmäßigen Zuftand verfegt, oder durch diefe, und auch von 
Natur aus mit verfchtedenen Holzarten vermischt, fo wie end— 
li) auch wohl in denjelben zufällig eine Bewirthſchaftungs— 
methode eingeführt feyn fann, die weder dem Boden, nod) 
dem Klima der vorhandenen Holzart, und den Berürfniffen 
angemeffen tft. Für diefe Klaffe von Wälder bedarf es daher 
befonderer Borfchriften, um fie aus ihrem gegenwärtigen Zus 
ftande in einen der Natur und Wirthſchaft angemeffeneren zu 
verfegen, alfo fowohl einer Ummwandlung der Bes 
triebsart, als auch der Holzgattungen der Beſtände. 

1) Bom Wechfel oder Ummandeln der Holzarten. 

2) Bon der Behandlung gemiſchter Deftände. 

3) Bom Umwandeln einer Betriebsart in die ans 

dere. 

4) Bon der Behandlung verdorbener und phyſiſch 

unvollfommener Waldungen. 
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Der bier folgende Theil des Waldbaues hat, in Vergleich der erſten 
Auflage, eine wefentliche Veränderung in Form und Stellung erlit- 
ten, und namentlich ift ev theilweis in die weiter hinten nachfolgende 
forfttlide Gewerbslehre übergetragen worden. 


Erjter Abſchnitt. 
Vom Wechſel oder Umwandeln der Holzarten. 


$. 216. 

Ein Wechfel oder eine Umwandlung zwifchen ver- 
fchiedenen , einen Waldbeftand zufammenfegenden, Holzarten 
wird entweder durd die Natur allein, oden durch Miß— 
griffe in der Waldbehandlung, oder auh abſichtlich 
and Fürftfih — bewirft. 


SPY NE 

Höchft felten fehen wir, daß die Natur eine, örtlich 
in Waldbejtänden ſich herrſchend gemadte, Holzart gegen 
eine andere umtaufcht, die früher daſelbſt gar nicht, oder 
nyr in geringer Anzahl vorhanden war; und dieſerhalb ba- 
ben fich allerwärts, wo bie freie Naturwirfung feine Stö— 
rung erlitt, die örtlich herrſchenden Holzarten feit Jahrtau— 
jenden her gegen jeden ſolchen Wechfel an derfelben Stelle 
freudig erhalten; — es fei dann, daß Feuer und beftige 
Drfane, fhon in früher Zeit vielleicht, ftellenweis in ſolche 
Wälder einbrahen, große Blößen verurfachten und daß auf 
diefen alsdann etwa andere Holzarten ſich anfamten und 
entweder auf eine Zeit lang, oder für immer, ſich dafelbft 
behaupteten. Auch befisen mehrere berrfchende Holzarten, 
befonders aus dem Gefchlechte der Tannen, die Eigenfchaft, 
in Folge ihrer Genügfamfeit Hinfichtlie des Klima’s (Stand- 
orts) und Bodens, fo wie ihres Reichthums an geflügelten 
Samen und deffen leichtem Auffeimen unter jeden Umftän- 
den, fi von denjenigen Standpunften aus, auf welchen fie 
einmal herrſchend geworden, in gewiſſen Richtungen immer 
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mehr und mehr zu. verbreiten und die übrigen Holzarten aus 
der Stelle zu verdrängen. 
Diefer Wechſel over die zufälligen Wanderungen der Holz— 
arten lafien fi in der Pflanzen - Geographie verfchredener Län— 
der beſtimmt nachweifen. 


$. 218. 

Weit allgemeiner jedoch pflegen jene Ummwandlungen die 
Folge von Mißgriffen in der Waldbehandlung zu fepn, 
und zwar theils dadurch, daß man durch forglofe Streu— 
nusungen und Auslichtungen in ben Beftänden den Humus- 
gehalt des Bodens entführen und verloren geben läßt, oder 
aber, indem unrichtige Echlagftellungen dazu beitragen, daß 
andere Holzarten, als die, weldye man örtlich wieder fort- 


zupflanzen beabfichtigt, aus größerer oder geringerer Ferne 


her anfliegen, fi) anfamen und vor der beabfichtigten Holz- 
art einen folden Borfprung gewinnen, daß Diefe nun aus 
dem Samen vorerft gar nicht mehr auffommen kann, weil 
jede Stelle im Schlage nun von der vorgefprungenen Holz: 
art ſchon dicht und hoch überwachfen ift. Einen folhen Vor— 
fprung vor allen andern verihaffen fi) gewöhnlich aber, 
außer einer großen Anzahl von Forftunfräutern, befonders 
diejenigen Holzarten, welche im Bodenbedürfniß fehr genüg- 
fam, oder aber mit beflügeltem Samen verfeben find, der 
ferner oft in großer Menge geräth, unter allen Umftänden 
leicht auffeimt und wovon der Nachwuchs gegen die verfchie- 
denen Witterungseinflüfje fih leicht anhält. Diefen Eigen- 
haften der verfchiedenen Holzgewächſe und aud der Forfts 


unfräuter gemäß, läßt fi gewöhnlich fehon auf die, unter 


folhen Umftänden fi) hervordrängenden Gewächſe — 
ſchließen; das Eindrängen erfolgt alfo faft immer nur von 
jener Seite ber, und weit feltener, oder nur unter ganz be- 
jondern Umftänden, gelangt die urfprüngliche Holzart für 
ji wieder auf ihre frühere Stelle. 


— ae 
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$. 219. 

Nach dem vorhergehenden findet ein eigentlicher natür— 
licher Wechfel awilhen den, unfere Waldungen zufammen- 
fegenden Holzarten nicht ſtatt; befonders nicht in der Art, 
wie man ihn in neuefter Zeit theilweis unterftellt und fogar 
fir eine erfolgvollfte Waldzucht ebenfo als unbedingt noth— 
wendig angenommen bat; wie dies zum Theil beim Garten- 
und Feldbau der Fall ift. Bon vielen, fehr richtigen, Er— 
fahrungen in diefem Testern ausgehend, glaubte man näm— 
lid den größten Theil aller jener vorfommenden Waldum- 
wandlungen aus einem ähnlihen Bedürfniffe der Holz. 
arten des pertodifchen Wechfels ihrer Stelle erflären und 
den Grundfag feftitellen zu dürfen: „daß der Forſtmann jene 
Neigung oder das fo fi andeutende Bedürfniß des Wech— 
felns berüdfichtigen und folglich die fih eindringende Holz: 
art begünſtigen müſſe.“ Wird diefem Grundfage ftreng nach— 
gelebt, fo fann es nicht feblen, daß z. B. unfere Buchen— 
und Weißtannenwälder mit der Zeit nod) allgemeiner, ale 
es Leider bisher ſchon der Fall gewefen iſt — der Fichte, 
Kiefer, Birke, Aspe ꝛc. weichen und die Stelle einräumen 
müffen; denn ftets find diefe leßtern Holzarten ( — abge- 
feben von den holzigen Forftunfräutern — ) geneigt, ſich — 
fobald nur die geringfle Gelegenheit dazu gegeben wird — 
zwiſchen jene einzudrängen, fchnell zu verbreiten und auf 
diefem errungenen Standpunfte felbft alsdann noch freudig 
zu vegetiven, wenn deffen Bodenfraft für die Buche und 
Weißtanne zufällig etwa erſchöpft war und Dies ihre leichte 
MWiederanfamung verzögerte oder ganz verhinderte. Denn 
weit genügſamer — als legtere Holzarten — find jene neuen 
Anfiedler, und finden diefelbe gar die volle Bodenfraft der 
Bude 20. ꝛc., fo wuchern fie mit noch auffallenderer Schnel= 
figfeit und Ueppigfeit und veranlaffen hierdurch die Anficht, 
alg wenn dies alles die günftige Folge des 
Wechfelnsim Standorte allein fei. 
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Ein ſolches freudiges Wachsthum dauert jedoch bei den— 
jenigen Holzarten, die in reinen Beſtänden ſich nicht ganz 
geſchloſſen zu erhalten und für ſich den Boden nicht zu ver— 
beſſern oder in Kraft zu erhalten im Stande find, wie z. B. 
die Birfe, Aspe, Sablweide ꝛc. 2e., nur höchſtens eine Um— 
triebszeit hindurch, während welcher jene urfprüngliche Bo— 
denfraft aufgezebrt und bierduch den Fraftfordernden Holz- 
-arten der Zurüdtritt auf ihre frühere Stelle ſehr erſchwert 
oder — unter mehrfach zufammenwirfenden Umftänden — 
auch wohl ganz unmöglid gemacht wird. Wäre nun der 
Einfluß des Holzartenwecfels für ſich erbeblich genug und 
fonnte er namentlich dag erfegen, was unter den dargeftell- 
ten Umftänden an Bodenfraft verloren geht, fo müßte die 
zuerft vorhanden gewefene Holzart auf ſolchen Stellen nad 
fo langer Entfernung ſehr leicht ſich wieder berftellen und 
auffallend freudig vegetiren. Erſcheinungen der Tegtern Art 
finden wir jedoch entweder gar nicht, oder nur zuweilen wohl 
bei einem Wechfel folher Holzarten, die den Boden für ſich 
fortdauernd in gutem Stande halten; — alfo zwifchen Na- 
delhölzern und berrfchenden Laubholzarten (Buchen, Eichen) ; 
jedoch ift der damit verbundene Gewinn gewiß nicht erheblich 
genug, um einen ſolchen Wechfel zur Regel machen zu follen; 
zudem, — wie wir weiter unten ſehen werden, — fann der— 
felbe Erfolg des Wechſelns, den die Landwirthe fo Teicht 
zu bewirken im Stande find, beim Waldbau weit 
zweckmäßiger durch vermiſchte DBeftände er- 
reicht werden. 

a) Man hat gewöhnlich zu berückſichtigen vergeſſen, daß die Wirkung 
des Fruchtwechſels beim Landbau nur ſehr kurze Zeit dauert und 
ebenfalls von weit untergeordneter Mitwirkung iſt, als die Dung— 
kraft im Boden. Daher zeigt ſich der Einfluß des Wechſels 
deutlicher auf ſchwach gedüngtem, als auf ſehr kraftvollem Cüber- 
düngtem) Boden, und einer unſerer größten Landwirthe ſagt in 
dieſer Beziehung: „man verſetze ſein Ackerland in höchſte Kraft und 


„baue alsdann was man den Umſtänden nach am beſten (einträg— 
„lichſten) findet!“ Beim Wechſel mit wilden Holzarten würde 


b) 
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jener günſtige Einfluß offenbar nur etliche Jahre dauern, wäh— 
vend er bei gemifchten Beſtänden fortvauernd zu erhalten ift. 

Die günftige Wirfung, ja Nothwendigfeit des Wechjels der Ge— 
wächje beim Feldbau (Fruchtwechſel) beruht wach den. jegigen Gr: 
flärungen auf folgenden Betrachtungen: Alle Pflanzen nehmen 
durch ihre Wurzeln Stoffe aus dem Boden, jede Prlangengattung 
eine verfchievdene Art anvrganifcher Stoffe. Indem alſo jede 
Pflanzengattung die ihr zufagende eigenthümliche Nahrung aufs 
nimmt und dem Boden entzieht, häuft fi) um ihre Wurzel das 
Unbrauchbare und Undienliche des Erdſtoffes und der anorganifchen 
Subftanzen; außerdem ferriven die Wurzeln Stoffe, die als Ex— 
eremente natütrlicherweife ihnen felbft nicht wieder zur Nahrung 
dienen fünnen. Die Verminderung der nährenden Subſtanzen und 
Anhäufung von Grerementen in ihrem Wurzelbereiche bewirft, daß 
jede neue Generation derſelben Pflanzengattung fchlechter gedeiht, 
ja endlicy den Anbau verlagt, während eine zweite Bflanzengattung 
andere anprganifibe Stoffe aufnimmt, ja in den Excrementen der 
erften Prlanzengattung Nahrungsbeftandtheile findet, ſomit jegt 
trefflich an ihrer Stelle gedeiht. 

Wird dagegen ver Boden ftändig fehr reichlich gedüngt, dann 
finden, fo lange dieje reichlichen Düngungen fortwähren, vie Pflan- 
zen Nahrungsftoffe in ausreichender Menge, ein Wechſel der lanv- 
wirtschaftlichen Gewächje wird unnöthig, um fo mehr als die Er- 
eremente fich im Laufe der Zeit zerfegen, umwandeln, was nach 
der Verſchiedenheit der Pflanzengattung der Bodenmifchung vft 
fehnell , öfter erft nach DBerlauf mehrerer Jahre geichieht, aber je- 
derzeit durch Aufführung von Kalk, Aſche, Bearbeitung, Brache, 


‘ Ueberriefelung kann bejchleuniget werden. Berücfiihtiget man, daß 


unfere Holzpflanzen vem Boden durch Laub und Genifte (Erſatz 
leiften? reichlich düngen, feucht erhalten, daß die Secretionen der 
Wurzeln unbedeutend find, fich auch bald zerfeßen, daß endlich die 
Wurzeln mit zunehmendem Alter tiefer in den Boden dringen, eiz, 
nen Wechfel der Erpjhichten vornehmen, fo möchte felbit bei ver- 
unbedingten Annahme vbenwähnter Theorien und Hypotheſen es 
einleuchtend feyn, wie unfere Holzarten auf ewige Zeiten hin im 
fteter Erneuerung ihrer Gattung die Bovenftelle behaupten Fünz 
nen, ja müſſen, wenn nicht die Menfchenhand zeritörend einwirkt. 
Die ungemeine Dauer der Keimfähigfeit vieler Samen, wie auch 
die Unzerftörbarfeit und unendliche Dauer der Neproduftionsfraft 
ver Wurzeln (über welches beide entfchiedene Beweife von Eichen, 
Aspen, Ahorn ꝛc., Heide, Pfrieme, Heidelbeere ꝛc. vorliegen) er: 
füllen den Boden mit einer Maffe von fehlummernden Steinen, die 
nur auf paffende Neizmittel (Licht, Luft, Wärme, Lockerung) war: 
ten, um fich zu entwickeln und fich zu zeigen, fie erhalten viele 
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Reizmittel bei Wirthichaftsfehleen, Bodenbloßſtellungen 20. und 
geben VBeranlafjung zu einer Succefjion, ja Rotation der Holzarten. 


Bergleihe Liebig (Dr. J.), die organische Chemie. Braun- 
ichweig 1841. 2te Auflage Die Wechjelwirthichaft und der Dün- 
ger. ©. 143). Ferner Wächter (I. K.), über vie Reproduf- 
tionsfraft der Gewächle. Hannover 1840. S. 163. 


Die erfte, ſehr unfchulvige VBeranlafjung zur Aufnahme jenes 
Grundfages in die Forftwirthfchaft ift wohl ebenſo allgemein be- 
fannt, als feine fchnelle Verbreitung und der Mißbrauch, der 
von diefer Seite zu befürchten war; weßhalb eine ausführliche 
Berichtigung defjelben hier ſich wohl um jo mehr rechtfertigt, als 
ein Herr Dureau de Lamalle die Afademie der MWifjenfchaf- 
ten zu Paris mit jenem Naturgeiege unterhalten und daſſelbe 
durch vollgültige Belege erwiefen haben ſoll. Die Thatlachen 
find folgende: Die dortigen  Sochwaldungen nämlich beſtehen 
aus Eichen und Nothbuchen, zum Theil mit Kaftanien, Ulmen, 
Eichen ze. ꝛc. durchiprengt, und zuweilen von Erlen und Stech— 
palmen (Ilex) begleitet. Bon dieſem Hochwald wird jährlich ein 
Hunderttheil ver Fläche in Schlag geitellt (geichlagen) und dar— 
auf Eichen» und Buchen » Samenbäume (wie viele? —) überge- 
halten. Statt daß nun legtere Holzarten ſich anſamen follten, 
flagt Hr. Dureau über den nun erfolgenden ausschließlichen Ueber— 
zug der Schlagfläche mit Birfen, Zitterpappeln , Bejenpfrieme, 
Heide, Heidelbeere, Fingerhut 2. 2c., welcher die Anfamung ver 
Eiche und Buche vorerft unmöglich mache, doch erfolge dieſelbe 
gewöhnlich alsdann erft, nachdem jene angefiedelten Weichhölzer 
zwei- bis dreimal (von 30 zu 30 Jahren) auf Stodausidlag ab- 
getrieben (und die Eichen- und Buchen-Oberftänder verjchont und 
übergehalten 2!) worden feien, worauf dann die Weichhölzer vell- 
ftändig wieder verdrängt würden. In Folge defien würden in 
diefen nicht unbeträchtlichen Forften auf jeder Stelle im Zeit: 


raume von 290 Jahren nur zwei Hochwaldumtriebe und drei zwi: 


fhenfallende Weichholzhiebe möglich ꝛc. 


Kaum wird es auf dieſen, auch von deutſchen Forſtmännern 
ſehr in Aufmerkſamkeit gezogenen (!!) Bericht mehr, als der Be: 
merfung — bevürfen, wie die ganze Erſcheinung offenbar nur 
darauf beruht, daß Hr. Dureau auf diefem guten Standorte gar 
zu lichte Schläge ftellen läßt, folglich ven Weichhölzern or. 
den Vorfprung vor dem Eichen = und Buchen - Nachwuchs ver: 
ſchafft; daß fomit legterer nicht früher erfolgen kann, als bis nad) 
mehrmaligem Abtriebe ver Weichhölzer, diefe (— wie gewöhnlich 
nach größtentheils verzehrter Bodenkraft) im frühern lebhaften 
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Wuchſe nachlafien, luüfenhaftwerden und nun hinlänglichen 
Zwifchenraum für die Anſamung der Eiche und Buc)e varbieten, 
welche jedoch anfangs den Kraftverluft des Bodens wohl empfin= 
den werden. Hiernach ſtimmten alſo dieſe Erfahrungen über die 
furzgdauernde felbitftändige Erhaltung der Weich— 
bölzer ganz mit denen, in Deutichland gemachten, überein und 
Sr. Dureau hätte diefelbe Beobachtung wohl auc) hinfichtlich der 
Beienpfrieme, Heide ꝛc. 2. machen fünnen, indem auch diefe Forſt— 
unfräuter, unter jenen Verhältniſſen fich felbit überlaſſen, befannt- 
lich mit der Zeit im lebhaftern Wuchfe nachlafjen, überftändig und 
lüdenhaft werden und den edlen Holzarten die (wenn auch unvolk 
ſtändige) Wiederanfamung möglich machen. 
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Da aljo weder die Nothwendigfeit, noch die Nüslichfeit, 
eines Wechfelnd oder Umwandels der Holzarten ſich nach— 
weifen läßt, fo wird Diefelbe auch abſichtlich oder künſt— 
lich nie anders bewirkt werden, als in Fällen, entweder 
wo — in Folge unmwirtbfihaftliher Walvbehandlung — die 
bisherige Beftandesart gar nicht mehr fortgepflanzt werden 
fann, oder aber da, wo ein folder Wechſel fih aus beſon— 
dern wirtbichaftlihen Vorzügen und Rückſichten empfiehlt. 
Der erftere Fall fommt am häufigiten vor, nach übertrie- 
ben ausgedehnten Streu und Weidenugungen, oder nad 
unvorjichtigen Auslichtungen der Beftände, alfo an Stellen, 
die gänzlich ausgemagert, mit Forftunfräntern überzogen, 
verfumpft und der Schutzbäume mehr.oder weniger beraubt 
‚ find; wo demnad) genügjame Holzarten blos deshalb vorerft 
angebaut werden müſſen, um dergleichen Berwilderungen des 
Standorts zu befeitigen, und diefen für die fpätere Wieder- 
aufnahme anderer Holzarten geſchickt zu machen. Für dieſen 
Zwed eignen fi) vorzüglid, Die Kiefer, Lärche, Fichte, oder 
auch Cauf naffen Stellen) die Eiern, Weiden, Pappeln zc., 
welche nach den weiterhin nachfolgenden Regeln des Holzs 


anbaues angepflanzt werden. 
Eneyclopädie I. 4te Aufl. 19 
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Zweiter Abfchnitt. 
Don ver Behandlung gemifchter Waldbeftände. 
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Berfhiedene Holzarten, die binfichtlih des Standorteg, 
der Sleihförmigfeit im Wahsthum und der Bebandlungss 
weife, übereinftimmen, Taffen ſich in den meiſten Fällen mit 
befferm Erfolg in einer Vermiſchung unter einander, als in 
reinen Beftänden, erziehen; ja für Die meiften untergeordne= 
ten Holzarten ift eine folde zu ihrem vollfommenen Gedeihen 
unerläßlih. Eine unrichtige Auswahl der zu vermifchenden 
Holzarten ift dagegen allerdings nachtheilig, und muß ver— 
mieden, oder, wo fie zufällig beiteht, abgeändert werden. 

a) SEotta gebührt das Verdienſt, in feinem Waldbau, 2te Auflage, 
©. 48, dem bisher beftandenen Vorurtheil gegen gemifchte Beftänve 
zuerft gründlich widerfprochen zu haben ze. ꝛc. Es war beinahe 
zum Grundſatz geworden, wenigitens im Hochwalde, Feine andere 
VBermifchung zu dulden, als etiwa die der Buche und Eiche, welche 
zudem nicht einmal die zwecmäßigite ift. 

Man vergleiche in dieſer Beziehung namentlich noch die Inftruf- 
tion für vie Föniglich preußifchen Forfttaratoren- 2. Berlin 1819. 
Seite 19. 

b) Es wirfen hier drei Umftänvde auf das befiere Gedeihen der ges 
mijchten Holzarten: 

a) Der Austaufch der Säfte; als der wenigit bebeicteinb 

b) Die velativ größere Laubmenge der herr— 
ſchenden und verbefjernden Holzart. 

co) Die bemifhe Eigenfhaft des Laubes Das 
der Buche, Linde, Ahorn, Sainbuche, Eller, entipricht allen; 
das der Eiche, Birke ꝛc. nicht einmal derfelben Holzart. 

Ueber die günftige Wirfung gemifchter Beftände, $. 16 c. 
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Die Mifhungsverbäftniffe nun können ſehr verſchieden 
feyn. Gewöhnlich wird aber eine der Holzarten entweder den 
Vorrang beſitzen, oder doch als diejenige ausgewählt werben 
müſſen, welche dem Standorte und Berürfnig am meiften 
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entfpricht, und nach welcher ſich deßhalb aud) die Behand» 
fung und Wirtbichaft des Beltandes richten joll. Zuweilen 
fordern wohl zwei Holzarten eines Beftandes zugleich vor: 
züglihe Beachtung, und die Behandlung it dann dem Ber 
dürfnig der zärtlicheren gemäß einzurichten. Zur Austilgung 
einer nicht paffenden, untergemifchten Holzart, ftehen dann 
verfchiedentliche Mittel zu Gebot, wobei jedod der Schluß 
der Wildungen fo wenig als möglich unterbrochen werden 
darf. , 
Ein wefentliher Gegenftand bei der Behandlung folcher 
gemifchten Beftände bleibt immer die Beobachtung der, im 
vorigen Abſchnitte ausführlich dargeftellten, Geſetze — nad) 
welchen eine Holzart vor der andern den VBorfprung in den 
Samenfihlägen zu erlangen pflegt, oder aud) — durch cine 
dunkle Stellung und Fortführung der Samenfchläge ent— 
weder mehr oder weniger begünftigt wird, oder” aber leidet. 
Auch kann, namentlich, beim Hochmaldbetriebe, der abwei— 
chende Gang und Dauer des Längenwuchſes der gemiſcht 
ftebenden Holzarten viel enticheiden; fo dag einige Aufmerf- 
jamfeit auf alle jene Gegenftände eine Modififation der, für 
die Behandlung rein beftandener Waldungen ertheilten, Re— 
geln nicht ſchwierig macht, und die Anficht widerlegen hilft, 
als jey ein oder Das andere, früher beftandene, zwedmäßige 
Beftandesgemifch dermalen auf natürlichem Wege nicht mehr 
fortzupflangen. 
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Auch dieſe Abtheilung von Beſtänden ift fehr zahlreich, 
jo daß fi) deghalb blos auf diejenigen Mifhungen und Ge- 
menge zu beſchränken ift, die entweder am häufigften natür- 
lic) vorfommen, oder die zur Beförderung eines Tebhaftern 
Wuchſes und wirtbfhaftliher Bedürfniffe wegen, vorzugs- 
weife ausgewählt, alfo auch fünftlih bewirft werden müffen, 
Hieher gehören: 

19. 


292 


1) 
2) 


3) 


4) 
9) 
6) 
7) 


Waldbau. 


Vermiſchung von Buchen und Eichen. 

Die Vermiſchung von Buchen mit Birken, Ahornen, 
Ulmen ꝛc. ꝛc. 

Die Vermiſchung von Buchen mit Birken, Aspen, Sahl— 
weiden. 

Die Gemenge von Buchen, Weißtannen und Fichten. 
Die Vermiſchung von Weißtannen und Fichten. 

Die Vermiſchung der Kiefer und Lärche. 

Die Vermengung des Nadelholzes mit Birken. 


a) Das Reinhalten der Beſtände iſt nur bei dem Hochwaldbetrieb 


b 


& 


d 


leicht möglich, entweder der dunfeln Schlagführung wegen, 
welche dem Borfprung begegnet (Buche, Weiptanne, Fichte ꝛc.) 
oder in Folge des bei den Durchforftungen thunlichen Ausjäteng. 
Bei den lichten Schlagitellungen der Eiche, Kiefer, Birke ꝛc. 
ſchon mißlich, und hier ein frühes Ausjchneiven des Ueberfluſſes 
am Meichholz ſchon beim Abtriebsjchlage aus der Dickung und 
durch frühe Durchforftung, jedoch allmählig phyfifalifch und 


öfonomifch räthlich. Im Nieder- und Mittelwalde ift Neinheit der - 


Holzarten fehwieriger, einmalwegen der ganz vder doch fehr 
lichten Stellung der Schläge; zum andern wegen des vereinzelten 
Standes der Stöcke und Ausfchläge — alſo um ſo größere nadte 
Zwifchenftellen, je höher der Umtrieb ift, — und zum Dritten: 
aus Mangel an zweckmäßiger Durchforftungsgelegenheit, wenn man 
anders nicht das eingedrängte Weich- und fremde Holz früh aus- 
Schneiden will, ehe es das andere verdrängt hat, denn alsdann 
wäre es unräthlich. 

Reinhalten it fehr fehwierig beim Vorkommen ſchwerſamiger Holz— 
beftände, immitten leicht und flügelfamiger, und um fo fchwieriger, 
je größer der Höhenwuchs und Umtriebszeit erſterer it; denn um 
fo Lichter muß gejtelit werden, und leichter ijt die Sinfamung von 
der Geite her. 

Die verfchiedenartigften natürlichen Gemifche kommen jtets gegen 
ven Fuß dev Urgebirge hin, und namentlich am Schwarzwalde vor. 
Was nun hier überdie zwedmäßigften Bermifhungen 
angeführt ift, gilt zwar fowohl für den Hochwald-, wie für den 
Mittelwaldbetrieb ; doch iſt in der nachfolgenden ſpeciellern An— 
weiſung zur Behanpkung gemiichter Beſtände hauptjächlich nur 
auf erſtere Nückficht genommen worden. Uebrigens vergleiche man 
in Beziehung von Erhöhung und Verminderung der Budenfraft 
in gemifchten Beftänden Hundeshagen Beiträge z. gel. be 
I, Band, 3tes Heft. 


u 
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Erfter Fall: Sn den Bermifhungen der Eide 
und Buche gewinnt befanntlich nur erjtere, und zwar in 
Kebhaftigfeit des Wahsthums und in der Stammform; die 
leßtere aber verliert in dem Berhältniffe, als die Eiche fehr 
zahlreich eingemifcht ift, immer ein merkliches am lebhaftern 
Zuwads, wenigftens im Falle, al3 der Boden an fi nicht 
jehr fräftig ift. Daher empfehlen fih für die Negel unter: 
geordnete Einmifhungen der Eichen unter die Buchen, 
obſchon fie im Hochwaldbetriebe nicht Leicht in denfelben Ver— 
bäftniffen fi wieder verjüngen laffen. Denn nur auf Boden» 
arten, die geſchützt liegen und zu einem lebhaften, dichten 
Ueberzuge von Forftunfräutern nicht befonders geneigt find, 
fann man den Samenfchlägen eine fo lichte Stellung geben, 
damit der Aufſchlag beider Holzarten zugleich aus dem Sa: 
men aufzufeimen und fih mehrere Jahre geſund zu erhalten 
im Stande iftz wogegen auf einem beffern und auf einem 
ſchlechtern (trodenern) Boden die Stellung — zur nothiwens 
digen Begünftigung der Anfamung von der viel zärtern Buche 
— gewöhnlich weit Länger dunfel gehalten werden muß, als 
daß die junge Eiche ſich gefund erhalten fünnte, befonders 
wenn jte früher als die Buche fi) angefamt hat. Daher 
gelingt eine ſolche gemeinfchaftliche natürliche Wiederverjüns 
gung felten anders, als durch eine frühzeitige, hauptſächlich 
die Erhaltung der Eiche Cauf Gefahr der Buche) begünftie 
gende, Auslichtung des Schlages, wobei jedoch meift zugleich 
viele Weichhölzer und Forftunfräuter angelocdt und dem wei— 
tern Aufkommen der Buche fehr mannigfache Erfhwerungen 
veranlaßt werden. Born herein aber bei der Schlagftellung 
blos auf die Buche Rückſicht zu nehmen, die natürliche An— 
famung der Eiche alfo im Licht- und Abtriebsfchlage zu er— 
warten und ihre Samenbäume bier jo lange überzubalten, 
bat meiftens auch feinen befjfern Erfolg, da alsdann die junge 
Eiche felten noch mit der vorgefprungenen Buche gleichen 
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Wuchs halten und gegen ein Berdrängen geſchützt werden 
kann, ferner aber auch, weil die Schläge bei der Fällung 
und Abfuhr der, größtentheils im Ganzen zu Nutzholz dienen— 
den, Eichenftämme febr vielen Belchädigungen unterworfen 
find. Demnach möchte es am zwedmäßigiten ſeyn, nad) er- 
folgtem Auffeimen der Buche und der eriten Schlaglihtung 
die Eiche, wenn anders Samen zu baben ift, nun fünft- 
lich einzufprengen, oder aber am beiten als Heifter in die 
Abtriebsſchläge einzupflanzen. 

Noch eine Schwierigfeit liegt darin, daß die Eiche bei 
einem niedrigen Hochwaldumtriebe diejenige Dide nicht 
erreichen fann, die man bei ibrer technifhen Berwendung 
größtentheild bedarf, oder die wenigſtens die vortbeilhaftete 
it. Demzufolge ift man genöthigt, eine Anzahl frohwüch— 
jiger Eichenſtämme zwei Umtriebszeiten hindurch auf vaſſenden 
Stellen überzuhalten, hierdurch alfo die Einmiſchung der 
Eiche um ein erbebliches zu erweitern. 

a) Am zwecdmäßigiten beim Sochwalnbetriebe ift die Zucht der Nuß- 
holzeichen im Buchenholze mir SOjährigem Umtriebe, man fann 
dann für den zweiten Umtrieb die beiten SOjährigen Eichenſtämme 

überhalten, diefe gewinnen bei ver vereinzelten Mifchung fchon im 

eriten Umtriebe an Zuwachs, werden ſehr lange und fchäftig; in 
dem zweiten Umtriebe vermehrt fich dann der Durchmefjer ganz 
insbejondere, und wir erhalten weit ftärfere Eichen, als in reinen 
Beftänden in verjelben Zeit. Ueber diejes Mittel, ſo wie die großen 
Vorzüge, einen größeren Theil des Gichenholzbevarfs in Mittel- 
waldungen zu erziehen, in der Folge. 

Ueber die Schwierigkeiten der vermifchten Eichen- und Buchen- 
wälder vergleiche Kunkel in der Forſt- und Jagdzeitung, 1830, 
Pr. 111; ferner Hundeshagen Beiträge Heft 1. Bo. 3. ©. 134. 
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Zweiter Fall: Buhenwälder mit Eſchen, Abor- 
nen (A. pseudoplatanus) und Ulmen gemifcht, finden ſich 
nur auf paſſenden Boden und Gebirgsarten vor, und fönnen 
auch Teicht in diefer Mifhung im Hochwalde von mäßig 
bobem Umtriebe fortgebracht werden, obſchon die drei 
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legten Holzarten beim Mittelwaldbetriebe eine frühere und 
größere Nusbarfeit gewinnen, Webrigens gewinnt ihr Wachs— 
thum zwifchen Buchen unter jeden Umftänden, und fie können 
mit legterer nur in emem, 80 — 90 Sahre überfteigenden, 
Umtriebe, im Längenwuchs nicht Schritt halten, fondern 
werden von num an (und oft Schon früher ) größtentheilg 
überwipfelt und verdrängt. 

Bei der Berfüngung fann die Schlagftellung ganz dem 
Bedürfniffe der Buche folgen, indem die Ahorne, und noch 
mehr die Eſche, Schirm vertragen und zugleich auch in die 
Licht und Abtriebsfchläge aus ihrem fliegenden Samen ſich 
anftedlın. Deßhalb und um zugleich im lichtern Stande nod) 
auf Berdidung ihrer Stämme hinwirfen zu fönnen, hält man 
fie am längften über, befonders aber die Ulmen, welche zur 
Anfamung zwar einen nadten Boden, dagegen für die Ge— 
funderhaftung der jungen Pflanzen einen etwas freien Stand 
— fordern. Gewöhnlich wird aus diefem Grunde ein großer 
Theil des Anflugs der Ulmen, und auch der Ahorne, im 
jungen Didicht ſchon von der Buche übereilt und verdrängt 
während die Efche fehr Tebbaft zwifchen denfelben aufjchießt‘ 
Später fann man dieſem Umftande bei den Durhforftungen 
zum Theil begegnen und den werthvolliten Stämmen jener 
eingemifchten Holzarten die dämpfenden Buchen etwas aus 
dem Wege raumen, 


$. 226. 


Dritter Fall; Eine Einmifhung von Birfen, As— 
pen und Sahlweiden unter bie Buhenbeftände 
beiwirft die Natur auf allen Standörtern öfterer und zumeilen 
in größerer Menge, als es dem Forſtmanne erwünſcht iſt. 
Dog ift die Furcht und die Abneigung vor jenen Gäften in 
vielen Fällen fehr unbegründet, indem fie bei richtiger und 
vorfichtiger Behandlung die Hauptholzart nicht zu verdrän- 
gen, dagegen den Holzertrag in Maffe ſowohl, als auch um 
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mande wertbvolle Sortimente, zu vergrößern im Stande 
find; befonders da fie zumeilen nur auf den Schlagftellen fich 
anjiedeln, welche Feine Befamung von der Buche erlangt 
haben, folglich außerdem ganz bolzleer bleiben würden. Deß— 
balb läßt fi) eine mäßige Untermifehung jener Holzarten in 
die Buchenhochwaldungen (denn in den Mittelwaldungen liebt 
man fie ohnehin) für Fein unbedingtes Uebel an 
feben; denn die Durchforftungen bieten ja Gelegenheit genug, 
um fie ftufenweis zu vermindern und auszunußen, da fie ohne— 
hin im Längenwuchſe bis zum höhern Alter mit der Buche nicht 
Schritt halten. Sollte dagegen bei niedrigem Umtriebe 
der lestern noch mehrere diefer Weichhölzer vorhanden oder 
— des vollftändigen Schluffes wegen — big zur Haubarfeit 
des Ganzen übergehalten worden feyn, fo darf man fie nur 
bei den erften Schlagftellungen und Auslichtungen zuerft weg- 
nehmen, um fid) fo aller Hauptgefahren ficher zu überbeben. 
Zudem verurfacht der Aushieb der einzelnen Weichholzftämme 
im Kronenraum feine große Yüdenz die erſte Schlagftellung 
kann alfo dunfel gehalten und dadurch bewirft werden, daß 
die von der Wurzel, oder aus vorber fehon im Boden befind- 
lihen Samen, auffproffenden Lohden wieder ausgehen und 
feinen Borfprung gewinnen. Auch kann zu Ddemfelben 
Zwede, namentiih wegen der zahlreihen Wurzelbrut der 
Aspe, der Dunfelfchlag im VBorfommer mit Vieh betrieben 
werden. 

Alle Einwürfe gegen die Thunlichkeit ſolcher Schlagfüh— 
rungen laſſen dadurch ſich abweiſen, daß außerdem kein Bu— 
chenſchlag zwiſchen den vielen Birken ꝛc. aufzubringen ſeyn 
möchte. 

Hiernach iſt nun bei ſtarken Einmiſchungen jener Weich— 
bölzer, bei ſehr niedrigem Umtriebe und bei mangelnder Vor— 
ſicht für die Erhaltung der Buche etwas zu befürchten. 


a) Beſonders wichtig wird dieſe Miſchung von Aspen und Birken in 
Gegenden, wo kein Nadelholz vorkommt, da ſie Sparren und Ge— 
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bälke in's Dach und Scheidewände abgeben, zu Reifen, Eggebalken, 
Leiterbäumen, Düngerbretter, Mulden, Packfäſſer ſich eignen. 

b) Sehr voreilig ift die an manchen Orten ſo ſehr beliebte Umwand— 


lung mit vielem Weichholz beſtockter Orte in Mittelwald, der nur 
auf Umwegen wieder Hochwald werben kann. 


220 


Vierter Fall: Natürliche Gemenge von Buchen, 
Weißtannen und Fichten ſind in der Nähe großer Nadel— 
holzwaldungen nicht ſelten, hier aber offenbar von weniger 
Werth, als anderwärts, wo das Nadelholz nicht häufig und 
beſonders Mangel an ſtarken Nutzholzſortimenten iſt. Hier 
verſprechen jene Nadelhölzer, da fie zwiſchen Buchen mit ſicht— 
barer Ueppigkeit vegetiren, letzterm Bedürfniß in mehrfacher 
Hinſicht am vollſtändigſten abzuhelfen, ohne daß man ſie in 
erheblicher Menge einzumiſchen nöthig hat. 


Bei der Schlagführung nun braucht man — ſelbſt da, 
wo die Buche eigentlich die untergeordnete Holzart ausmacht 
— blos auf ſie Rückſicht zu nehmen, indem die Weißtanne 
gleich dunkle Stellungen fordert und verträgt, dieſe vorn— 
herein aber um fo räthlicher ſind, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, daß die Fichte in größerer Anzahl, als es zwed- 
mäßig und erwünfcht feyn dürfte, ſich anfamen fol. Deß— 
halb wird man diefelbe, wo fie im haubaren Beftande fhon 
ziemlicd) zahlreich vorhanden ift, bei den erften Schlagſtellun— 
gen fo weit ausnugen und vermindern, als dies ohne Stö— 
rung des Hauptzweds möglich ift, und fie nöthigen Falls 
fpäterhin Lieber Fünftlih in die Licht- und Abtriebsfchläge 
einfprengen, indem dies jicher gelingt und wenig Mühe und 
Aufwand verurſacht. 


Wo dagegen ‚die Fichte in jenem Gemenge fehr zahlreich) 
ift, gelingt es oft der größten Vorſicht im Dunfelholten der 
Schläge faum, die Buche gegen das Berdrängtwerden zu 
Ihügen, indem auf gutem Boden die jungen Fichten ziemlich 
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P “ 
ftarfen Schirm lange vertragen und ausnebmend dit 
auffproffen. 


a) Da die Buche das Wachsthum der Fichten fo fichtlich fördert 
(worüber viele Thatfachen anzufübren wären), ſie in mehrfacher 
Beziehung ſchützt und hoch in die Gebirge zu begleiten fähig” ift, 
follte man fie deßhalb nicht auch da in die Fichtenwaldungen ein- 
zumengen fuchen, wo der Handel mit Tannen-Nutzholz einen Haupt: 
gegenftand ausmacht? — Man fann ja duch bei weitem nicht die 
ganze Dolzmafje zn jenem Behufe abfegen, und zu jedem andern 
Behufe beiigt die Buche doch entſchiedene Vorzüge; anderer Vor— 
theile, hinfichtlich der verminderten Gefahr vor Windbrüchen, In— 
feftenverheerung 2c. nicht zu gedenken. 

b) Weißtannen und Fichten gewinnen, einzeln im Buchenhoch- 
wald untergefprengt, ganz ausnehmend, und zwar in Folge der 
veichlicheren Bodendüngung, und weil fie den engiten Schluß ver: 
tragen, jedoch meift mit ihren Kronen frei über jenen der Buche 
ſich erheben, alfo volles Licht vor jenen genießen. Buch en zwi: 
chen Weißtannen und Fichten, halten nur auf dem beiten Boden 
gleichen Wuchs in jüngern — 60 bis 70 — Jahren ein, und wer: 
den hier vom Navelholz wie Spieße in die Höhe getrieben, weil fie 
fich lange zwiichen dem höheren Schluß und Lücken halten Kie— 
fern gewinnen nur bei Unterfprengung im Nieder- und Mittel: 
wald, weil, — wenn Buchenhochwald fie nicht überwächst, — er fie 
doch zu fehr drängt und Licht entzieht, während fie im Nieverwald 
hoch über das Laubholz hinüber ragen und die Sonne genießen. 


$. 228. 


Fünfter Fall: Die Bermifhung von Fichten und 
Weißtannen pflegt da, wo lestere Holzart überhaupt na= 
türlich vorfommt oder heimathlich ift, ganz gewöhnlich zu 
ſeyn, und die Weißtanne nur felten reine Beftände zu bilden 
(oder fih darin zu erhalten? —). Eben fo, wie hinſichtlich 
der Gemiſche von Buchen und Eichen, hört man nun auch 
ziemlich allgemein die Klage, daß die Weißtanne ſich ſowohl 
rein, als in jener Miſchung nicht mehr recht fortpflanzen 
laſſen wolle, und wirklich verſchwindet ſie aus ihren natür— 
lichen Standörtern in Deutſchland (Thüringen, Fichtel- und 
Erzgebirg, Schwarzwald 2c.) immer mehr. Nach dem Zeug: 
niffe unterrichteter und mit den betreffenden Dertlichfeiten und 
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Betriebsarten ſehr vertrauter Männer, beruht dieſe Erſchei— 
nung jedoch hauptſächlich darauf, daß man die Weißtanne 
nicht ſorgfältig genug gegen die ausnehmend ſchnell und dicht 
ſich verbreitende Fichte zu ſchützen, alſo die Schläge vorn 
herein und ſo lange ſehr dunkel zu halten bemüht iſt, bis die 
erſtere ſich vollſtändig angeſamt und einen gewiſſen Vor⸗ 
ſprung gegen die Fichte verſchafft hat. Außerdem haben aber 
auch übertriebener Wildſtand und Viehweide, zu lichte, ſchutz— 
loſe Schlagführung und Vermagerung des Bodens, die Fort— 
pflanzung der Weißtanne ſehr erſchwert. 

Soll alſo die Weißtanne in einer mäßigen Menge im 
Gemiſche mit der Fichte ſich erhalten, fo muß die erſte Schlag- 
ftelung und Auslichtung ganz dem Bedürfniß der eritern Holz— 
art folgen, und — wenn ihre natürliche Anfamung ſich zu 
lange verzögern ſollte — dieſelbe lieber künſtlich bewirkt wer— 
den. Iſt nun der Boden einigermaßen gut und friſch, fo 
wird die Fichte unterdeffen ebenfalls fih angefamt und er— 
halten, oder aber, hierzu nad der erjten Yluslichtung des 
Schlages Gelegenheit genug haben, ohne nun die vorhin 
erwähnte Gefahr befürchten zu Dürfen. 


$. 229 a. 


Sechster Fall: Höchſt felten find bis dahin wohl die 
baudaren Gemifhe von Kiefern und Lärchen, woge- 
gen. man diefelbe in neuefter Zeit ziemlich oft Binftlich ange- 
legt und für den Fall in gutem Gedeihen findet, als ihre 
Standörter weder zu heiß und troden, noch zu feucht, windig 
und raub find. Da nun beide Holzarten in der Jugend wenig 
Schus fordern und im Freien leicht ausdauern, dagegen uns 
ter dem Schirme von Samenbäumen viel leiden, fo wird 
man bei ihrer natürlichen Verjüngung die oben für reine Be- 
ftände ihrer Art ertheilten Regeln bevbadıten, außerdem aber 
berückſichtigen müffen, daß die Pärde feltener und weniger 
Samen bringt, ala die Kiefer, und daß fie von dem dich— 
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tern Schirm derfelben mehr leidet, ald die junge Kiefer von 
der Lärde. Bei den Schlagitelungen und Auslichtungen 
würde alfo vorzugsweis wieder der Hieb die Kiefer treffen 
und auf folde Weife verhindert werden, daß die fo leicht in 
großer Menge fih anfamende Kiefer, die Stelle nit aus— 
jchlieglich überzieht und die Lärche ganz verdrängt. 


$. 229 b. 

Siebenter Fall: Die Mengung der Birfe mit Na— 
delholz, insbefondere mit der Kiefer, findet ſich fehr häufig 
vor. In der Jugendzeit wächst die Birfe fchneller, wird 
aber von der Kiefer bald eingeholt, worauf das umgefebrte 
Berhältnig Später eintritt. Man muß fich daher befchräns 
fen, die Birke in den Durchforftungen zu gewinnen, und 
bei der fpäteren Haubarfeitszeit der Kiefer, in den Schlägen 
die erfte Tünftlic) anfamen, oder die Haubarfeitszeit der Kiefer 
fehr abfürzen, und dann bedarf es nur einiger Birfenmuts 
terbäume um die Mengung zu erhalten. Da die Birfe bei 
mäßiger Mifhung den Schneedrud verhindert, wie ich in 
Laurops Annalen, Bd. VL, Heft 3 nachgewiefen, fo möchte, 
abgefeben von einer großen Menge anderer Vortheile, die— 
jes allein ſchon hinreihen, um die Mengung zu begünftigen. 


Dritter Ubfchnitr. 
Dom Umwandeln einer Betriebsart in Vie andere. 


$. 230. 

Bei Umwandlung oder Beränderung der bisherigen Bes 
triebsart eines DBeftandes in die andere, fommen hauptſäch— 
lic folgende fünf Fälle in Betradt: 

1) Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittelmwald 

oder Niederwald für immer. 

2) Die Umwandlung eines Hochwaldes in Niederwald 

auf gewiffe Zeit. 
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3) Die Umwandlung des Fehmelbetriebs in den fchlag- 
weifen und regelmäßigen Hochwaldbetrieb. 
4) Die Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
5) Die Ummandlung eines Niederwaldes in Hochwald. 
a) Es können hier nur die bei Umwandlung nothwendige 
Hiebsmethoden angeyeben werden; wobei vorläufig zu bemer- 
fen iſt: daß bei Umwandlung der Betriebsmethode eines ganz: 
zen Forſtes, vorher mitteljt Abſchätzung ein ganz neuer befon- 
derer Wirthichaftsplan entworfen werden muß. 
5:5231r 
Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittelwald und 
Niederwald kann da eintreten, wo die Bedürfniffe ein frü— 
beres Angreifen der Beftände, als der Hochwaldbetrieb es 
erlaubt, nötbig machen; oder aud, wenn ein Hochwald zum 
großen Theil aus Holzarten gemifcht iſt, die ſich weniger zu 
diefem als zu jenem Betriebe eignen. Es find nun aber hier— 
bei wieder zwei befondere Fälle möglich, nämlich entweder 
befißt der umzumwandelnde Hochwald noch das zum Stock— 
ausfchlag fähige Alter, oder er ift ſchon darüber hinaus. 
Sm. erftern Falle bat die Umwandlung feine Schwie— 
rigfeiten, indem man das Holz nad den Regeln des Nieder- 
waldes auf Stodausfchlag abtreibt (auf die Wurzel feut), 
und gerabe fo. viele Lasreidel überhält, als für den beabſich— 
tigten Beihirmungsgrad nöthig find. Soll der Beſtand Nie- 
derwald bleiben, fo werden bei nächſtem Hiebe alle Lasrei— 
del weggehauen und durch neue erfeßt ($. 173); ſoll derfelbe 
aber zum Mittelwald eingerichtet werden, fo bleiben beim 
nächſten Diebe gerade fo viele von diejer zweiten Klaffe ftehen, 
als beim regelmäßigem Betriebe nöthig feyn würden, und nur 
der übrige Theil der zu befehirmenden Fläche wird mit neuen 
Lasreideln befest, fo, daß alfo nun fchon zwei Klaffen von 
Dberholz vorhanden find. Bei jeder der folgenden Hauungen 
wird auf ähnliche Weife fortgefabren, bis endlich die verſchie— 
denen Klaffen von Oberholz vorhanden find. Die umftehende 
Tabelle B wird dieſes deutlicher angeben. 


Maldban. 
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B. Zur Einrichtung des Mittelwaldbetriebs in einem 3Ojährigen Stangenholz werden mit Feſtſetzung eines 
30jährigen Turnus und eines Drittheil Beſchirmung der Schlagfläche ($. 183), auf einen Morgen 
von 38,400 O.F. an Oberholz übergehalten. werden müffen. 


Tune 
Ber der Haubarfeit 
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a) Bei dem fünften Umtriebe wird der Beitand endlich die im 8. 184 
dargeftellte verfchiedene Oberhulzklafien befigen, und weiterhin nad) 
jener Anweifung behandelt werden fönnen. 

b) Der Unterholz- und Neifig: Ertrag wird fich in dem Verhältniß 
etwa (wie hier angenommen it) vermindern, in welchem das 
ftärfere Oberholz an Zahl, and alfo auch) die Dichtheit des 
Schirmes, zunimmt. 

c) Wo oben zur Zeit der Haubarfeit ein ftärferer Neberfchirmungs- 
grad angegeben ift, als ein Morgen Duadratfuße befist, läßt fich 
annehmen, daß die Bäume mit den Aftipisen etwas in einander 
verwachfen oder unter einander geftellt ſeyn werben. 

Im zweiten Falle muß mittelft einer Samenfhlag- 
ftellung erft Unterwuchs erzeugt, und beim Abtriebsfchlage 
für Einrichtung bes Mittelwaides, jo viel vom vorfindlichen 
gefündeften und am fchönften gewachſenen Baumholz überge- 
halten werden, als zu jener Beſchirmung erforderlich ift. 
Erſt bei den nachfolgenden Hieben wird diefes ftärfere Ober— 
holz zum Theil ausgebauen und durch Lasreidel 2c. 2c. erfegt, 
bis die gewünichte Abftufung an Oberholz von verfchiedener 
Stärfe erreicht ift. 

a) Beſitzt ein folder Beſtand noch nicht das vollftändige Alter zur 
vollfommenen Fortpflanzung aus dem Samen, jo müſſen eines 
Theils Fünftliche Kulturmittel diefe unterfügen, andern Theile 
aber wird dann bei guter Behandlung wenigitens ein Theil der 
Stöcke noch Ausfchlag liefern, befonders bei dem $. 176 c. ange- 
gebenen Mittel und bei jener fpäter beim Holzanbau noch näher 
darzuftellenden leichten Kulturinethode. 

b) Am beiten ift es wohl durch vermehrte Lichtere Durch orſtungen 
die Samentragsfähigfeit der Beftände bald zu erzwingen, und 
dann den Schlag zu verjüngern, worauf die aus Samen erwach— 


jenen jungen Beftänve in dem geeigneten Alter fünnen eingerichtet 
werden. 


$. 232, 

Wenn die Bedürfniffe nur augenblicklich oder für den 
nächſten Zeitraum fo bedeutend find, um Hochmaldbeftände 
vor ihrer völligen Neife angreifen zu müffen, aber Ausficht 
vorhanden ift, fpäterhin den Hochwald fortbetreiben zu kön— 
nen, fo richtet man vorzugsweis von den jüngeren Beltänden, 
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die zum Ausſchlag fähigſten, folgendermaßen auf gewiſſe 
Zeit zu dem Niederwald- oder Mittelwaldbetrieb ein. 

Erſter Fall. Man treibt ſolche junge vom Samen 
entſtandene Stangenhölzer als Niederwald ab, und hält fo 
viele Lasreidel über, als zur Beſchützung des Stockausſchla— 
ges in der erſten Zeit nothwendig ſind. Einige Jahre 
ſpäter kann man letztere für den Fall wegnehmen, als dieſes 
einmalige Abtreiben zu Befriedigung der Bedürfniſſe aus— 
reicht. 

Zweiter Fall. Wenn dagegen die Bedürfniſſe es er— 
fodern, einen ſolchen Beſtand mehrmals zur Aushülfe auf 
Stockausſchlag abzutreiben, oder wenn man des Wiederaug- 
ſchlages der Stöde nicht fo gewiß ift, wie im eritern Falle, 
jo hält man bei dem eriten Abtriebe fo viele Lagreidel über, 
damit dieſes bis zum zweiten Abtriebe ziemlich nahe die ganze 
Fläche überfchirmen. Außer dem Neifig wird bei Tegterm 
nun aud vom Oberholz abermals fo vieles abgebauen, daß 
legteres erjt furz vor der nächſten Haubarfeit wieder bie 
ganze Fläche zu überfhirmen im Stande ift. Man treibt 
nun zum drittenmale den Stockausſchlag, und abermals fo 
vieles Dberholz ab, ald erforderlich ift, Damit bis zum vier- 
ten Abtriebe die Fläche zu einem Samenſchlag vollftändig 
genug überfchirmt ift. Diejes kann aber nidt wohl anders 
bewirft werden, als indem man eine Parthie Lasreidel mit 
zu Hülfe nimmt, indem bei dem Durchhauen von fo ſtarkem 
Dberholze (als das vorhandene gegenwärtig jchon ift), ein jo 
ſcharf bejtimmtes Maaß von Ueberſchirmung und die nöthige 
regelmäßige Vertheilung derfelben, anders gar nicht zu trefz 
fen feyn würde. Zur Zeit des vierten Abtriebes wird nun 
alles Neifig oder Unterholz, deffen Ertrag wegen zunehmen 
der Dichtheit der Schirme von Abtrieb zu Abtrieb immer mehr 
abnehmen muß, fo abgebauen, damit es nicht wieder vom 
Stode ausjchlägt oder auch auf andere Weife vertilgt; das 
Oberholz aber, wovon das jüngite zwei und Das Ältefte vier 
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Umtriebszeiten alt tft, in dem Grade durchgehauen, wie e8 die 
Samenfchlagftellung erfordert, wobei die vorhandene ſchwä— 
here Stammflaffe dann gute Dienfte leiftet. Die Tabelle C. 
wird diefes Verfahren, bei welchem ein 80 bis YOjähriger 
Umtrieb wohl noch vorteilhafter, als der angenommene” 
120jährige, feyn würde, deutlicher darftellen. 
Die nachfolgende Tabelle foll nur den Gang der Waldbehandlung 
verfinnlichen. Denn oft reicht ein Zeitraum von 10—20—30 Jah: 
ten zur Duchführung, d. h. Umwandlung des Hochwald-Conſerva— 


tionshiebes zu neuem Samenwalde aus, wie a. a. D. der Beiträge 
Bd. J. Heft1 und Bd. III. Heft 1 auf’s deutlichfte nachgewieſen if. 


Eneyelopädie J. Ate Aufl. 2) 


Haldbau. 
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‚€. Bei einem nur periodifh ftattfindenden, zum Hochwald zurüdführenden Mittelmaldbetrieb, würde 
folgende Einrichtung zu treffen, und von einem 38,400 D. F. baltenden Morgen der bemerkte Ertrag 


zu erwarten ſeyn. 
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a) 


b) 
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Hartig hat diefes legtere Verfahren zuerft in feiner Anmweifung 
zur Taration der Forſte, 2te Auflage, angegeben. Später hat 
man es wohl auh den Hochwald-Conſervationshieb 
(proviforifhen oder zeitweiligen Mittelwalv- 
betrieb; Sohwald-Zurüdführungshieb?) genannt. 
H. macht ſchon aufmerffam, fich vorher der vollfommenen Ausfchlags- 
fähigfeit der hierzu beitimmten Hochwaldbeſtände durch Verſuche 
zu verfichern; und mehrfache fpätere DBerfuhe und Anwen- 
dungen diefer Hiebsart im Großen haben gezeigt, daß dabei 
für ein vollfommenes und ficheres Gelingen noch manches Andere 
bedingt werde. Dahin gehört &) ftrenge Sorgfalt, damit eine, 
in zu großer Menge übergehaltene, Anzahl von Lasreideln, durch 
ihren zu reichlichen Schatten unmittelbar nach der Fällung — den 
Wiederausſchlag der Stöde nicht unmöglich macht, over erfchwert; 
ein Ball, ver ſich um ſo leichter ereignet, je befier und friſcher 
der Boden und je Fühler Cfchattiger) die Lage ift; 8) vie Erfah: 
rung, daß auf magerem, durch Streunußung entfräfteten Boden, 
in trockener heißer Lage, ebenfalls gar leicht ver Stodausfchlag 
ausbleibt und der Boden unter: diefen Umftänden noch mehr aus- 
dörrt umd fo weit erfchöpft wird, daß die übergehaltenen Lasreidel 
in etlichen Jahren zopftrocden und abſtändig werden. Diefe Ge— 
fahren find übrigens nicht für alle Holzarten und Bodenarten 
ganz gleich und in der Hauptſache hat fich der günftige Grfolg 
diefer Hiebsmethode auf guten und Mittelbövden vollfommen be- 
ftätigt. Namentlich) darf man einen weit fürzeren Zeitraum für 
MWiederumwandlung foliher Orte in Samenfchlag annehmen, da die 
übergehaltenen Lasreidel hierzu bald fähig find und unter einiger- 
maßen günftigen Umſtänden ſtark zuwachlen. Speciellere Angaben 
über den faftifchen Erfolg dieſes Betriebes finden fich fehon in 
Hundeshagen Beiträgen zur gej. Forſtw. I. Bd. 1tes Heft. 
©. 108, jo wie im II. Bd. 1tes Heft, ©. 79, neue Beftätigungen 
vom Förſter Mes in Flieven. Nach deſſen Mittheilung zeigt fich, 
daß die Buche auf friſchen humusreichen Sanpftein- und Bafalt: 
Böden, bei erjtmaliger Stellung des Hochwald-Gonfervationshiebes 
im 30—40ften Jahre, Nachhieb der fchwächften Stangen nach 3—4 
Sahren, jo wie nad) mehreren öftermaligen Nachhauungen, bis zur 
Samenftellung und Verjüngung, — venfelben Holzertrag liefert, 
den font der gefchloffene Samenwald, ausſchließlich der Zwifchen- 
nußungen, gewährt. 


Daß in dem erftern der oben aufgeführten Fälfe, und felbft wenn. 


folche Stangenhöizer zweimal auf Stockausſchlag abgetrieben wor: 

den find, daraus dennoch ſchöne Baumhölzer wieder erwachſen 

fönnen, findet man gar häufig durch Erfahrung beftätigt; fo wie 

auch, daß diefelbe früher zum Samentragen fähig, alfo wohl auch 
20. 


— ent! a0 
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früher durch Samenſchläge verjüngt werden müſſen. In älterer 
Zeit bezweifelte man beides. Vergleiche Hartig, Journal für 
das Forſt- und Jagdweſen, Jahrgang 1806. ©. 620. 1807. ©. 241. 
1808. ©. 81. . 


$. 233. 

Bei der Umwandlung ‚des Fehmelbetriebes in 
den Sshlagmweifen Hodhwaldbetrieb find wieder die 
zweifachen Formen jenes erftern, nämlich der ganz regel- 
Iofe und der geordnete Kehmelbetrieb, wohl zu 
unterfheiden (oben $. 196). 

Die Umwandlung des legtern ift fehr einfah. Denn da 
bei ihm der Hieb immer in gewiffer Ordnung über den gan— 
zen Forft umgelaufen ift, fo werden in diefer auch die ver- 
fohiedenen Altersabftufungen der Beftände zufammenbän- 
gend einander folgen: alfo in einem älteften (haubarften) 
Theil der ganzen Forftflähe nun fogleih in demjenigen 
Maaße Fleinere Samenfchläge angehauen und fünftig 
fortgeführt werden können, wie der geregelte Hocdhmaldbetrieb 
fie fordert; d. b. man wird die Schlagfläche, welche früher 
30—40 Sabre bindurd das Taufende Bedürfniß dedte, fo 
weit befehränfen, daß man nun von Samenjahr zu Samen- 
fahr damit ausreidt. 


a) In den wiürtembergifchen Forſten längs der Enz und Nagold ift 
diefe Umwandlung im Großen fehr gelungen realifirt. 


$. 234. 

Bei weitem größere Schwierigfeiten verbindet — wenig- 
ftens bei Nadelholz — die Ummwandlung der ganz regel- 
ofen Fehmelbeſtände in Hochwald; denn da in 
folhen Beftänden Holz von jedem Alter zufammen ftebt, fo 
erfolgt, wenn man fogleich mit der fchlagweilen Berfüngung 
derfelben beginnt, entweder die Befamung aus Mangel bin- 
veihender Samenbäume nur unvollfommener ; oder wenn man 
dazu die Fortpflanzungsfäbigfeit des jüngften Holzes abwartet, 
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wird unterdeſſen das ältere abſtändig und geht verloren. Es 
iſt deßhalb, beſonders in größern Beſtänden und zuſammen— 
hängenden Forſten unmöglich, die Plänterwirthſchaft allerwärts 
gleichzeitig abzuſtellen; und es läßt ſich ſtets nur allmählig 
zum ſchlagweiſen Betrieb dadurch übergehen, daß man die 
für den künftig einzuführenden Hochwaldbetrieb angenommene 
Umtriebszeit in drei gleiche Hauptperioden (Zeit 
abſchnitte) abtheilt, und dann weiterhin beſtimmt, in welcher 
derſelben die verſchiedenen Beſtände zum ſchlagweiſen Abtriebe 
und zur Verjüngung kommen ſollen. Letztere zerfallen als— 
dann, nach Maßgabe der für ſie zunächſt beſtimmten Ab— 
triebszeit, in drei Hauptklaſſen. 


Bei Auswahl dieſer verſchiedenen Beſtandsklaſſen 
muß zuvörderſt mehr auf die — beim Nadelholz beſonders 
wichtige — gute Anordnung der Schlagfolge, als gerade auf 
die Beſchaffenheit des Beſtandes geſehen, und nur nebenbei 
dafür geſorgt werden, daß wo möglich in die — zum Ab— 
trieb in der nächſten (erſten) Zeitperiode beſtimmte — 
Klaſſe ſolche Beſtände kommen, die das meiſte alte Holz 
beſitzen; in die zweite Klaſſe: Beſtände, worin mehr Holz 
von mittlerem Alter als altes vorhanden iſt; und in die 
dritte Klaſſe: die mit dem meiſten jungen, und nur ein— 
zelnem alten Holze verſehenen Beſtände. 

a) Gewöhnlich findet man in dergleichen vucchfehmelten Beftänden 
die Altersverfchiedenheiten mehr horitweis, als einzeln und gleich: 
förmig allerwärts vertheilt; jo wie auch die Menge des alten Hol- 
zes durchaus nicht allerwärts gleich ift, fondern fo oft abweicht, 
als die Diftrifte vor Fürzerer over längerer Zeit durchhauen wor- 
den find. Man Haut nämlich felbit bei diefer Fehmelwirthfchaft 
nicht gerade jedes Jahr in allen Beftänden eines größern 
Borftes, fondern fommt nur in gewiſſen Zwifchenräumen auf den 
nämlichen Drt mit dem Hiebe wieder zurüd. 


$..:235, ' 
Jede der im vorigen Paragraph bezeichneten Beftandsflaffen 


a — 


310 Waldbau. 


wird nun auf beſondere Weiſe behandelt und zu dem ſchlag— 
weiſen Betrieb“vorbereitet, nämlich: 

Erſtens verſucht man in der erſten Beſtandsklaſſe, 
die zum ſchlagweiſen Abtrieb während der nächſten Periode 
beſtimmt iſt, unter Hülfnehmung künſtlicher Kulturen eine 
möglichſt regelmäßige Verjüngung. Zu dieſem Zwecke werden 
alle nur einigermaßen zur Selbſtbeſamung oder doch zum 
Schutzbeſtand einer Ausſaat dienlichen Horſte in Samen— 


ſchlagſtellung gebracht, und hierbei von allem unter ihnen 


befindlichen unterdrückten oder kümmerlichen jungen Holze 
gereinigt; dagegen von letzterm alles dasjenige übergehalten, 
was noch geſund iſt und einen weitern frohen Wuchs ver— 
ſpricht. Nach erfolgter natürlicher Beſamung, und einer 
ſtellenweis vorgenommenen künſtlichen Nachhülfe derſelben, 
muß ſelbſt dann allmählig zu den Licht- und Abtriebsſchlägen 
geſchritten werden, wenn die Schläge nur einigermaßen voll— 
ſtändig mit Anflug verſehen ſind, und den bedürftigen Stel— 
len ſpäter durch Bepflanzung nachgeholfen werden. 


a) In Beſtänden dieſer Art werden ſtets viele Horſte mit ſchönem, 
vom Felhmelbetrieb herrührenden, jungen Holze vorfommen, die, 
weil fie ſonſt Fünftlich befamt werden müßten, felbit fchon bei er- 
reichtem 20jährigem Alter noch übergehalten werden könnten. Die 
dadurch entjtehende Ungleichförmigfeit im Beſtande des jungen 
Schlages darf hievon nicht abhalten. 


Zweitens. Die zweite Beftandsflaffe, in welder erft 
nach Ablauf der erften Zeitperiode die Verfüngung auf bie 
eben befihriebene Weife vorgenommen werden foll, reinigt 
man unterbeffen ftrihweis, und zwar bei Gelegenheit der 
Durchforſtungen in den Altern Horften, -allmäblig blos von 
allem demjenigen ganz alten Holze, was fi nicht Tange 
mehr gefund zu erhalten verfpricht. Seine demnächſt erfol— 
gende Schlagftellung und Verjüngung wird ſchon weit leich— 
ter feyn, da dag jüngfte darin befindliche Holz alsdann ben 
Boden ſchon hoch überfchattet, und deßhalb aud mit dem 
Adtriebsfchlage alle weggenommen wird. — 
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Drittens. In den Beſtänden dritter Klaſſe endlich, 
wird ungeſäumt (und zwar vorzüglich in denen mit dem mei— 
ſten 1 — 20jährigen Holze verſehenen) während den erſten 
Jahren der erſten Zeitperiode, eine ſtarke Ausreinigung von 
altem und mitteljährigem Holze vorgenommen, und die etwa 
bin und wieder entftehenden Pichtungen mit Pflänzlingen aus: 
gebeffert. Man verfchont bei diefen Hieben unbedingt alles 
junge Holz, und fest bei jpäterer Vornahme Tegelmäßiger 
Durdforftungen auch die Herausaahme einzelner überftändig 
werdender Stämme noch fort. Bis diefe Beftände nach Ab- 
lauf der zwei erftern Zeitperioden zum ſchlagweiſen Abtriebe 
fommen, fann die Berjüngung aus dem Samen feine Schwie- 
rigfeit mehr haben, 


b) Was bei diefem Betriebe während der erften Zeitpertode die Samen- 
fchläge erſter Klafje, wegen der Unvollſtändigkeit ihr Beſtandes, 
an Ertrag weniger liefern, als font ein regelmäßiger Hochwald, 
erfegen die gleichzeitigen Aushanungen von altem Holze aus den 


beiden andern Beſtandsklaſſen. Die Erträge bei Schlagführung in 
der zweiten Klafje werden fchon beträchtlicher ausfallen, und zudem 
noch durch) die Durchforftungen aus beiven andern vervollftändigt, 
alfo die Nugung zu allen Zeiten ziemlich in's Gleichgewicht ge- 
ftellt werden fönnen ; allein ihr jährlicher nachhaltiger Betrag, der 
jehr weſen tlich hierbei in Betracht kommt, läßt fich nur mitteljt ge- 
nauer Abjchägung beitimmen. 


$. 236. 

Bei der Umwandlung eines regellos gefehmelten 
Laubholzbeftandes in den fhlagweifen Hocdwaldbetrieb, 
oder aud in dein Mittelmaldbetrieb, bieten fich bei weiten 
weniger Schwierigfeiten, als bei ven Navelholzwaldungen — 
dar, indem man den Ungleichförmigfeiten des Unterwuchfes 
vom 1 bis zum 40 und 5Ojährigen Alter hin gar leicht durch 
einen Fahlen Abtrieb begegnen und aus dem Stodausfchlage 
gleihförmig wieder berftellen kann. In den meiften Fällen 
wird man dabei ziemlich genau eben fo, wie bei der Umwand- 
lung eines Mittelwaldes in Hochwalb ($. 231), verfahren, 
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oder einen zeitweiligen Mittelwaldbetrieb nach Anleitnng des 
$. 232 führen — dürfen. 


5.237 

Eine ziemlich gleihe Behandlung, wie bei regellofen 
Fehmelwäldern, tritt bei denjenigen Hochwaldungen ein, in 
denen bei den Schlagführungen zufällig viele Samenbäume 
im jungen Holze fteben geblieben find; ein Fehler, den man 
befonders in Buchenhochwaldungen aus früherer Zeit häufig 
findet. Man fann dergleichen Beftände eintheilen: 

1) in foldhe, wo die Hochwaldung noch jung genug tft, um 

die ältern Bäume berauszunehmen, und 
2) in folhe, wo es bierzu zu fpät, oder ihre Anzahl zu 
groß ift. j 

Im erftern Falle darf das junge Holz nicht über 30—40 
Sahre alt feyn und die Anzahl Stämme nicht über 3—6 pr. 
Magdeburger Morgen betragen. Bis zu diefem Alter pflegt 
nämlich das junge Holz, befonders auf nur einigermaßen gutem 
Boden, durch die unmittelbare Ueberſchirmung vom Ältern noch 
nichts gelitten, alfo allerwärts noch vollftändig und gefund 
fih erhalten — zu haben. Geſchieht nun die Fällung folder 
Einzelftämme im Herbfte oder auch im März, bei froftfreiem 
und windftillem Wetter, fehr forgfältig in der Richtung hin, in 
welcher fich’eine kleine Schlucht oder Stelle befindet, durch welche 
der Stumm mit den geringften Befhädigungen durchfallen kann, 
und wird derfelbe ferner nach dem Umfallen Cbeffer noch vorher) 
ungefäumt ganz entäftet, das unter ihn gebogen gewefene junge 
Holz fo viel wie möglich wieder aufgerichtet 2c. ꝛc. — fo find 
die Beſchädigungen fo unbedeutend, daß jte nad) etlichen Jah⸗ 
ren ſchon nicht mehr ſichtbar bleiben; es müßte denn die 
Abfahrt des Holzes in ganzen Stämmen auf Schleifen haben 
geſchehen und dieſerhalb noch manches weggehauen werden 
müſſen. Man muß dies alſo bei dem, weit vom Waldrande oder 
Wegen abftebenden, Theile der Stämme zu vermeiden fuchen. 
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a) Das vorherige Ausäften foldyer alten Stämme vor dem Fällen ift 
an manchen Drten etwas foftjpielig und nur bei fehr alten und 
breitäftigen Bäumen unbedingt nöthig. Hundeshagen hat es bei 
120jährigen Buchenftämmen, die in Mjährigen Buchendickungen 
eben fo lange als Walprechter ftanden, ohne merflichen Nachtheil 
unterlafien, und ganze Beſtände auf folche Weife noch zeitig 
genug von den. überflüffigen Waldrechtern gereinigt. 


Werden die auf folhe Weife durchmifchten Beftände äl- 
ter, fo gebt bis zum 60jährigen Alter etwa (bejonders auf 
trodenerm Boden, das junge Holz unter dem Schirme der 
alten Buchen (weit weniger bei Eichen) ganz verloren; fie 
haben fich unterdeffen aucd noch mehr ausgebreitet und das 
zwifchen ihnen ftebende junge Gehölz äußerft ſchlank aufs 
zutreiben veranlaßt; es ift alfo nun eben jo wenig, als wenn 
bei erfterm Falle zu viel Waldrechter vorfommen, eine völlige 
Reinigung möglih. Deßhalb wird man fi) begnügen müffen, 
blos die fchadbaften, mit dem Umbrucd drohenden, Stämine 
möglichſt vorfichtig wegzunehmen, und lieber den Drt zeitig 
aus dem Samen wieder zu verjüngen, indem dergleichen Be— 
ftände ohnehin einen höhern Holzzuwachs und Gewinn felten 
beſitzen. 

b) Ueber die ſehr relativen Erfolge und Vortheile eines ſolchen Ueber— 


baltens yon Waldrechtern überhaupt, vergl. man Ben 
Beiträge, I. Bo. 1. Heft, Seite 43. 


$. 238. 


Die Umwandlung eines Mittelwaldes in Hoch— 
wald, wird im Allgemeinen auf dieſelbe Weife ausgeführt, 
als wie defjen vollftändige Berfüngung an Unterholz aus dem 
Samen, oben $. 231. Die nicht zu befamenden, blos durch 
Lasreidel überdedten Theile des Schlages, wenn fie nicht 


Eünftlich befäet wurden, fann man entweder fpäterhin durd 


Pflanzung ausbeffern, oder man begnügt ſich mit dem Stock— 
ausfchlage jener Reidel. - 


Bei; Ummandlung des Mittelwaldbetriebs ganzer Forfte. 


in den des Hochwaldes, läßt fi) aber auch folgender Weife 


314 Walvbau. 


verfahren. Man theilt nämlich die für den fünftigen Hoch— 
wald feftgefegte Umtriebszeit in vier Zeitperioden Chier 3. B. 
jede derfelben zu 30 Jahren), und wählt dann die Diftrifte 
aus, die dereinft in einer oder der andern derſelben zur 
fchlagweifen VBerjüngung als Hochwald kommen follen. Hier— 
auf ſetzt man den Mittelwaldbetrieb in den nächſten zwei 
Perioden noch in der Art fort, wie oben $. 232 (im erſten 
Falle, Tabelle B.) gezeigt wurde, und. zwar fo, daß nad) Ab- 
lauf derfelben die erfte Klaſſe der Beftände nur dur 
lauter Stämme von 90 bis 120 Jahren beftanden ift; ferner 
die zweite Rlaffe eine zum vollfommenen Schluß beinahe 
hinreihende Menge 60 — 8jähriges Dberholz befist; die 
dritte Klaffe aber größtentheils 30 bis 60jähriges Holz 
enthält, und endlich die vierte Klaſſe nur mit jungem, 
10 — 30jährigem, fräftigem Stodausfchlage oder jungem 
Samenaufwuchfe beftanden ift. 

a) Wo der Unterwuchs zum Stodausfchlage noch ungefhwächte Kraft 
befißt, und die Fläche einigermaßen vollftändig zu überdeden ver- 
fpricht, bedarf es mehr nicht, als beim Abtriebe des Mittelmalves 
die ftärfften Klafien des Oberholzes fugleid) mit dem Unterhulze 
wegzunehmen, und den Stodausjchlag, in der geſchützten Stellung 
des fchwächern Oberholzes und einiger Lasreidel, abzuwarten und 
zu Baumholz erwachfen zu laffen. Den Schugbeftand, der bejon- 
ders bei der Buche ven Stodausjchlag fehr begünftigt, nimmt man, 
wie ſchon (oben $. 232 erfter Fall) gezeigt wurde, einige Jahre 
fpäter erft weg. 


$. 39, 

Die Umwandlung des Niederwaldes in Hod- 
wald ift mit den wenigften Schwierigfeiten verbunden, fest 
jedoch eine ftets volle Kraft der Stöde, um wenigſtens noch zu 
mäßigem Baumholz erwachfen zu fönnen, voraus; und gewöhn— 
ich find folhe Beftände auch früher zur Fortpflanzung reif. 


Man reinigt fie zu geböriger Zeit entweder von allen Lasrei= . 


dein, oder muß wirtbfchaftlicher Rückſichten wegen mittelft 
zahlreicher Lasreidel zum Zweck zu gelangen fuchen, und alfo 
das oben ($. 232 zweiter Fall) anaenebene Verfahren wählen. 
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Vierter Abfchnitt. 


Don der Behandlung verdorbener und phyſiſch unvoll- 
kommener Waldungen. 


$. 240. 


Die Zahl und Mannigfaltigfeit der, durch eine unrich— 
tige Behandlung in einen unvollfommenen Zuftand verfegten 
Waldbeftände ift fo groß, und es fommen dabei fo viele, aus 
dem Holzanbau und der forftlichen Gewerbslehre entlehnten 
Regeln und Rüdfichten in Betracht, daß deren Aufnahme in 
ein Lehrbuch für den Anfangsunterricht nicht paffend erfchei- 
nen will, zudem aber, da diefe Lehre mit jenen Zweigen ber 
Forſtwiſſenſchaft zugleich erft fih mehr auszubilden anfängt. 
Demnach begnügen wir und, diefem Abfchnitte blos feine 
Stelle im Syſtem bier anzumeifen. 


a) Mehreres über die Behandlung der vben bezeichneten Beftandes- 
arten hat Hundeshagen gelegentlich in feine, mehr fchon ange- 
führten Beiträge zur Forftwiffenfchaft aufgenommen, indem fie für 
diefen Zweck befonders auserfehen und beitimmt waren. Einige der 
wejentlihern Materialien diefer Art finden fich namentlich in des 
II. Bandes, 2tem Hefte. 


Zweiter Haupttbeil. 


Bon dem Holzanbau. 


$. 241. 

Nur in Folge der Bedürfniffe erfcheint die Kultur, diefe 
Bereinigung der menſchlichen Kräfte mit denen der Natur, 
um der Wirkung Testerer überhaupt eine den menfchlichen 
Zwecken entfprechende Richtung zu geben, Als das Holz 
höheren Werth und Preis erhielt, wurden erft unfere Waldun- 
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gen der Kultur zugänglich, wir jahen fie bereits bei ver- 
fchiedenen Betriebsiyftemen in Hoch-, Mittels und Nieder- 
wald als intenfive Waldfultur, in den verfchiedenen techni— 
chen Operationen beim Anbau der Heinen Schlagblößen, Aug» 
jäten des weigen Holzes ꝛc., insbejondere aber beim Kopf- 
holz, Heifterwald und den Berbindungen des Feld- und 
Waldbaues. Der Anbau jener Dedungen und Blößen, die 
außer dem Bereiche der natürlichen Befamung liegen, for— 
dert unbedingt die Kultur, eben jo wird fie da nöthig, wo 
man die natürliche Verjüngung durd Abfall des Samens 
oder Stodausfhlag verfhmaht und die Waldungen künſtlich 
fortpflanzt. Es haben fid) über die Nothwendigfeit und Räth- 
lichfeit des lesteren Verfahrens Streitigfeiten erhoben, bei 
welchen nichts in's Reine gebracht wurde, weil man nicht 
den entfeheidenden Satz feftgehalten: daß jeder KRulturauf- 
wand, der höhere Sicherheit des Erfolges, Zeitgewinn und 
größere Roherträge gewährt, ſelbſt dann nur gerechtfertiget 
ift, wenn diefer Aufwand mit dem Nußen im Berbhält- 
nijfe ftebt, und fo werden Lofalitäten denfbar feyn, wo in 
Folge hoher Holzpreife und jonjtiger günjtiger Umftände alle 
natürliche Fortpflanzung aufhört und gärtnermäßige Wald- 
wirthſchaft eintreten fann, während an anderen Orten Wald- 
flächen vorfommen, wo nod Jahrhunderte lang die Natur 
alles allein wird bewirfen müffen, oder wir auf den noth— 
dürftigften Rulturaufwand beſchränkt find; zwifchen beiden Ex— 
tremen liegen viele Mittelftraßen. Die Lehre vom Holzanbau 
gibt ohne Berüdfihtigung der fpefulativen, Fragen Fünftliche 
Hülfsmittel für die Ausbefferung verdorbener Waldungen, 
und für die Anfegung neuer Holzungen, und erftere kom— 
men aljo da in Anwendung, wo die Fortpflanzung und Ders 
jüngung der Waldungen von der Natur allein nicht mehr er= 
wartet werden kann, fondern in ihrer Wirkung einer Unter- 
ftügung bedarf. Sie theilt fi in die Lehren von Fortpflans 
zung ꝛc. der Wälder: 
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I. durd die Saat; 

IH. durch Pflanzungen; 
I. durch Stedlinge; 
IV. durd Ableger, und 
V. durch Wurzelferben. 


Literatur. 


Beſondere, dem Stand der Wiſſenſchaft entſprechende Schriften 
über das gefammte Forſtkulturweſen befigen wir noch nicht ; die ältern find: 


Witzleben (8. 2. v.), Beiträge zur Holzfultur. 2te Auflage. Mar- 
burg 1800. 8. 


MWildens (9. D.), Anfangsgründe der fünftlihen Holzzucht. Braun- 
fchweig 1800. 8. 

Käpler (W. H.), Holzkultur durdy Erfahrung erprobt. Leipzig 1803. 8. 

Laurop (E. B.), die fünftlihe Kultur der Waldungen. Carlsruhe 
1817. 8. 

Pfeil WB), Erfahrungen und Bemerkungen zur befieren Kultur der 
Waldungen. Marburg 1825. 8. 

Hierher gehören aud die Abhandlungen über das Kulturwefen 
ganzer Länder, wie folhe Hundeshagen in feinen Beiträgen Bo. I. 
Heft 1. aus Kurheffen und nad) ihm v. Wedekind vom Großherzog- 
thum Hefjen, neue Jahrbücher, Heft 8 u. folg. lieferten. Solche Darftellun- 
lungen follen nicht unbedingte Nachahmungen finden, fie haben den dop— 
pelten Zweck, die durch den Einfluß der Dertlichfeiten nothiwendigen Mo— 
dififationen der Theorie, nebft deren Erfolge nachzumweifen, und durch 
Mufter des Guten, wie durch Mufter des Schledhten zu lehren und zu 
warnen. 


Erfter Abfchnitr. 


Von der Holzfaat. 


$. 242. 


Die Holzfaat bezwedt eine Fortpflanzung der Wal- 
dungen, durch Ausftreuung des vorher befonders eingefam- 
melten Samens. Gie begreift: 


——— 
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A. Allgemeine Grundſätze. 


1) für die paſſende Bearbeitung des Bodens; 
2) für die Einſammlung der Holzſamen; 

3) für die Aufbewahrung der Samen; 

4) für die Zeit zur Nusfaatder Samen; 

5) für die rihtige Samenmenge; 

6) für die Aufaat felbft;z 

7) für das Unterbringen der Samen; 

8) für die Shusmittelder Anfaaten, und 


B. Befondere Wegeln für reine und gemifchte Anfaaten der 
einzelnen Holzarten. 

In Beziehung auf die hierher gehörige Literatur, vergleihe man 
befonders die von Hartig, Cotta, Pfeil und Anvern ; namentlidy 
des Erftern „Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waloblößen ıe. 
(mit Kiefern und Eichen)“. Berlin 1826. gr. 4. 


A, Allgemeine Grundſätze. 


Don der Bearbeitung des Bodens. 


$. 243. 

Im vollfommenen Zuftande bedürfen die Wälder ‚zur 
Aufnahme des Samend einer Fünftlihen Bearbeitung nicht, 
fondern legterer feimt ohne weiteres in der lodern, aus ver: 
westen Blättern enftandenen Dammerde auf, und findet bier 
auch binlänglihen Schuß und Bedeckung Coben $.99). Durch 
diefe Ueberflüffigfeit einer Bodenbearbeitung und Fünftlichen 
Befruchtung (mit Dungftoffen) bei der Holzzucht im Allgemei- 
nen, unterfcheidet ſich diefe denn auch fehr wefentlid vom 
Gartens und Feldbau. Auf Lichtungen und Blößen aber, wo 
jeder Humus zerftört und der Boden mit Forftunfräutern 
überzogen ift, kann entweder aller Same nicht gehörig Fei- 
men, oder die Korftunfräuter hemmen die junge Holgpflanze 
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jhon vom erften Keimen an im Wachsthum, und laſſen fie 
nicht auffommen, und deßhalb ift dann eine Zerfiörung der 
Forftunfräuter, theils gegen das letzgenannte Hinberniß , 
theils zur Erzeugung neuer Humustheile in dem Boden, fo 
wie auch für deſſen Aufloderung, in vielen Fällen vor An- 
wendung der Holzfaat im höhern oder mindern Grade noth— 
wendig. Doc hat. man wegen der, mit der Bodenbearbeitung 
verbundenen Befchwerlichfeit und Zeitaufwande, diefelbe eines 
Theils nur auf das allernothwendigfte Bedürfniß der anzujäen- 
den Holzarten zu befchränfen, andern Theile aber die Erfah: 
rung zu benugen, daß viele Holzfamen, auf einem nicht zu fehr 
verwilderten Boden, ohne alle vorhergegangene Vorbereitung 
und Aufloderung deffelben, gewöhnlich mit weit befferm Er— 
folge ausgefäet werden Fünnen, als außerdem. Daher fommen 
denn auch die weiterhin nachfolgenden Bearbeitungs - Metho> 
den des Bodens größtentheils nur bei Anlegung von Saat- 
und Pflanzfchulen, und ein Eleinerer Theil bios bei Anfaaten 
im Großen, — in Anwendung. — Uebrigens befteht in die- 
jer Beziehung überhaupt als Grundfag: „Die Saat im 
„Großen immer nur da anzuwenden, wo die Bear— 
„beitung des Bodens mit der wenigften Mühe, Ko— 
„en und Gefahr verbunden ift: unter allen entge- 
„gengefesten Umftänden aber, alfo auf einem, mit 
„Sorftunfräutern hoch und dicht überzogenen, ſchwer 
„zu bearbeitenden Boden, — die Pflanzung ftatt der 
„Anfaat zu wählen.“ m vielen Fällen ift jedoch eine Be- 
pflanzung der Fulturbedürftigen Orte nicht möglich, ehe man 
auf einer forgfältig bearbeiteten Saatftelle die erforderlichen 
Pflanzen vorher pfleglich erzogen hat. 
a) Man hat immer mit zwei Schwierigfeiten zu Fämpfen : 
1) mit Verdämpfung, VBermagerung und Verwilderung des Bodens. 
2) Mangel an Schuß gegen Austrodnung. 


b) Im Kulturwefen ift überhaupt das, was im Kleinen und im Gro— 
Ben fich zweckmäßig zeigt, genau zu unterjcheiben. 


> En 
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Eine andere von den erſten Verſuchen in der Holzſaat (auf völlig 
verödeten Stellen) herſtammende, zu ſorgfältige Bodenbearbeitung 
in der Art, wie fie wohl für Baumſchulen nothwendig iſt, hat 
ſich zum Nachtheile eines fchnellen Fortgangs der Holzjaaten und 
felbft ihres glüdlihen Erfolges, leider zu lange erhalten. 
Noch ift man zuweilen mehr befleißigt, folche ganz öde, ſchwer zu. 
behandelnde Stellen mit unendlicher Mühe wieder anpflanzen zu 
wollen ; ats folche, wo der Boden noch wenig verwildert, aljo gar 
weniger Hülfe bevürftig iſt. Meber die Nachtheile einer zu ftar- 
fen Boderaufloderung für die Holzfaaten im $. 255. 

Die Bemerkungen hierüber von Buffon und Moller in Eotta’s 
Waldbau Ate Aufl. S. 211 erhalten ihre Erklärung dadurch, va 
Feldgewädhfe in mehreren Woden den Boden 
fhon überziehen und ſchützen, die a I 
erſt in RER Sahren. 


d) Eine zwedmäßige Bodenbearbeitung gibt übrigens ein Mittel 


ab, um mit einer Eleinen Samenmenge venjelben Zwed, wie die 
Natur mit einer bei weitem größeren, zu erreichen. Sehr über- 
zeugende Beweife davon hat Hundeshagen in feiner aus- 
führlichen Abhandlung über das forftlihe Kulturwefen, in feinen 
Beiträgen zur gef. Forſtwiſſ. IT. Bos., 18, 26 und 38 Heft, — 
aus der Praris gegeben. 


$. 244. 


Die Bearbeitungsweife des Bodens richtet ſich 
übrigens fowohl nad feinem äußern Zuftande und innern 
Beihaffenbeit, als nad dem Erforderniß der anzubauenden 
Holzarten, und es fommen dabei folgende verfchiedene Me- 
thoden in Anwendung : 

1) Das oberflählihe Auffragen des Bodens. 

2) Das oberflächlihe Reinigen des Bodens vom Forft- 


unfraute. 


3) Das Abſchwülen des Bodens. 

4) Das Hainen des Bodens. 

5) Das Pflügen des Bodens. 

6) Die Vorbereitung des Bodens durch Fruchtbau. 


Wir bemerken jedoch vornenberein, daß nur wenige diefer 
ſechs Methoden auf weitern Rulturflächen unbedingt, fondern 
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mehr auf Fleinen Flächen, Saüätftellen, Baumfchulen ıc. aus- 
geführt werden. 


$. 24. 

Das blos oberflächliche Auffrasgen des Bodens 
ift die einfachfte und Teichtefte der Bearbeitungen. Es gejchiebt 
entweder mittelft Handrechen oder Straucheggen; z. B. 
auf Aderland mit gar feinem oder wenig Unkraut, bei ober⸗ 
flählich gereinigtem Boden ꝛc. 

a) Gewöhnliche hölzerne Handrechen fördern in vielen Fällen vie 
Arbeit mehr, als eiferne; wenigitens müflen leßtere zu dieſem 
Zweck eine bejondere, pafjendere Gonftruftion erhalten, als ge- 
wöhnlich. Sie iſt in dem oben ($. 243) bezeichneten Orte genau 
angegeben. 

b) Straucheggen erjegen eiferne Nechen in gewiffen Fällen, und fün- 
nen auf dreifache Weiſe conftruirt werden. Die mit Dornbüjchen 
ausgefüllte gewöhnliche Ackeregge iſt am wirkffamften, aber audy 
nur durch Zugvieh beivegbar, und blos zum Auffraßen der wei- 
ten Saatftelen vor ver Saat felbft anwendbar. 


$. 246. 


Das oberflählihe Reinigen des Bodens von 
Sorftunfräutern wird häufig als Vorbereitung zu ans 
dern Dearbeitungsmethboden notbwendig, oder ift aud wohl 
für ſich allein hinreichend. Es geſchieht durch Abraufen 
der Unfräuter mit den Händen ; ferner durch Abfchneiden 
und Abhauen mit Meffern, Sicheln, Senfen, Heide = oder 
Plaggenhauen; und durch Abfengen. 


a) Bei den beiden erftern Reinigungsmethodeu ift in dem Falle, als 
das abgearbeitete Unkraut zu Stallſtreu 2. weggebracht wird, zu 
verhindern, daß bierbei der Boden feine Entblößung von der auf 
feiner Oberfläche befinvlichen, leichten Moos - und Humusdede er- 
leide. Diefe Sorgfalt ift überflüfjig, wenn die Unfräuter zur Vers 
wejung auf der Stelle liegen bleiben ; vder wenn fie (bei größerer 
Menge) ausgedörrt, nachher verbrannt, und — in Afche verwan- 
delt — ausgeftreut werden. 

b) Das Abfengen der Unfräuter auf der Wurzel, ift nur bei einigen 
Gattungen anwendbar, und erfordert viele Vorjicht, damit das 

Sneyelopädie. I. 4e Aufl. 2] 
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d) 


Kaldban. 


Feuer ſich nicht weiter, als man beabfichtigt, verbreite, oder die 
Schutzbäume beſchädige. Auch wird dadurch viele Bodenfraft, vft 
unnüß, verflüchtigt und verjchwendet. Diefer Kraftverluft ift höchſt 
bedeutend und nicht wohl zu erlegen, um fo mehr, als der Boden 
jest alles Schußes entbehrt. 


In allen Fällen, wo man Aſche ausgeftreur hat, ift es nöthig, 
diefelbe vor der Holzſaat durch oberflächliches Auffragen, oder 
durch Abwarten ftarfer Regen, ſich vollfommen mit der Erde 
vermifchen zu lafjen. 


Ueber die befondern Vertilgungsmittel der einzelnen größern Forft- 
unfräuter, vergleiche man oben $. 58 bis 63 u. f. w. 


$. 247. 


Das Abſchwülen und Abplaggen des Bodens befteht 
darin, daß man die Oberfläche des legtern im Sommer auf 
1 bis 1%, Zoll Tiefe mittelft breiter Haden flach abſchürft; 
diefe, den Wurzelfto der Forftunfräuter einfchließenden Plag- 


gen 


an Drt und Stelle ausdörren und den nächſten Winter 


ausfrieren läßt, alsdann aber durch Umwenden, Auffragen 


und 


Ausflopfen mittelft Handrechen von Erde befreit und 


zur Berwefung ausftreut, oder auch verbrennt. 


a) 


b) 


Die paffendfte Zeit für den eriten Theil diefes Geichäfts iſt kurz 
vor, oder kurz nad) der Heuernte, auch ift es zwedmäßig, die 
Plaggen während des Nachjommers bei trodener fonniger Wittes 
rung durch Handrechen einmal wenden zu lafen, damit dieſelbe 
und’ der Neft der Wurzeln im Boden vollitändig vertrodnen. 


Die Fläche der Plaggenhaue ‚darf, wenn die Arbeit gut und 
fchnell von Statten gehen foll, gegen ihren Stiel höchitens im 
Winfel von etwa 60 Graden ftehen, und muß zugleich nad) Art 
der Heidehacken breit und jcharf feyn. 


ce) Diefe ſchnell fördernde, im Großen erprobte Methode verbindet 


neben bhinlänglichev Verminderung der Forjtunfräuter den Bors 
theil: daß dadurch die fruchtbare Erde an der Oberfläche dem 
Boden erhalten und dieſer gerade nur ſo weit aufgelocert wird, 
als e8 zur Aufnahme der meiften Samen nöthig ift; alfo wer 
der zu fehr austrocknet, noch aber auffriert. Vormals pflegte man 
dergleichen Schwül vom Kulturort wegzubringen und nun den Bo— 
den umhaden zu lafien. 
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d) Aller langehin an der Sonne oben gelegener Boden wird allmäh— 
lich £raftlos, träge und muß vermengt werden. Roher und aus: 
getragener Boden. Stauberve ꝛc. 


$. 248. 


Die Methode des Hainens tft ſchon oben $. 205 und 
206 genau bejchrieben worden, und hat, obfchon fie etwas 
zeitraubend ift, Doc den Vortheil, die den Boden zu dicht und 
tief überziebenden Forftunfräuter Cbefonders Gräfer) fammt 
dem im Boden rubenden Samen zu vertilgen, was durch 
bloßes Abſchwülen hier nicht möglidy wäre. In vielen Fäl- 
. Ten ift es ratbfam und fogar unbedingt nothwendig, fte der 
Getreideanfaat, wo diefe in Anwendung fommt, vorange- 
ben zu laffen. : 


Insbeſondere deren Anwendung bei Eichelgärten auf etwas feuch- 
tem Boden zum Aufichliegen und leichten Austrocknen. 


§. 249. 

Das Prlügen des Bodens ift zwar ein ſehr ſchnelles 
und vollfommenes Bearbeitungsmittel, kann jedoch felten und 
blos da Anwendung finden, wo der Boden ziemlich frei von 
Steinen und Baummurzeln iſt; wo diefe alfo entweder vor- 
her ausgerodet wurden, oder ſchon fange ber gar fein Baum 
mehr geftanden hat. Deßhalb wird er felten anders, als an 
Drten, die zu Saat» und Baumfchulen recht vollfommen vor: 
bereitet werden follen, angewendet. Man gebraucht dabei am 
beften einen gewöhnlichen, gut, befpannten Ackerpflug, die Egge 
und Walze. 

a) Verſuche mit befonders conftruirten Wald - Pflügen haben Fein 
günftiges Nefultat geliefert; indem da, wo Wurzeln und Stüde 
vorhanden find, auch fie nicht von Erfolg find, und außerdem der 
gewöhnliche Pflug fie mehr als erſetzt. MWebrigens hat G. 2. 
Hartig in feiner oben angeführten Schrift über das Kultur- 
weien die Anwendung des gemeinen Pfluges für dag Aufziehen 
von Saatrinnen auf pafendem Boden ſogar im Großen 
wieder empfohlen. Jedoch kann derfelbe nur feine Anwendung 


in Niederveutfchland bei vielem Feichten jteinfreien Boden finden. 
213 


+ 
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$. 250. 


Die Vorbereitung des Waldbodens zur Holzſaat mittelft 
ö 

des Fruchtbaues, reinigt denfelben nicht blos von den 
ſchädlichen Forftunfräutern, fondern erfegt aud) die auf die 
Bearbeitung verwendeten Koften und Mühe; erfchöpft dage- 
gen die organische Bodenfraft auf's äußerſte, zum Nachtbeil 
der darauf folgenden Waldvegetation. Am beften eignen fi 
dazu Kartoffeln, Roggen, Hafer und Buchweizen. Man bes 
reitet den Boden zu diefen — entweder mit dem Pflug 
oder der Hacke zu. 

a) So weit die Stieleiche vorkommt, gedeihet noch Wintergetreide; 
und erſt wo keine Traubeneichen mehr wachſen, hört aller Ge— 
treidebau auf, und nur Hafer, Buchweizen und Kartoffeln laſſen 
ſich noch fortbringen, und begnügen fich mit rohem Boden. 

b) Der öfteren Anwendung jenes Vorbereitungsmittels des Bodens 
ſtehen folgende Hinderniſſe entgegen: 

«) Die Schwierigkeit des Pflügens. 

PB) Die Mühfamfeit des Umhadens, und ihre örtliche Ungewohn: 
heit. 

y) Die nöthige größere Menge Saatfrucht für ſolche Neurode. 

H Der Wild- und Mäuſefraß. 

e) Die öftern Mißernten innerhalb der Waldungen. 

Die neuerer Zeit mehr und mehr in Anwendung kommende 
Vorbereitung des Bodens durch den Feldbau kann nur unter be— 
ſondern günſtigen Umſtänden ſtatt finden und erfordert: 

a) Mildes Klima, möglichſt ebene Lage, einen mineraliſch kräfti 
gen, oder doch nicht ſehr erſchöpften, mit Waldhumus verſehe— 
nen Boden. 

b) Eme zujammengedrängte fleißige Bevölferung ohne weiter Er— 
werbsmittel, welche die erften mühefamen Roderlöhne nicht 
icheut, die Ausbeute der jchwachen Wurzeln als Brandſtoff 
hoch anjchlägt und noch als Pacht hohe Preife zahlt. 

ec) Bine Beichränfung des Feldbaues auf eine geringe Reihe von 
Jahren (bei mineraliich ſchwachem Boden höchſtens für zwei 
Jahre, bis zu 5—6 Jahren auf mineralijch fräftigen Böden), 
zur Vermeidung der totalen Erſchöpfung und des jchwachen 
fümmerlichen Wuchſes der darauf folgenden, im a fehr 
beſchränkten Holzarten (Kiefer, Eiche). 

Beifpiele diefes Verfahrens im Großen find außer — vom 

Großherzogthum Heſſen und zwar aus der Rheinebene kund gewor— 
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den, aus einer Gegend, über deren drückend landwirthichaftliche Ber- 
hältniffe andere Schriften ung belehrt haben. Triumph der Forſt— 
faffen, bei Thränen und Seufzern der Armuth!! 


8 251. 

Mittelft der vorhergehenden ſechs verfchiedenen Bearbei- 
tungsweifen des Bodens richtet man denfelben für die Holz- 
jaat entweder auf allen Stellen der anzubauenden Fläche vor 
(volle Bodenbearbeitung), oder man bearbeitet ihn nur 
ftreifenweis, oder endlich nur ß (plaggen⸗ 
und plätzigweis). 

8.292, 

Die volle breite Bearbeitung wendet man nur da 
an, entweder wo das Mittel ein anderes nicht zuläßt, 3. D. 
bei Straudeggen, beim Abfengen der Unfräuter und beim 
Öetreidebau, oder aber (wie fchon oben bemerft wurde) bei 
der Anlegung von Saat- und Pflazzfchulen. — Sie tft aud) 
nicht unbedingt nothwendig, indem die Holzpflanzen bei einem 
weniger dichten Stand gewöhnlich beifer, ale zu geſchloſſe— 
nen, gedeihen, und bei halber ꝛc. Bearbeitung auch ein Ber 
deutendes an Arbeit und Samen erjpart wird. 


$. 253. 

Bei der in paralleler. Richtung fortgeführten Streifen= 
bearbeitung fürzt der abwechfelnd unbearbeitet gelaffene 
Streifen nicht blos die Arbeit bedeutend ab, jondern er dient 
auch zur Abraumftelle für die ausgerotteten Forſtunkräuter, 
fhügt die Holzfaaat gegen Austrodnung und liefert ihr ſpä— 
terhin Nahrungsftoffe. Die Breite des zu bearbeitenden Strei- 
fens muß um fo größer feyn, je leichter die Unfräuter von 
beiden Seiten deffelben fih wieder zu verbreiten drohen; je 
höher diefelben find und je langjamer die anzubauende Holz- 
“art nad) ihrem Auffproffen wächst und Schuß gegen Verdäm— 
pfung fordert, Die Breite des dazwifchen bleibenden unbear- 
beiteten Streifens aber wird nad) der Entfernung beftimmt, 
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in der die Holzfaat ftehen und fich mehr oder weniger bald 
ſchließen fol. Als Kleinftes für eritere ließe fih wohl ein 
Fuß, als Größtes für [egtere etwa ſechs Fuß annehmen. 

a) An etwas fteilen Bergen macht man die Streifen paraslel mit der 


b) 


ven Grundfläche, außerdem am beiten von Norden nach Süden, 
oder von Dften nady Weit, je nachdem man mehr Schug gegen 
den trodfnenden Wind und Froft, oder gegen die Sonne beabftchtigt. 
Hierher gehört auch das rinnen- oder furchenweiſe Aufreißen des 
Bodens, beſonders mit dem Pfluge ꝛc.e; fo wie das von Cotta 
(Waldbau Ate Auflage, Seite 222) zuerit bejchriebere und empfoh- 


lene Muldenhacken. Es beiteht in vier Schritten Laljv 8 bie 


12 Fuß) breiten, vom Weberzuge gereinigten und in vier gleichen, 
parallel der Länge nad) abgetheilten Streifen; auf deſſen einen, 
Außerften, der ganze Abraum aufgehäuft wird, während der andere, 
entgegengejegt äußerite, unverändert liegen bleibt. Dagegen wirb 
von den beiden mittlern Streifen der eine muldenfürmig ausgehöhlt 
und mit der gewwonnenen Erde der, dem Abraum zunächſt liegente, 
Etreifen fattelförmig fo erhöht, daß nun der erfte Streifen eine 
abgereinigte Ebene, ver zweite, daran floßende, eine Bertie- 
fung, der dritte eine jattelförmige Erverhöhung und der 
vierte eine Aufhbäufung von Unfräutern oder Abraum — 
bildet. Die drei erjtern Streifenabtheilungen nun, welche gleich- 
fam alle Terrain=-Berfchiedenheiten im ſich vereinigen, 
werden mit Samen beftreut, und ſollen, fowohl Hinfichtlich des 
Kulturaufiwandes, als Erfolges, günftige Nefultate gehabt haben. 

Noch theurer würde die Sottaifche Kultur durch Oraben- 
baden, ©. 225, zu ftehen fommen, weßhalb ſolche ihr Grfinver 
auch ſehr beſchränkt und nur auf höchſt unwirtybare, verangerte 
Lofalitäten, oder der Verwilderung nach dem Hiebe ſehr ausgejegte 


Böden, will bejchränft wifen. Diefe Gräben, 8--20 Zoll tief 


und weit, in Abitänden von 1—3 Ruthen angelegt, werden nach 
der Dertlichfeit wieder mit dem mürb gewordenen Schwül und 
Erdreich ausgefüllt, erhöht (bei nafjem Boden), oder bleiben etwas 
vertieft, offen Can Bergwänden, trocdenem Boden) und müſſen mit 
gutem Erdreich verfehen jeyn. Die Koften, nur für Kiefern und 
Fichten berechnet, ftellen fich hinfichtlich der Bodenbearbeitung 4'/s 
und 2°/;mal höher, als bei gewöhnlicher Arbeit, womit Jägers 
Angaben aus dem Odenwald übereinftimmen, wornach die Ko— 
ften der vollen Bodenbearbeitung fich zur Grabenfultur verhalten, 
wie 1:4,3, gegen die Kautenfultur (fleine Vertiefungen) aber wie 
1:10. Vergl. Forft - und Jagdzeitung, Jahrgang 1840, ©. 458. 
Vergleiche auch über Kultur auf dergleichen Flächen Hundes- 
hagen's Beiträge Band III, Heft 1, Seite 150. 


Zweiter Saupttheil. Holzanban. 327 


$. 254. 

Die ffellenweife Bearbeitung ift bei weitem die 
fiherfte, einfachite, leichteſte und ſchnell fördernſte; indem 
man mittelft der Hade nur gerade die einzelnen Stellen zur 
Saat vorbereitet, auf denen Pflanzen bervorfommen follen ; 
und deßhalb beſitzt fie_ bei Anfaaten im Großen, — vor den 
beiden vorhergegangenen Bearbeitungsmethoden, — viele Bor- 
züge und fommt am öfterften in Anwendung. Die Größe 
diefer Stellen und ihre Entfernung unter einander wird ziem— 
fi) auf gleiche AVeife, wie im vorigen $., bemeffen. 

a) Eine regelmäßige Conftruftion, zwijchen den abgearbeiteten und 
ftehengelafienen Stellen, nad Art eines Schachbrettes, ift über- 
flüffig und meift fogar hinderlich. 

b) Hierher gehört auch die Unterbringung der Samen, mittelfi Ein: 
ſtecken, oder Aufarbeitung einzelner Löcher in Hein gehacktem Boden. 

Das Nähere über die zu dieſer Arbeit nöthigen Geräthſchaf— 
ten, über die Anftellung und Führung der Arbeiter und 
über die richtigen Handgriffe — beim DVortrage. 


§. 259. 

Je nachdem nun der Boden äußerlich und innerlicy be— 
ſchaffen ift, oder Holzart, Beſtand und wirtbichaftlihe Ver— 
hältniffe es nöthig machen, fommt bald eine oder die andere 
jener Bearbeitungsmethoden, und oft fogar mehrere derfelben 
zugleih, zur Anwendung. Es laffen fi in diefer Hinficht 
nur fehr allgemeine Negeln aufftellen, von denen eine genaue 
Beurtheilung der Oertlichkeit und Erfahrung ftets die zweck— 
mäßigern müfjen auswählen helfen. 

Allgemein anerkannt find übrigens die Nachtheile einer 
zu weit getriebenen Auflocferung und Abreinigung des Bodens 
über die ganze Saatfläche hin für die jungen Holzpflanzen. 
Denn ihr fehr Tangfames Wachsthum läßt diefelben erft nad) 
mehreren Jahren binlänglic tief einwurzeln und ſich fo 
weit über dem Boden zufammenfchließen, daß diefem lestern 
Feuchtigkeit genug für die Beförderung eines lebhaften Wachs— 
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thums erhalten bleiben könnte; und daher leiden die jungen 
nur in der äußerſten Bodenfläche mwurzelnden, Holspflänz- 
hen in den erſten Sommern ihres Dafeyns fehr, — theils 
durch die ſchnelle Austrodnung jenes lodern, reinen Erd— 
reichs; theild durch deſſen Leichtes Auffrieren im Winter. 
Das Anbauverfahren der Feldgewächfe tft folglich Feineswegs 
in den Wald überzutragen. Denn nur diefe Gewächſe fordern 
für ihr Gedeiben einen fleißig bearbeiteteu oder aufgeloderten 
Boden, und leiden hierdurch gewöhnlich nur fehr felten, weil 
fie, — in Folge ihrer Schnellwüchligfeit — ſchon binnen 
etlihen Wochen binlängfid eingewurzelt find und fo dicht 
fih zufammengefchloffen haben, daß nun die Bodenoberfläche 
nicht mehr ganz auszutrodnen im Stande ift. 

In neuefter Zeit bat man daher allerwärts, wo die Holz- 
faat überhaupt — ftatt der Pflanzung — im Großen in Ans 
wendung fommen fann Coben $. 243), nicht blog dem Boden 
alles ſchützende Gefträuh und den Forftunfräuterüberzug fo 
weit belaffen, als derfelbe die jungen Pflanzen nicht zu ver» 
dämpfen droht, fondern aud) den Samen, entweder — ohne 
alfe vorbergegangene Auflockerung — zwifchen jenen Boden- 
überzug ausgefäet und höchſtens num erft mitteljt des Hand— 
rechens mit dem oberften Erdreich leicht vermengt, oder aber 
richtet man für denfelben in kurzen Entfernungen zwifchen 
jenem Ueberzuge nur möglichft Fleine Saatftellen, d. h. 
Fleine Platten und Stedlöher — mit der Hade, oder dem 
Reden, vor, und ftreut blos auf diefe den Samen aus. 

Nah dem günftigen Erfolge diefes letztern Verfahrens 
ftebt zu erwarten, daß von der vollen Bearbeitung der gan- 
zen Saatflähe, wie auch von der (namentlih breiten —) 
ftreifenweifen Bearbeitung , felten mehr im Großen oder an— 
ders, als in Saatfhulen, wird Gebraud gemacht werden, 
und alfo kann auch nur in dDiefer Beziehung von einem 
größten Theile der bier aufgeführten Bodenbearbeitungen die 
Rede ſeyn. Mebrigeng bedürfen auch blos ſolche Stellen, wo 
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Pflänzlinge von erheblicher Stärfe und vielleicht mehrmals 
hinter einander in Baumfchulen erzogen werden follen, der 
forgfältigften jener Bearbeitungs-Methoden. 


a) Man vergleiche in diefer Beziehung die ſchon oben ($. 240) ange- 
führte Abhandlung Hundeshagens über das Forft-Kulturwefen. 


$. 256. 


Ein mit loderem Moos, Laub und Nadeln be 
dedter, oder wenigfteng oberflächlich noch Ioderer Boden, läßt 
fih für Anfaaten jeder Art ſehr leicht fireifenweis in Schwa— 
den mit Handrechen auffragen. Der jeitwärts geworfene Ab- 
raum wird nad der Saat über die Fläche wieder ausgeftreut. 
Auch kann man leichte Samen ohne weiteres über die Fläche 
ausftreuen und nachher durch leichtes Ueberrechen mit dem 


obern Erdreich 2c. 2c. vermengen. 

a) Dergleichen Stellen fommen vor in Borbereitungs-, Samen- und 
Umwandlungsfchlägen, wo fremde Saaten gemacht, vder mit we— 
nigem natürlichen Samen-Abfalle viel bewirft werden fol. 

b) Die Straudegge ift hierzu weit weniger geſchickt; indem fie 
nicht wohl eine hüpfende Bewegung annimmt, fogleich alles Genifte, 
Samen ꝛc. ꝛc. vom Boden abzieht, vor fich herfchiebend aufhäuft 
und endlich zu beiden Seiten in Schwarten abfekt. 

e) Bärenmoos (Polytrichon commune ete.), fehr dicht und hoch. 
Auf fchattigen Stellen, wu es ftets feucht bleibt, ſchadet es — be— 
fonders wenn man es durchraufen läßt — nicht leicht; — aber auf 
fonnigern, bloßen Stellen trodnet es im Sommer aus, und läßt die 
Holzwürzelchen abfterben. Hier find fcharfe eiferne Rechen gut! — 


$. 37. 

Ein mit dünnem Clüdenhaft ftebendem) furzem 
Graſe, oder dergleichen Heide, Heidelbeer, Ginfter 
ꝛc. ꝛc. überzogener Boden bedarf, wenn feine Oberfläche au: 
Berdem noch einigermaßen aufloderungsfähig und von einem 
weitern fchnellen Neberhandnehmen jener Unfräuter nichts zu 
befürchten ift, für einen großen Theil aller leichten Holzfamen 
gar feiner Bearbeitung, und zwar fowohl für die 
Anlage für Saatfchulen, als die Anfaat im Großen. Man 
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fäet daher unter foldhen Umftänden den Samen der Ulme, 
Erle, Birke, jo wie der Fichte, Kiefer und Lärche 2c. ze. ohne 
weiteres aus, und überfragt den Boden nachher mit dem 
Handrechen. Bei größerer Feftigfeit des Bodens, bei dichterm 
Unfräuterüberzuge, und für jchwerere, mehr Erdbedeckung er— 
fordernde Holzſamen, ſchwuͤlt man den Boden blos plägig- 
weis (felten ftreifenweis) und oberflächlich ab, zerfleint den 
Schwül gehörig, ſäet in die hierbei erfolgende mürbe Erde, 
und wühlt den Samen entweder mit Handrechen, oder aber 
mit den Fingern unter, und tritt ihn mit dem Fuße, fo 
weit als nöthig, feit. Auch laſſen ſich auf dergleichen Boden 
alle ſchwereren und ſchwerſten Holzjamen in einzeln aufge- 
badte, mit mürbem Erdreich verfebene Löcher einftefen. Man 
wählt dafür die Zwifchenräume zwifchen dem Ueberzuge, oder 
weniger body damit bededte, und fonft gute Stellen aus. 

a) Dergleichen Boden findet ſich entweder auf Stellen, die noch wenig 
ausgelichtet find, oder auf VBiehweiden , und ſehr magern, fandigen 
und fonnigen Orten, und legtere find dann oberflächlich jehr oft 
von dem fogenanfiten Hungermoos ($- 80.) oder auch von zu— 
fammenziehendem und oxydirtem Humus ($. 19 1.) bevedt. In 
allen lestgenannten Fällen it dann ein oberflächliches Abſchwülen 
nothwendig. (Man vergleiche, was Cotta ©. 246, $. 183, in Bezug 
auf eine gewifje torfartige Stauberde vorſchreibt.) 

b) Gin großer Theil aller Anfaaten kann auf ſolche Weiſe bewirkt 
werden, indem man jelbft da, wo jene Forftunfräuter höher und 
dichter ftehen, ‚zuerit eine größere Platte davon reinigt und auf 
diefer nun eine fleinere Platte, oder Stedlod), aufarbeitet und 
befäet. Nur ein, dichte hochwüchſige Gräfer treibender, mit Pfrie— 
men und andern Gewächlen ſchnell und hoch ſich überziehender 
feuchter Boven erlaubt jenes Verfahren nicht. 


Feen 
Mit Heide- und Heidelbeerfträuden ſehr body und 
dicht bewachfene Orte fünnen nad Maßgabe der Umftände 
febr abweichend behandelt werden; und zwar 
1) faffen fie fi) nach Anleitung des $. 246 durch Haden, 
oder Sicheln ıc. ꝛc. völlig abreinigen, und alsdann bin= 
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nen ein, zwei und drei Jabren ein Wiederausſchlag und 

Stand jener Sträuche fo weit abwarten, wie er im 

vorigen $. unterftellt wurde. Wenigftens hat die Erz 

fahrung gelehrt, daß dies weit zwedmäßiger fei, als 
die Anfoat folder Orte unmittelbar nad ihrem 

Abreinigen. 

Wo das vorbergehend befchriebene Verfahren zu koſtbar 

und nicht gegen Ueberlaffung jenes Streumaterials an 

die Arbeiter zu bewirfen ſeyn follte, oder aud) da, wo 
die Forftunfräuter zu fchnell und dicht nad) dem Abrei» 
nigen ſich wieder herzuftellen drohen, fengt man dieſelbe 
bei trodener Witterung auf dem Stod ab, und beban- 
delt fie nun erit nad) ein und mehr Jahren auf bie 

vorher befchriebene Weife, befonders für Anfaaten im 

Großen, oder aber kann eine volle (oder aud) flreifen- 

weife) Bearbeitung zum Zwed von Saat- und Pflanz- 

fhulen für ſchwere Holzfamen (Eichelgärten ꝛc. ꝛc.) 
ſtatt finden. 

3) Seltner und nur zum Behuf von Saatſchulen bearbeitet 
man dergleichen Orte mit dev Hacke, Sichel ze. ꝛc. blos 
ſtreifenweis, ſchichtet die abgereinigten Unkräuter ſeit— 
wärts auf die unbearbeiteten Stellen auf, ſchwült den 
Boden etwas ab und kratzt ihn mit dem Handrechen auf. 

a) Heidelbeerſträuche ſterben von ſelbſt aus, oder vermindern ſich ſehr, 

ſobald ein Beſtand mehr ausgelichtet wird, aber gewöhulich nimmt 
dann die Heide ihre Stelle ein. Aber auch die Heide vermindert 
ſich endlich, wenn man fie in einem noch kraftvollen Alter nicht 
zum Wieverausichlage gereizt hat, Man vergleiche $. 61. Nur ift 


das Abwarten diefer natürlichen Verminderung und Abnahme des 
Höhenmwuchfes ſolcher Forftunfräuter etwas zu langweilig. 


N 


8 
— 





$. 259. 
Ein mit Himbeeren, Brombeeren, Befenpfriemen 
2. 20. überzogener Boden muß, wegen der Höhe und ſchnellen 
Wiederverbreitung diefer Gewächfe, bei der Zurichtung von 
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Samenfchulen ꝛc. ze. ftets völlig abgereinigt und der Abraum 
verbrannt werden. (Man vergl. oben $. 58, 59.) Für die 
weitere Bearbeitung wählt man dann dag Umhacken, Hainen, ' 
oder das Abſchwülen in verfchiedener Abänderung. Ohne diefe 
Mafregeln verbreiten fich jene Forftunfräuter ſehr fchnell aus 
den Wurzeln wieder; und daher fann man eine fo forgfältige 
Bearbeitung des Bodens nicht Leicht anders im Großen anz 
wenden, als da, wo die Landleute dergleichen Drte gerne zu 
einem vorangehenden Getreidebau übernehmen. 


$. 260. 


Eine ebenfalls fehr forgfältige Bearbeitung fordert der 
dicht mit Rafen und Kräutern überzogene, und von 
ihren Wurzeln eng durdflodhtene Boden; indem er gewöhns 
lic) gerade die, zur Anlegung von Baumſchulen für fraftbes 
dürftige Holzarten geeignetften, Stellen in den Forſten ein» 
nimmt. Zu diefem Zwede alfo richtet man ihn entweder durch 
Hainen (Haden Schälenz.) und Fruchtbau vor, 
oder man bearbeitet ihn vurhaug mit dem Pfluge 
oder aber nur ftreifenweig mit dem einen oder 
andern Werkzeug; feltener wird man Stedlöder 
anzubringen im Stande feyn. 


a. Das Hainen empfteblt fi am meiften auf felfigem 
Untergrunde ꝛc. 2c., wo der Pflug nicht anwendbar ift, für 
Baumfchulen, worin man ftarfe Pflänzlinge zu erziehen bes 
abfichtigt. Fruchtbau ift nicht gerade bedingt; auch Fann die 
erfte Bearbeitung ziemlidy eben fo, wie mit dem Pfluge, ein- 
gerichtet werden. 

b. Bei der vollen Bearbeitung mit dem Pfluge 
fängt man im hohen Sommer mit einem flachen (etwa 3—4 
Zoll tiefen) Abſchälen und Umwenden der Grasnarbe in ſchma— 
len Streifen an; wobei man die dem tiefern Pflügen hinder— 
lichen Steine, Wurzeln ꝛc. ꝛc. Teicht gewahrt und bis zum 


Zweiter Haupttheil. Holzanbau. 333 


Herbfte hin gelegentlih ausbreden Fann. Nachdem jener 
Schwül nun mehrere Monate an der Sonne ausgetrodnet 
und das Leben der Wurzeln geftört worden ift, wendet man 
durch eine möglichft tiefe Pflugfahrt die ganze Stelle um, 
wobei der tiefere Boden an die Oberfläche fommt und über 
Winter daran liegen bleibt und verwittert. Möglichſt bald 
im Frühjahr rührt man das Ganze (die Winterfelge), fo 
fange der Boden noch einige Friſche befist, mit dem Pfluge 
(— etwa im Kreuze mit den vorigen Pflugfahrten —) aber- 
mals um und bearbeitet ihm tüchtig mit der Enge; worauf 
weiterhin dann entweder etwas jpäter die legte Bearbeitung 
zur Sruchtjaat (Hafer, Kartoffeln ꝛc. 2c.) folgt, oder aber die 
Stelle ohne weiteres bis zum Herbfte liegen bleibt, zur Ver— 
tilgung der überflüffig auffproffenden Gräfer ꝛc. ꝛc. üfterer 
mit Bieh betrieben und erft im zweiten Herbſte mit Holzs 
famen befäet wird. Durch letzteres Berfahren gewinnt der 
Boden Zeit zum Seben oder nöthigen Fefterwerden, ohne 
dag die Unfräuter zu fehr wieder überhand nehmen können. 
Für die Holzfaat aber verfertigt man nun blos Ninnen, oder 
bringt fie mittelft Stecklöchern ꝛc. ꝛc. — gehörig dicht — 
unter, 

e. Für Holzarten aber, die jung aus foldhen Pflanz- 
fhulen wieder ausgehoben werden follen, oder aber leichte 
Samen haben und nur in frifhem, fühlem und gutem Bo- 
den gern auffeimen (Ulmen, Erlen ꝛc. 2c.), fann man auch 
den Rafen im Sommer in fhmalen Streifen auf zwei bis drei 
Zoll Tiefe abfchälen, verkehrt und dicht zur Seite den Strei— 
fen anlegen, und diefe nun mit dem Rechen oder der Hade 
etwas auflodern, im nächſten Herbfte aber befäen und den Sa- 
men mit befonders gefammelter, humusreicher Erde beftreuen, 
ohne eine weitere Aufloderung vorzunehmen; — indem diefe 
das gewöhnlihe Hebel des Auffriereng eines foldhen 
Bodens nur nod) vermehren hilft. 
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$. 261. | 

Blos ein naffer Boden, d. h. folcher, auf deſſen Ober: 
fläche nach naffer Witterung ftellenweis auf Furze Zeit Waſſer 
ftehen bleibt, ift gewöhnlich mit einem ſehr dichten Filz von 
Riedgräfern, Binfen, Moofen ꝛc. ꝛc. überzogen, welche feine 
Berdünftung hemmen und die Bearbeitung fehr erfchweren. 
Sie müffen, wo es die Anlegung der Pflanzichulen gilt — 
während des trodenern Theild des Sommers abgefihält, ge= 
trodnet und mit Zubülfnabme binlänglicdyen ſchlechten Rei— 
figs in Afıhe verwandelt und diefe ausgeftreut, der gewöhnz' 
liche fefte untere Boden aber durd Pflügen oder Abſchwülen 
aufgelodert werden. 

a) Mo nicht Steine und Baumwurzelung hindern, trocknet ein folcher 
Boden aud) Schon nach vorherigem Aufreißen mit dem Pfluge hin— 
länglich aus, kann jedoch weiterhin nur mit großer Mühe und 
Koften arthaft gemacht werden, da der Fruchtbau hier jelten er- 
piebig und anwendbar ift. Das Hainen dagegen hat den Vorzug, 
daß dadurch und durch die Aſche die Säure im Boden zugleich zer- 
fört wird, ohne — wie bei dem Feldbau — das Kalfjtreuen an: 
wenden zu brauchen. 

b) Manche naffe Böven, die noch feine Torfichicht befigen, fullte man 
durch Setzlinge von baumartigen Weiden troden zu legen fuchen. 
Dieſe ſchlagen jelbit als Faſchinen ſchon aus und liefern allmählich 
Trodenheit. 

$. 262. ‘ | 

Der fumpfige Boden erhält feine Entſtehung entweder 
durch Quellen, oder durch ſonſtige Wafferanbäufungen, die 
aus Mangel an Fall zu langſam abfliegen, Torf erzeugen, 
und alsdann durch Testern zurücdgebalten, noch ſchwerer ver« 
dünften und abgeleitet werden fünnen. Das Auffangen der 
Quellen und Ableiten des Waffers mitteljt größerer und tie— 
ferer Hauptgraben, und Fleinerer Seiteneinſchnitte, zuweilen 
auch wohl Neinigung der Flußbeete und Durdftehung der 
Stromfrümmen, welche Ueberſchwemmungen veranlaffen, müf- 
jen bier jeder Bodenbearbeitung vorangeben. Nach geſchehe— 
ner Ableitung des Hauptwaffers wird der Torf, wenn er zur 
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Feuerung ꝛc. ꝛc. brauchbar ift, ausgeſtochen; bei minderer 
Mächtigkeit und Brauchbarkeit aber bei ſehr trockener Jahres— 
zeit angezündet und oberflächlich in Aſche verwandelt, um 
hierdurch das obere lockere Gewebe, und ſeine freie, dem 
höhern Anbau ſehr nachtheilige, Säure (oben $. 191.) zu 
zeritören. Späterhin kann er nun entweder durch Fruchtbau, 
oder durch eine der andern Bearbeitungsmethoden für vie 
im Kleinen bier anzubauende Holzart paſſend vorgerichtet 
werden. 

a) Ueber die ſtarke Waſſeraufnahmsfähigkeit und das Waſſeranhal— 

tungsvermögen des Humus und Torfes, oben $. 19 m. f 


b) Bei Sntwäfferungen fihadet die darauf folgende größere Troden- 
legung dem auf der Fläche vorhandenen Holzwuchſe fehr, Laub- 
hölzer verfchwinden und jelbft die Navelhölzer leiden ungemein. 
Bergleiche Pfeil, Beichreibung des Spreewalves, £ritifche Blätter, 
Band IV. Heft i. ©. 83. 


$. 263. 


Weder [ehr loderer Sandboden und nod weniger 
eigentlider Jlugfand, dürfen eine auflodernde Be- 
arbeitung erhalten; im Gegentheif muß man durd) forgfältige 
Schonung und fünftlihe Vermehrung der ihn gewöhnlich nur 
ſehr fparfam überziehenden Gewächfe, ihm mehr Feftigfeit, 
Wafferanhaltungsfähigfeit und Schug gegen den Windzug zu 
verfchaffen fuchen. Hierzu dienen außer denen im $. 74 auf- 
geführten Sandgräfern auch noch die Heide, mehrere Weiden- 
und Pappelarten, von welchen legtern man mittelft tief ein- 
gepflanzter Stedlinge einen hinreihenden Schugbeftand für 
die fpäter erft anzubauenden Waldbäume anzieht. Für die 
Anfaat der an ſolche Standörter paffenden Holzarten bedarf 
es dann faum eines oberflächlichen Auffragens des Bodens, 
oder auch blos eines ftellenweifen Einſäens ver Samen in 
etwas vertiefte "Löcher. 


a) Ueber den regelmäßigen Anbau großer Sandſchollen, vergleiche man 
das Nöthige in der Lehre vom Forfiichuse. 
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b) In größerer oder geringerer Tiefe unter folchen lockeren ange-- 
ſchwemmten Sandlagern (fie find vom fandigen Gebirgsboden 
wohl zu unterfcheiden !) findet fich gewöhnlich zwar ein thonhaltiger 
Grund, der zur Verbeſſerung der Oberfläcye dienen könnte, aber 
feine Seraufförderung iſt, ſelbſt für landwirthichaftlihe Zwecke, 
noch zu Eoftbar befunden worden. 

e) Häufig findet fih in. nicht bedeutender Tiefe unter den ange- 
fhwemmten Sandlagern der Niederungen der fogenannte Ort— 
fein (ein duch Eiſenoxyd zufammen gefittetes Sand -Gonglo- 
merat). Er foll der Holzkultur völlig. hinderlich feyn, und nicht 
einmal den Anbau der Birfe und Kiefer erlauben. 


$. 264. 


Ein mit Steingefhieben und Felsftüden bededter 
Boden läßt nur zwifchen diefen ftellenweis eine Bearbeitung 
zu, it aber demohngeachtet zur Holzkultur fehr geſchickt, in= 
dem die Steine den Boden frifch erhalten, und felbft die 
jungen Pflanzen fchügen. 


Bon der Holzfaat felbft. 
$. 265. 

Da das Einfammeln von bei weitem den meiften 
Holzfamen leichter vom Baume felbft, als nad deffen 
Abfall vom Boden gefchieht, fo ift bei denjenigen Holzarten, 
wo unmittelbar nach der Samenreife auch der Abfall erfolgt, 
diefer Zeitpunft genau zu beachten. Er ift nach Lage und 
Boden felbft auf einzelnen Forften verfchieden, und dies 
fes giebt ein Mittel ab, für bedeutende Einfammlungen. die 
nöthige Zeit zu gewinnen. Nach dem Einfammeln der Holz: 
jamen, was nur bei trodenem Wetter durch Abflopfen und 
Abbrechen oder Abflüden gejcheben folfte, muß ſog le ich ihre 
Abluftung oder eine forgfältige Austrodnung der darin 
noch enthaltenen Feuchtigkeit, an einem mehr trodenen und 
luftigen ald warmen Orte, vorgenommen werden, indem fie 
onft entweder zu ſehr ausdörren, oder aber wie alle 
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feuchte vegetablifche Stoffe, in Gährung geratben, fi) erhigen 
und in wenigen Stunden unbrauchbar werden. Diejenigen 
Camen endlich, welche in bolzige Zapfen eingefchloffen find, 
müffen erft durch befondere erwärmte Austrodnungs = Bor: 
rihtungen (Ausfleng-Anftalten) ausgebracdht werden. 


a) Um der Güte des Samens verfichert zu feyn, follte der Forftwirth 
feinen Bedarf an Samen felbft einfammeln und zwar nur von je— 
nen Mutterbäumen, die das Mannbarfeitsalter bereits geraume 
Zeit erreicht haben, welche ſich auf ihrem natürlichen Standorte in 
freier fonniger Lage befinden, und ganz gefund find. Durch Auss 
taufch mit entfernten Orten (Anlegung fliegender Samenmagazine) 
wird eine tüchtige Verwaltung fich immer den nöthigen jährlichen 
Kulturbedarf bei lofalem Mißrathen veriihaffen können. 

Sp unbedingt nothwendig es it, die Dolzfamen unmittelbar nad) 
dem Ginfammeln fogleich an einem pafjenden Drte dünne auseins 
ander zu breiten, und durch Öfteres Umrechen völlig lufttroden 
zu machen, fo höchit nachtheilig wirfen alle Höheren Austrodnunges 
grade auf die Keimfraft. Jenes Ablüfjten der Samen ift aber 
nicht blos für die längere Aufbewahrung verfelben bedingt, ſon— 
dern auch für Fürzere Zeit, in ver man den Samen etwa verfendet, 
oder eine bequeme Stunde für feine Ausfaat abwartet. 

Das Neinigen mancher Holzlamen von ihren Flügeln hat haupt: 
ſächlich eine vollſtändigere und bequemere Ausfaat zum Zwed. 


b 


— 


En 


— 


Ueber die Machreife der Zapfeufrüchte ꝛc. beim Vortrage. 
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Die Aufbewahrung ber meiften Holzfamen auf 
die furze Zeit vom Herbfte bis-zum Frübjahr bin, und nod) 
mehr auf längere Zeit, ift ftets mit vieler Befchwerlichfeit 
und Gefahr für ihre Keimkraft verbunden; und leßtere wird 
aud bei der forgfältigften. Aufbewahrung durch die fort- 
dauernde und abwechjelnde Einwirfung von Luftfeuchtigkeit, 
Luftwärme und Sauerſtoff allmählig zerftört. Alle Erhaltungs- 
maßregeln des Samens gehen deßhalb darauf hin, denfelben 
nah Maßgabe feiner befondern Befchaffenheit bald mehr gegen 
den einen, bald mehr gegen den andern, jener Außenftoffe und 
Einmwirfungen zu fhüsen. Sie beftehen in folgenden: 

Encyclopädie I. Ate Aufl. 22 


3 
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1) Mäßig bobes Auffchichten der Samen während des 


2 


3 


4 


— 


— 


— 


Winters im Freien mit Samengehäuſen und Blät— 
tern vermiſcht und bedeckt; alſo Schützung gegen zu 
ſtarke Austrocknung und ſchnelle Temperatur- und Feuch— 
tigkeits-Wechſel. Gleichen Erfolg bat das Vermiſchen 
des Samens mit trodenem Sande, an einem nicht 
feuchten Drte. Cingraben in Gruben. Silo's. — Zu 
welchen legteren F. Höß in v. Wedefindg neuen Jahr: 
büchern, Heft 5, ©. 85 ausführliche Anleitung (nebſt 
Zeichnungen) gegeben hat, und durch die man den Zweit 
auf mehrere Jahre hin foll ziemlich erreicht haben. 
Neue Jahrbücher Heft 20, ©. 13. 

Berfenfen der Samen unter Waffer bis zum nächſten 
Frühjahr; wobei fie gegen den die Keimfraft aufregen- 
den Sauerftoff und die austrodnende Luftwärme und 
ihre ſchnellen Wechſel vollkommen gefhügt find. Nur 
die von Austrocdnung und öfterem Feuchtigfeitswechfel 
fo fehr leidende Eichel erlaubt tiefe Maßregel; ſchlei— 
mige Samen löſen fih im Waſſer auf. 

Luftvichtes Verſchließen der Samen in Fäſſern, Glä— 
fern 20. und das Aufbewahren der legtern unter Waſſer 
oder feuchtem Sande; wobei fie gegen alle jchädliche 
Einwirkung geſchützt find. 

Aufbewahrung der Samen an trodenen, luftigen und 
fühlen Orten, entweder in Säden oder durchlöcherten 
Kaften, oder auf dem Boden ausgeftreut. Hierbei find 
fie der Luft CSauerftoff) und dem Temperaturwechſel 
zwar ſehr ausgefegt, aber beide fünnen bei der Troden- 
beit der Samen feine weſentliche Wirfung äußern; 
dagegen pflegen diefelben unter ſolchen Umftänden fpäter 
durch's Vertrocknen zu verderben; folglid von Jahr zur 
Jahr Leichter zu werden. 


a) Menige Holzfamen, und hauptſächlich nur die öligen, behalten 


länger als ein Jahr ihre vollkommene Keimfraft. Buchen und 


Zweiter Haupttheil. Holzanban. 339 


Eichen, auch Weißtannen follen allerhöchitensg bis zum nächiten 
Frühjahre aufbewahrt, Eichen, Hainbuchen fogleich in Rinnen 
unter den Boden gebracht, Ulmen fpäteftens bis zum Frühjahre 
nach dem Samenabfall geſäet werden. Ahorn, Birken, Erlen 
vertragen die Aufbewahrung faum ein Jahr lang, dagegen können 
die Samen der Kiefer, dichte, Kärche mehrere Jahre, und in den 
Zapfen jehr lange aufbewahrt werden. Immerhin bleibt aber die 
Aufbewahrung nur ein Nothbehelf und Nebel, da fein Samen da- 
bei an Keimfraft gewinnen kann; nur Gefahren und Lofale Einflüſſe 
zwingen hiezu, wie Wildfuhr, Vögel, Infeften, Spätfröfte, Manz 
gel an Arbeiter, feltene Samenjahre bei Fünftlicher Berjüngung ze. 

b) Einen vollfommenen reifen Holzjamen ift die heftigite Winterfälte 
nicht zu tödien im Stande, jelbjt wenn er mit der ihm umgeben 
den feuchten Erde, Laub ꝛc. noch fo hart zuſammenfriert. Nur 
der jchnelle Uebergang aus diefem Zuſtande in den wärmern, vder 
auch ein öfterer Wechjel zwifchen Befeuchtung und Austrocknung 
deſſelben, zerftört ihn. Dies ift der Grund, warum eine geringe 
Laubbedeckung im Freien den Samen gegen Verderbniß ſchützt; 
ein völliges Bloßliegen ihn aber verdirbt, und von einer unend— 
lichen Menge von der Natur ausgeftrenten Samen doch im Ganz 
zen nur wenige unverdorben überwintern. Noch leichter verder- 
ben die früh, oder zu einer Zeit, zum Keimen aufgeregten Sa— 
men, wo deren weitere Gntwidelung und Fortbildung wegen der 
Jahreszeit noch nicht möglich. Man vergl. über das Ververben 
der Buchenmaft 2. 2. Hundeshagen Beiträge I. Bandes, 
38 Heft. 


$. 267. 

Die Zeit der Ausfaat ift von bedeutendem Einfluffe ; 
indem die Holzſamen nicht blos Leichter keimen, fondern auch 
ein großer Theil der mit ihrer Aufbewahrung verbundenen 
Koften und Gefahr befeitigt werden, wenn man fie unmittel- 
bar nad ihrer Einfammlung und Abluftung auszuſäen im 
Stande ift. Nur in einzelnen Fällen hält die Gefahr des 
Aufzehreng des Samens im Winter dur Wildpret, Mäufe 
und Bögel davon ab; auch können und müffen mehrere 
Nadelbolzfamen, um fie für die jährlich fortlau- 
fenden Kulturen vorrätbig zu baben, gewöhnlich in 
Magazinen aufbewahrt und erft mehrere Jahre nad) 
ihrer Einfammlung ausgefäet werden. Sie halten ſich 

22; 
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unterdeſſen am beſten in den Zapfen eingeſchloſſen, weßhalb 
man fie da, wo es zum Aufbewahren dieſer nicht an Raum 
gebricht, erft fürzere Zeit vor dem Gebrauche ausflengt. 

a) Se länger ein Holzſamen aufbewahrt worden ift, je mehr nimmt 
die Zahl der in ihrer Keimfraft gefchwächten oder ganz verdor- 
benen Körner zu, und um fo größere Duantitäten bedarf mar -zu 
gleichem Zwed. Gejchwächte Samen liefern auch gewöhnlich Füm- 
merliche Pflanzen. Wie jehr die Keimfraft durch Unterbringen des 
Samens jogleih nach dem Abrsll gefteigert wird, zeigt die Hain- 
buche und Eiche, die ſodann vielfach ſchon im nächiten Frühjahre 
ericheinen, während fie ſouſt 18 Monate zum Keimen bedürfen. 

b) Eine dichtere Ausfaat und ein forgrältiges Unterbringen ver Hol;- 
famen in die Erde fichert zuweilen gegen den, durch Auffrefien 
defielben von Vögeln, Mäuſen 2. entftehenden Nachtheil. 


$. 268. 

Eine Ausmittelung der richtigen, für jede Holzfaat er- 
forderlihen Samenmenge, ſchützt ſowohl gegen das zu 
dichte Ausſäen, wober Koſten verſchwendet und Saaten dur 
zu dichten Stand am froben Wachsthum gebemmt werden, 
als aud gegen das zu einzelne Aufgeben der Pflanzen und 
die dann nöthigen, nicht weniger Foftbaren und unfichern 
Ausbefferungen und Nachſaaten. Man bat zwar verfucht, 
jene Samenmengen durch Rechnung nad den Entfernungen 
zu beftimmen, in welchen man beabfichtigt, dag die Pflanzen 
aufgeben follen und wornach aljo für eine gewiſſe Fläche eine 
beftimmbare Anzahl Körner nöthig iftz allein gewöhnlich er— 
folgt die DVertheilung der Samen bei dem Auswurf aus 
freier Hand bei weitem zu unregelmäßig, als dag foldye 
Rechnungen zuverläßige Nefultate geben könnten. Daher 
müffen hierbei erjt noch viel mehr Erfabrungen mit zu Hülfe 
genommen werden, als es bisher der Fall war. * Uebrigens 


* Mehreres inzwifchen hierin Verfuchte findet fich in der ſchon berühr- 
ten Abhandlung Hundeshageng, befonders hinfichtlich der mög- 
lic) gewordenen Samen: Erfparung. Um viefe bemeffen zu 
fönnen, hat man biev die früheren Samenmenaen noch beibehalten. 
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hängt die zu einer Anfaat erforderlihe Samenmenge haupt: 
jächlih von folgenden Umftänden ab: 
1) Bon der Befkhaffenheit, und der mehr oder weniger 
forgfältigen Bearbeitung des Bodens, 


2) Bon der forgfältigen Unterbringung des Samens an 
den Boden. 


3) Bon dem Schuge der Saat gegen Witterungseinflüffe 
und Thiere. 


4) Bon der Güte des Samens. 


5) Bon der Nothwendigfeit, den Boden ſchnell, bald mehr 
oder weniger dicht zu beftoden, und alsbald zum Schluß 
zu bringen. 


Bei vollfommener Güte des Eamens und unter Umftän- 
den, die der Saat weder vorziglüh günftig, noch beſonders 
nachtheilig find, fann man für die Bollfaat auf einen 
Magdeburger Morgen folgende Samenmengen beiläu- 
fig annehmen. 
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Samenmenge für einen Magde— 
burger Morgen. 


nach 





Holzſamengattung. nad | nach | nad) nach) 
Gotta Burgs-| E, F. ©. L. Hundes— 
dorf Hartig Hartig hagen. 














Eamenmaaß in parijer Kudifzollen. 


EEE — —— — — ——— 



































| 
een Teen] —* 12088 24000 
en PR ee 
Buhen. » 2... 15593] — | 6484| 7848/10000 
Ahorn, a) geflügelt | 6525 5709 5938| 5380 
(gemein. ) rn — ! — [1756| — | 2360 
een: RR, 3728| 5710| 3513| 3140) 3890 
Sem il 3881 360) -SOOP DEU NER 
men © 222. 11972) 428012006] 8070) — 
Birken a al \ 5110| 4280, 4727| 6280) 62J0 
Hainbuchen, a) ( geflügelt 112205, 8060/15784116145) — 
b) entflügeft || 16311 — | 1216|. 1408| 1810 
Tannen, a) geflügelt | 4506| — | 3873| 6280| — 
b) entflügelt | 2719| — | 3375) 3590) 3000 
Fichte, a) geflügelt | 1863 — 1891 2260| — 
b) entflügelt | 466| — | 459) 600) 720 
Kiefern, a) geflügelt | 1863| — | 1891) 1900| — 
b) entflügelt | 388, — | 378, 400 5% 
Yärden, a) geflügeft | 1709) — | 1621| 1950| — 
b) entflügelt | 504 — 472 500) 660 
| | | \ 


* Bei den Eicheln fommt es fehr auf die Größe der Samen an, da 
von der Traubeneiche oft die Cicheln um die Hälfte Fleiner, ald von 
der Stieleicher find. Dbige 16250 pariſer Kubifzolle enthielten 
54161 Stück Trauben oder Winter - Cicheln. Uebrigens ift jene 
Reduktion des Samenaufivandes auf einen Magdeburger Morgen, 
bis auf wenige Kubifzolle, genau durd) ein Annäherungs-Verhältniß 
aus den in der eriten Auflage enthaltenen Angaben bewirkt worden, 
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Wünfgt man nun die abfoluten Gemäßräume 
jenes Samenaufwandes pr. Morgen in parifer Rubif- 
zollen zu wiffen, fo braucht man obige Anſätze blos mit 
den, in nachfolgender Tabelle enthaltenen in Proportion zu 
ſetzen, d. h. die erfteren Zahlen mit 1000 zu multipliziren 
und das Produft durch die andern Zahlen zu dividiren. 








Eintaufend pariſer Kubifzolle Holzfamen wiegen: 





Cöllniſche Ho (zarten Cöllniſche 


Holzarten. 
D . Pfunde. Pfunde. 








Eihen . 2.» 24 bis 26 Hainbuchen, a) gefl. | 2,3— 
Büchen 0. 22117 —18 . b) entflügelt 18,0 — 
Tannen, a) geflügelt| 9 — 
; b) entflügelt |11,6bi812 
(gemein.) b) entil. 113,5— 14 Fichten, a) geflügert| 5,7—6 
En a et b) entflügelt |15,7—18 


Ahorn, a) geflügelt 5,1 — 6 


Ulmen 1,6 — 1,g[fiefern, a) geflügelt | 5,5— 
Eller 13 14 b) eniflügelt |21 
anna, —kärchen, a) geflügelt 7—7,5 


SSSSTELEN: In... m — b) entllügelt 120 —22 


a) Die von Burgsdorf und Hartig angegebenen Samengewichte 
iind nach vielfältig wiederholten Verſuchen ftets um vieles zu 
leicht (gering) befunden worden, weßhalb fie hier nicht in die 

Durchſchnittsrechnung für die Gewichte mit aufgenommen, fons 
dern blos zuverläßigere Reſultate benußt find. 

b) Das Bedürfniß bei Streifenfaaten . läßt ſich nach Obigem der 
Breite der Streifen nach beſtimmen; doch muß dabei etwas dich- 
ter geräet und etwa’ % — A der Vollſaat angenommen werden. 
Dei Plätzeſaaten umd eigentlichem Ginfterfen der Samen ijt vie 
Halfte und ein Viertel dev Vollfanten (und noch weniger) Hin: 
reichend; ja die Samenquantitäten geben bis auf 0,033 — 0,025 
des obigen Anſatzes bei guter Behandlung in Stedlöchern herab. 
Dei der volljtändigen Bovenbearbeitung in Baumfchulen ift die ge: 
ringſte Samenmenge nothwenvig. 
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ec) Um die Revuftionen auf Pfunde fich zu erſpareu, enthält folgende 
Tafel die Samenmenge, welche bei der Bollfaat auf einem preußis 


ſchen Dorgen erforderlich iſt: 





Samenmenge in Pfunden für einen Magdeburger Morgen: 


Holzfamengattung. | 





Stieleihe . 


Traubeneide . 


Buden . 
Eichen . 
Ulmen . 
Birken . 
Erlen 


Hainbuchen | 
Ahorn gem. 


Kiefern . 


\ 

! 

Site . } 
Tanne 
\ 

! 


Lärche 


mit Flügel 
ohne Flügel 
mit Flügel 
ohne Flügel 
mit Flügel 
ohne Flügel 
mit Flügel 
obne Flügel 
mit Flügel 
obne Flügel 
mit Flügel 
ohne Flügel 











nach nach 
Cotta. MAR nn 
z 400 
368 4) 480 
96 122 150 
27 31- 50 
20 22 25 
22 24 36 
5,4 66 | 18 
40 39 — 
30 24 75 
35 23 60 
9,3 10 — 
72 8 | 8-10 
ee — 
85 9 | 10-12 
40 36 — 
31 33 40 
12 11.9 — 
11 10 12 





nad) 


Hundes: 
hagen. 


550 
380 
170 
31,5 
21,5 
8,5 


32 


d) Die Zahl der Samenförner, welche von verjchiedenen Holzarten 
auf ein Pfund geben, ift für vie Bemefjung der Samenquantitä= 
ten per Morgen fehr wichtig; außerdem dient fie der Technik zu 
noch mannigfachen Zwecken: defhalb folgen hier in einer Tabelle 
die Angaben der beiven Hartig. 
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Zu einem Preußifchen Pfunde find vonnöthen Samenförner: 





Stückzahl 
a — nach 
E. F. Hartig 


Stückzahl 
nach 


G. L. Hartig 











Biber ss. 125 | 212 
Sraubeneichee 115 ) 
Buche ——— 2120 1600 
a x mit Flügel 6730 Tr 
nun | ohne Flügel 10580 | 17900 
„..| mit Flügel 5100 1.9000 
can gemeiner) „pn, Flügel 6730 | — 
Eat Ah naar 62350 10000 
Ten Br 33500 70000 
Sa ee a es Fern 481000 — 
Ba 337000 540000 
J ( mit Flügel 66100 — 
HR « !ohne Klügel | 81700 72000 
£ \ mit Flügel |- 51300 
Sri ohne Flügel 72100 | 58000 
= j mit Flügel 6830 — 
ne ohne Flügel 7500 | 11000 
NE \ mit Flügel 99700 — 
ee ohne Ftüget | 64500 92000 
$. 269. 


Bor der Eaat ift ftets die Güte des Samens zu prüfen. 
Guten, feinffräftigen Samen erfennt man am Gewichte, ge- 
jundem Ausfehen (Farbe und Größe), und innerer normalen 
Beichaffenheitz außerdem ſteckt man eine Anzahl Körner in 
einen mit Erde gefüllten Topf (Scherbenprobe), oder ſchlägt 
fie in wollene Lappen (Lappenprobe), begicht fie mit lauwar— 
mem Waffer und hält folche feucht; die Zahl der aufgefeimten 
Körner giebt die Güte zu erkennen. Wenn von 100 Stüd 
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80 keimen, ſo iſt der Same als ſehr gut anzuſprechen; er— 
ſcheinen nur 25, dann iſt der Same ſchlecht; ein ſolcher 
darf nie zu Kulturen angewendet werden, denn aus leicht 
erklärbaren Gründen keimt im Freien eine bedeutend ge— 
ringere Zahl Körner, als bei den Proben im Zimmer, 
und der Erfolg wäre alfo höchſt unficher und unzureichend, 

a) Das Gewicht des Samens derjelben Holzart it nach Verfchieden- 
heit des Standortes und Alters der Mutterbäume in demfelben 
Jahre, noch mehr aber in einzelnen Jahrgängen fo verfchieven be= 
funden worden, daß Abweichungen von 10—15—20 Prozent vor— 
kommen, dennoch bleibt das Gewicht eines bejtimmten Gemäß 
raumes lufttrockenen Samens immerhin noch eines der zuverläßig- 
jten und leichtejten Brüfungsmittel. 

b) Legt man Samen auf eine dünne Metallplatte, erhitzt folche bis 
zum Glühen, fo jpringen die Feimfräftigen Körner weg, die andern 
verfohlen und verbrennen langſam (Feuerprobe); alſo hier ein 
fchnelles Mittel zur Prüfung. 

ec) Neizmittel der Keimfraft möchten ſich nur bei alten Sämereien, 
bei deren Auffeimen man ungewiß it, empfehlen. Im großen Forit- 
haushalte fann von ihnen fein Gebrauch gemacht werden, und jie 
möchten fich höchftens auf Samen für fleine Saatpläße in Baum— 
fihulen befchränfen. Die Keimmittel bejtehen in Ginweichen des 
Samens in Wajfer, Jauche, höchit vernünnten Säuren, Anbrühen 
ver Samen x. 


: $. 270. 
“ Bei der Ausfaat felbft, und namentlich bei der Boll: 
faat (Breitfaat), kommt es wefenilih auf eine möglichſt 
gleichförmige Bertheilung des Samens Über die ganze Saat— 
fläche an; weßhalb man ſich hierzu geübter Ackerleute 
zu bedienen, Saatgänge von beſtimmtem Flächengehalt 
durch Büſche voraus abzufteden pflegt, und nf für jeden 
derfelben die nöthige Samenmenge abtheilt, oder diefelbe in 
zwei Parthien fondert, und durch zweimaliges Ausſäen in 
fid) rechtwinklicht durchkreuzenden Saatgängen die forgjamfte 
gleihmäßigfte Bertheilung bewirkt. Dies iſt bei Streifen 
und Blattenjaaten zwar überflüffig, dagegen bezeichnet 
man doch fortiaufend die befüete von der unbeſäeten Fläche, 
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‚am hierin feine Stelle zu übergeben, oder Doppelt zu be— 
füen u. dergl. | 
9.4271 

Bei dem Unterbringen des ausgeſäeten Samens 
unter die Erde ift zu beachten, dab die zum Keimen erfor= 
derlihe Einwirkung von Feuchtigkeit, Luft und Wärme ($. 14) 
am vollfommenften erfolgt, wenn der Samen den nadten 
Boden unmittelbar berührt, und (in Ermangelung der ihm 
natürlichen Yaubdede) eine Bedeckung mit loderm Erdreich 
erhält. Jede Gattung von Holzſamen bat hierin ihre Eigen 
thümlichfeit, und fordert — gewöhnlich nah Maßgabe ihrer 
Größe und Schwere — auc mehr oder weniger Bedeckung, 
jo daß, wenn diefes Maß überfihritten wird, fte ſehr ſpät kei— 
men und als Schwächlinge nicht verholzen, oder aus Mangel 
an Luftzutritt unter einer zu tiefen Bedeckung eben jo leblos 
liegen bleiben, als fie an der Oberfläche des Bodens aus— 
trocknen, oder ihr Keim durch die abwechſelnde unmittelbare 
Einwirkung jener Außern Elemente zeriört wird. Man bes 
nutzt Daher zu diefem Zwede: 

1) Das Anfhlemmen durch Schnee und Regen. 

2) Das Ueberfchleifen des Bodens mit der Strauchegge, 

oder auch andern Reiſigbüſchen. 

3) Das Antreten durch Menfchen und Vieh, 

4) Den Handrecden. 

5) Das Einhaden und Unterfharren mit der Han. 

Durd) das lestere, nur bei platweifen Saaten und Steck— 
föchern anwendbar, Hülfsmittel gelangen die Samen am 
vollftändigften in Vermiſchung und unter eine Bedeckung mit 
der obern Erdfrume, und fie feimen daber bier am jiherften 
und freudigften auf, befonders in don Maße, als die Bodens 
oberfiäche noch Fraftig und mit Humus verfeben ift. Da nun 
von den legtern Mitwirfungen die fräftige Entwisfelung und 
das lebhafte Fortwachsthum der Holzpilanzen überhaupt ab- 
hängig ijt, jo läßt ſich letzteres unter allen Umſtänden, beſon— 
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ders aber auf erſchöpftem Boden und bei den — viele Kraft 
fordernden Holzarten — dadurch ſehr weſentlich fördern, 
daß man in die Stecklöcher oder auch auf kleine Saatplatten 
und in Saatrinnen bei der Ausſaat der Holzarten zugleich 
reinen Waldhumus (oder ein damit reichlich verſehenes Erd— 
reich) mit ein- und auffüllt; alſo den Samen und die junge 
Pflanze auf ſolche Weiſe frühe in die gedeihlichſten Verhält— 
niſſe verſetzte Sie überſtehen demnach die, ſtets ſehr mißlichen 
— erſten Jahre viel leichter, gelangen früher zum Schluſſe 
und können im letztern nun ihr Wachsthum ohne Weiteres 
freudig fortſetzen, indem nun die jungen Pflanzen ſich den 
Boden felbjt zu fchügen, feucht zu erhalten und durch Laub— 
abfälfe zu verbeffern im Stande find. — Um jedoch fo viel 
zu bewirfen, bedarf e8 — nad) angeftellten Verſuchen — 
von jenem Humus ꝛc. 2e. eine fo geringe Menge, daß deffen 
Anfhaffung und der dadurd vermehrte Arbeitsaufwand nicht 
in Betracht fommt, und alfo die Anwendung jenes Berfab- 
rens im Großen erlaubt und empfteblt. 

a) Hinfichtlich des Unterbringens der Samen vergleiche Preil’s neue 


Anficht, IV. Band, 1tes Heft, Seite 62, der Fritifchen Blätter, mit 
Hundeshagen’s Miszellen, Heft 2. 

b) Der Einfluß der Befruchtung mit Dungerde ift bei Fraftbenürftigen 
Holzarten augenfcheinlich ; nur die Gewohnheit Rand entgegen. Da 
nun jegtenpdlih Gotta, Ate Aufl. $.220, dajjelbe empfiehlt, 
jo wird die Ginfüllung feine weitere Widerrede mehr erleben, zumal 
als die Koften für Bereitung der Faulbhaufen, Ginfüllung 2. ꝛc. 
nur die Arbeitsfoften höchſtens verdoppeln. Die genaueren 
Angaben und Verſuche finden fi in Hundeshagen's Beiträgen 
3. gef. Forſtwiſſ. IT. Band, 2tes u. Ztes Heft. 


$. 272. 

Befondere Shugmaßregeln für die Saat jind um 
io nothwendiger, je mehr die jungen Pflanzen der verfchie- 
denen Holzarten zärtlich gegen Witterungseinflüffe, befonders 
gegen zu ftarfe VBerdünftung des Bodens, und der Blätter im 
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Sonnenlichte find, oder aud vom Frofte, Thieren ꝛc. Bes 
ſchädigungen erleiden. Zu dieſem Zwed dienen: 
1) Schuß von übergehaltenen Bäumen, Büſchen und fogar 


dem Bodenüberzuge — auf dem Saatplase. 


2) Bedeckung des Saatplages (in Saatſchulen) mit Reiftg. 
3) Die Einfaat der Holzfamen unter Getreide. 
4) Die Vermiſchung der Saaten von zärtlihen Holzarten 


mit Dauerhaftern, 


5) Einzäunung und Verſcheuchen der ſchädlichen Thiere. 


a) Don obigen Mitteln ift das evite nicht nur allein im Großen das- 


b) 


c) 


Ausfiihrbarfte, fondern auch vor allen andern das wirfjamfte. Ael— 
tere Forftwirthe (und auch wohl noch neuere) verfäumten es jehr 
und veinigten die Saatpläge vorher forgfältig von allen Bäumen 
und Büſchen. Diefes fann im entgegengejegten Falle allmählig 
und mit derfelben Sorgfakt fpäter geichehen, als man es bei Licht: 
und Abtriebsichlägen im Hochwalde vornehmen würde. 


Bei ver Sinfaat von Holzfamen unter das Getreide erhalten die 
Pflanzen dadurch nur im Vorſommer Schuß. Man nimmt wohl 
etwas weniger Saatforn, ſchneidet die Getreidehalme vorfichtig 
über den Holzpflanzen ab, und breitet es auf den Fußpfaden der 
Pflanzfchule, oder außerhalb derjelben, zum Trocknen aus. Gelten 
vertragen dieſe Mityaat ſolche Holzarten, die in den erjten Jahren 
fehr Elein bleiben, aljo in dem noch ſehr lockeren Boven durch Aug: 
trocknen und Auffrieren leiden. Auch ift fie im Großen nicht leicht 
anwendbar und empfehlenswerth. 


Das oben sub 4 angeführte Schugmittel it umwirffam, ſobald die 
dauerhaftere Holzart richt lange vorher angefüet wird, und die 
zärtlichere alio gleich bei dem erften Auffeimen und in den erften 
Jahren (die wichtigften!) zu fchügen vermag. Es haben fich in 
dieſer Hinficht manche fonderbare Ideen bis dahin erhalten. Wer: 
gleiche Cotta a. a. D., 4te Aufl., Seite 309. 


B. Befondere Regeln für die Anfaat der einzelnen Holzarten. 


$. 273. 


Eine Anleitung oder Negeln für die Anfaat jeder der 
Hauptholzarten insbefondere, würde — nad den bereits 
vorangefchichten allgemeinen Grundfägen der Holzſaat — bier- 
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ihre Stelle finden müſſen; namentlich für ihre Anwendung 
im Großen, da die Anlegung von Saat- und Baumſchulen 
einem andern Abfihnitte angehört. Es beſitzt jedoch diefer 
Gegenftand — einestheils eine Ausführlichkeit, welche die 
Grenzen dieſes Lehrbuches notbwendig weit überjchreiten 
würde; anderntheils aber erweitert jene ſich noch durch den 
Umjtand, daß die Grundfüse des Holzanbaues im Augenblide 
einer jebr wefentlihen Umbildung unterliegen, folglich im 
Begriffe ftehen, eine andere, von der frübern fehr abweichende, 
Geſtalt anzunehmen. Bis diefe alfo vollendet feyn wird, be— 
gnügt man fich, bier in einzelnen Hauptumriffen wenigſtens 
die Richtung anzudeuten, in der man gegenwärtig feinen 
Zwed auf eine, in Vergleich gegen früher fehr vereinfachte 
und mehr fihere — Weife zu erreichen fucht. Dies wird 
fih denn aus folgendem ergeben. 


a) Mer fich die Mühe nimmt, Sundeshagen’s Beiträge IT. Bd., 
ttes bis Ztes Heft zu vergleichen, wird fich bald überzeugen fünnen, 
daß ſehr weſentliche Gründe zu der frühern, wie zu der gegenwär— 
tigen, bejondern Form dieſes Abjchnittes beivogen haben müſſen. 


$. 274. 


Die volle und ftreifenweife Bodenbearbeitung 
hat ſich (man vergl. oben $. 243, 254, 255) für alle 
Holzfaaten im Großen völlig überflüffig, ja 
fogar als ſchädlich erwiefen, und fann aller: 
wärts, wo Anfaaten überhaupt möglich find, 
durch Plattenfaaten und Stedlöder voll- 
ftändig erfegt werden; im Falle man die breite 
Saat ohne vorherige Bodenbearbeitung nicht vorzieht und 
fie wirflih anwenden kann. Dies feßtere ijt aber nur bei 
wenigen und zwar folchen Holzarten tbunlich oder räthlich, 
wovon der Samen wohlfeil und in großer Menge 
leicht zu haben ift und ohne Schwicrigfeit in die nöthige 
Vermiſchung mit der oberu Erdfrume gebracht werden kann, 
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wie 3. B. bei der Kiefer, Fichte und Lärche. In diefen und 
nad; andern. Beziehungen gruppiren ſich die Hauptholzarten 
folgendermagen zufammen. 

1) Buchen und Eichen. 

2) Ahorne, Efchen, Hainbuche, Weißtannen. 

3) Kiefern, Fichten und Lärchen. 

4) Ulmen, Ellern und Birfen. 

Das wefentlichite in der Behandlung einer jeden diefer vier 
Gruppen, fo wie auch ihrer zweckmäßigſten Mifchungen, fol 
nun in den nachfolgenden $$. furz angegeben werben. - 


—— 

Die Samen der Buche und der Eiche ſind dem Verderben 
am leichteſten ausgeſetzt und ihre Aufbewahrung im Großen 
ohnehin ſo mißlich und ſchwierig, daß man ſie unmittelbar 
nach ihrer Reife und Einſammlung ſogleich in die Erde zu 
bringen ſuchen muß. Sie erhalten ſich im Winter am ſicher— 
ſten und vegetiren (beſonders die Buche) im nächſten Sommer 
offenbar am beſten, wenn ſie hinlänglich tief (2—3 Zoll) 
eingeſäet und angewurzelt, und mit guter, lockerer Erde ober— 
halb bedeckt werden. Daber iſt ihr Einſäen in gehörig mit 
der Hadfe oder Eicheiftufer aufgeloderte, aufgezogene und 
nöthigen Falles mit guter Erde wieder angefüllte, Eted- 
IScher unter allen Umftänden am zwechmäßigften und wohl- 
feifften ; fo wie denn diefes Verfahren auch ausnehmend ſchnell 
von ftatten gebt und mit wenigem, gutem Samen ft viel 
ausrichten läßt, wenn man einen hinlänglich fräftigen Boden 
wählt, oder aber den erfchöpfteren Boden durd) jenes eins 
fahe Hülfsmittel im Umfange des Pflanzloches gehörig 
auffrifcht. Die Eiche bedarf hierbei eines Schußes von hö— 
herm Bufchwerf, oder auh Bäumen, gar nicht; die Buche 
aber entbebrt denfelden hier um fo Leichter, je tiefer fte in 
gutem Boden fogleih einwurzeln fonnte und je mebr die 
Oberfläche der legtern, durd) Erhaltung des nur mäßig boben 
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und dichten Ueberzuges, gegen zu ſtarke Austrocknung ge— 
ſchützt wird. 


a) Die Anſaaten der —* auf Platten und in Stecklöcher find 
überhaupt in allen Fällen, wo dieſe nur einzeln in andere Bes 
ftandesarten eingefprengt werden, alſo nicht reine Beſtände bilden 
jollen, die vorzugsweis anwendbaren. 

b) Wo Saaten der Buche in’s Freie ohne Schuß von Oberhol; oder 
Seitenfchuß gemacht werden, bleibt der Erfolg höchſt ungewiß und 
unjicher, und vie ehr einzelnen Fälle, wu es gelungen, beweifen hies 
für gar nichts. Will man die Saat dennoch in’s Freie verfuchen, jo 
bedarf es vertiefter Stellen (Fleiner Rinnen, Kauten, Löcher), in 
welchen die jungen Pflanzen eine gejicherte Stellung haben und 
ihre Wurzeln tief einienfen fönnen. Gin Nachfüllen von Erde in 
dieje Vertiefungen bis zu den Gotylevonen und weiteres Anziehen 
der Erde bis in’s dritte Jahr foll den Gefahren vorbeugen, muß 
aber vie Kulturen fehr vertbeuern, und wird nur auf Baumfchulen 
beſchränkt bleiben. 


$. 276. 

Bon dem Ahorn (A. pseudoplatanus), der Eſche, 
Hainbuche und aud der Weiftanne laffen ji ebenfalls 
die Samen fehr bald im Herbſte einfammeln, etwas abluften 
und alsdann fogleih vor dem Winter noch ausſäen. Wie 
viel bierdurdh gegen die Aufbewahrung, blos über einen 
nächjten Winter hin, fhon gewonnen wird, ergiebt fi dar— 
aus, daß die auf ſolche Weife nad) der Neife in gutem Boden 
untergebradhten Samen der Eſche und Hainbuhe alddann 
jehr felten das Auffeimen im nächſten Frühjahr verfagen, 
während fie — Über Winter aufbewahrt und erit im Früh— 
jahr ausgefürt — größtentheils erſt im zweiten Frühjahr auf— 
\proffen und bis dahin vielen Gefahren ausgefegt find. 

Selten ift der für diefe Holzarten paffende Boden unver: 
narbt, locker und durch überſtehendes Holz gefhüst genug, 
um die Samen breit ausſäen und durch Weberredhen mit 
dem Boden tief mischen zu können; wo es aber auch thunlid) 
it, verfchiwendet man auf folhe Weife dennoch vielen, oft 
ſehr schwer auzufchaffenden, Samen unnüß, weßbalb bier 
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die Anfaat auf Fleine, mit dem Rechen »aufgefraste, 
Platten ihre Vorzüge beſitzt. Noch beſſer gelingen aber, 
befonderg auf einem vernarbteren, fefteren und ungeſchützteren 
Boden, die Saaten in Kauten und Steckhöchern; indem man 
durch diefe, — wenn man fie mehr vertieft, als fie nachher mit 
Ioderer, guter Erde wieder gefüllt werben — den Samen eine 
geregeltere, gleichfürmige Tiefe und eine hinlänglich friſche Lage 
verschaffen Fann. Man fat hierbei die erforderlihe Menge 
Samen zwifchen drei Fingerfpisen, und“ bohrt oder ſcharxt 
fie damit beliebig (I—1'/, Zoll) tief in die lodere Erde im 
Steckloche und drüdt letztere alsdann etwas zufammen. Wei: 
terhin vegetiren jene vier Holzarten zwifchen dünn ftehenden 
Raſen fehr gut, ba ihnen hierdurch der Standort feucht er= 
balten wird. Einigen Schug von Büſchen, Bäumen ꝛc. be— 
Dingen nur die Ahorne und Weißtanne, wogegen die Eſche 
und Hainbuche ibn wohl vertragen, jedoch auch ohne den- 
. felben in dünnem furzen Nafen und an je zu fonnigen 
Stellen fi gut verhalten. 


5:27. 

San; auf- die zuletzt bezeichnete Weife laſſen ſich denn 
auch die Platten- und Yöherfaaten für die Kiefer, 
Lärche und Fichte behandeln, und befonders ift man im 
Stande, von legterer fi) ein lebhafteres Wachsthum in den 
erften Jahren 2c. 2c. zu verfihern, wenn man auf wenig fräf- 
tigem Boden vom Einfüllen guter Erde in die Stecklöcher 
Gebrauch macht. Doc gedeihen diefe drei Holzarten auch 
recht gut, entweder auf kleinen Platten, die man (60 bis 
‚200 Duadratzolle groß) flah und in fo furzen Hieben mit 
der Hade zwiſchen dem Bodenüberzuge herabſchwült, daß hin— 
länglih mürber Boden entjtehtz; oder aber durch breite 
Saaten über die ganze Fläche und zwifchen das mäßig 
dicht uud hoch ſtehende Forftunfraut bin. 

Der Samen wird im erfteren Falle mit der Hand über 

Encyelopädie I. Ate Auf. 23 
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die Paste bergeftreut, und alsdann entweder mit den Fin- 
gern, oder aber mit dem Rechen, in jenes mürbe Erdreich 
eingewühlt und dieſes nun mit dem Fuße gehörig feitgeireten. 
Auf altem, mojigem Nafenboden empftehlt ſich letzteres Ver— 
fahren weniger, als bei bloßem dünnen Ueberzuge von Heides 
und Heidelbeerfträuchen, zwilchen welchen man den Boden zu— 
weilen auf jo Eleinen Stellen mit demjelben Rechen unmittelbar 
auffragen und den ausgeftreuten Samenfogleich anfcharren läßt; 
während man auf jenem rafigern Boden den Ueberzug beffer 
bei Froft von den Heinen Platten mit der Hade oberflächlich 
abzufchürfen und dann fpäterhin erft auf jene Weife zu be— 
handeln im Stande iſt. 

Die breiten Saaten werden, nachdem fie ausgeworfen 
find, mit dem Handreden durchaus tüdhtig überfrast, 
was wenig mühſam und Foftbar it und einen ausnehmend 
guten Erfolg bat; indem nun alle Saaten gebörig an die 
beffere Erde fommen, eine Fleine Bedeckung erhalten, 
folglich dem Bogelfraße weit weniger ausgefegt find, und nicht 
fo leicht an der Luft und Sonne austrodnen, fondern lebhaft 
zwifchen dem Bodenüberzuge aufſproſſen; was alles jich weder 
durch Ueberfihleppen mit Büſchen, Straucheggen, noch durch 
Viehtrieb erfegen läßt. Man wendet diefe Breitfaaten übri« 
gens gewöhnlich da an, wo der Samen in größter Menge 
und wohlfeil zu haben ift, und wo man — etwa aus Mangel 
an Zeit und Arbeitern — das Kulturgefhäft ſchnell zu be- 
wirfen beabfichtigt. Da übrigens die Samen aller Nadel- 
bölzer fih ohne Gefahr mehrere Jahre aufbewahren Taffen, 
fo kann die Anfaat im Herbfte wie im Frühjahr 
gefcheben. 

Schutz von Büſchen und Bäumen bedingen jene Nadel: 
bolzjaaten zwar nicht, und die Kiefer und Lärche leiden fogar 
unter dem unmittelbaren Schirme etwas ftarfer Bäume 
ſichtlich; doch kann man lestern vermeiden, ohne die Saat— 
fläche ganz von allem Holze zu entblößen, und fo den Boden 
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dem austrocfnenden Luftzug vollig preis zu geben. Der Fichte 

befommt dagegen einiger Schatten, fo wie Schuß gegen jeden 

austrocnenden Aupeneinflug, immer fehr gut, und man muß 
fih möglichft bemühen, ihr denſelben zu verfchaffen. 

a) Bei der Kiefer ift noch, neben der Ausſtreuung des veinen Samens, 
die Zapfenfaat üblich. Man rühmt bei legterer die Keimfähigfeit 
des wohlerhaltenen Samens und Kojtenerivarniß. Vortheile, welche 
durch) anderweitige Nachtheile und Erforderniſſe (z. B. trockene 
Witterung zum Nusfallen des Samens, trodener, fejter, wunder 
Boden, häufiges Wenden der Zapfen zur Förderung des Samen- 
ausfalles 2c.) aufgehoben werten. Es möchte wohl die Kultur durch 
Nusjtreuen des reinen Samens immer mehr und mehr die Zapfen- 
ſaat zurückdrängen. 


$. 278. 

Die Samen der Ulmen, Eilern und DBirfen find zu 
flein oder leicht, um in Stecklöchern, und theilweis zu felten, 
um in Breitfaaten — im Großen ausgefüet werden zu kön— 
nen; zudem als man von den erftern und letztern felten wohl 
reine Beftände zu erziehen beabjichtigt. Am zwedmäßigften 
gefchieht daher ihre Anfaat auf oberflählih wund ge— 
madten Platten, die man in dem Maße, als mehr oder 
weniger Schuß (felbft gegen hohe Korjtunfräuter) vonnöthen 
ift, auch mehr oder weniger groß mad darf (I—4 
Duadr. Fuße). 

Sft der Boden nur jehr wenig vernarbt und durch über- 
ftehendes Holz gefchüst, fo Taffen fi die Matten unmittelbar 
vor dem Befien mit dem Rechen auffragen und durch diefen 
auch nachher ver Samen leicht mit dem Erdreich fi) mens 
gen, im Falle der Säemann hierzu nicht lieber die Hand ge— 
braucht. Man drückt mit legterer oder dem Fuße alsdann die 
Saat etwas an den Boden an. Gewöhnlich jedod) findet man 
gerade den, für die Ulme und Eller fhidlichiten (kräftigen), 
Boden bereits mehr oder weniger mit einer Örasnarbe übers 
zogen; und man muß fi deßhalb hier, fo weit nun über: 

23% 
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haupt noch eine Saat möglich iſt, ſowohl zum ſtellweiſe ober— 
flächlichen Abreinigen des Bodens von ſeinem Ueberzuge, als 
auch zum flachen Aufſchwülen der Oberfläche, einer ſcharfen 
Hacke bedienen, um damit ſich reines, mürbes Erdreich zu 
verſchaffen und auf dieſes hin nun auf obige Weiſe ausſäen. 

Oft findet ſich Gelegenheit, kleine, lichtere Stellen zwiſchen 
dem Bodenüberzuge für die Platten zu wählen und alſo die 
Arbeit zu erleichtern; anderwärts aber iſt dieſer gerade da, 
wo die Eller günſtig ſtehen würde, ſchon etwas dicht und 
hoch. Im letztern Falle nimmt man das oberflächliche Abrei⸗ 
nigen der Platten beim Eintritte der letzten Fröſte im März 
vor, indem es nun ausnehmend erleichtert wird, und ſchürft 
erſt im April die Platten auf und beſäet ſie. Ohnehin können 
die Ellernſaaten gewöhnlich erſt im Frühjahr vorgenommen 
werden, da der Same noch lange zur Nachreife bedarf, folg— 
lich erſt Anfangs December geſammelt und bis zur Saatzeit 
an trockenen, kühlen Orten in den Zapfen aufbewahrt 
und friſch erhalten werden kann. Sobald man ſeiner bedarf, 
iſt er leicht ausgeklengt; wogegen man den Samen der Ulme 
und Birke (beide trocknen zu ſehr ein) unmittelbar nach der 
Reife in den Boden zu bringen ſuchen muß, und dazu auch 
gewöhnlich in Stand geſetzt iſt. 

Am öfterſten ſind die der Birke entſprechenden Saatſtellen 
mit Heide und Heidelbeerſträuchen bewachſen, und folglich 
weit leichter unmittelbar bei der Saat ſtellenweis abzureini— 
gen, abzuſchürfen und zu beſäen. Ohnehin gedeiht die Birke 
bei dieſer Behandlung weit leichter, als die beiden andern 
Holzarten, welche einen ſehr kräftigen Boden und Schutz zur 
erſten lebhaften Entwickelung fordern. Man kann ſie hierin 
wohl dadurch unterſtützen, daß man ihre Saatſtellen — ohne 
jede Auflockerung der Erdoberfläche — abreinigt, alsdann 
beſaet und num mit guter Walderde beſtreut und den Samen 
damit in Vermiſchung bringt. 

Einigen Schatten lieben die jungen Pflanzen von allen 
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genannten drei Holzarten, wogegen eine unmittelbare Ueber— 
ſchirmung nur die Eller einige Jahre verträgt und liebt, 
die Ulme und Birke aber darunter ſehr bald leiden. 


$. 279. 

Das erfte Anfhlagen oder Gedeihen aller Fünftlic) 
angebauten Holzarten ift von der richtigen Auswahl der Anz 
baujtelle, fo wie von dem zweckmäßigen Berfahren beim An— 
bau jelbft — abhängig; dagegen aber wird das nachhaltige 
Gedeihen folcher Anlagen durchaus von einer genauen Un— 
terfcheidung derjenigen Holzarten, die für reine Beftände, oder 
aber für eine Mifhung unter andere — ſich eignen und alfo 
in legtere auch gebracht worden find — bedingt (man vergl. 
$. 16, 216 bis 230). Denn befanntlic) fommen überhaupt 
wenige, befonders unferer forftlich wichtigſten, Baumarten 
natürlich und im Großen in reinen Beftänden vor, 
und blos etliche andere können außerdem noch darin anges 
zogen und forterhalten werden, gehören im Ganzen alſo zu 
denjenigen (herrſchenden Holzarten), welche — neben ihrer 
leichten Verbreitung — zugleich die Eigenjchaft befisen, ſich 
den Boden durd ihren dichten Schluß und jährlichen Yaubs 
abfall in folcher Kraft zu erhalten, um darin mit Nach— 
balt freudig fortwachfen zu fünnen. Allen andern Baumarten 
(wir übergehen die forſtlich umwichtigeren und die Sträuche 
2e. 22.) mangelt urjprünglich diefe zahlreiche Verbreitung und 
jener dichte Schluß der berrfhenden Holzarten, und zum 
Theil alfo auch die Fähigkeit, fih ven Boden in die zum 
lebhaften Wachsthum nothwendige Kraft zu verfegen und 
darin zu erhalten. Sie ſtehen deßhalb entweder unter fich, 
oder unter die herrſchenden einzeln untergemifcht, und Fönnen 
in jeder Beziehung untergeordnete Holzarten ges 
nannt werden. 

Nun gewinnen ohne Zweifel (vielleicht ohne Unterſchied?) 
alle Holzarten — in Folge eines Nahrungsaustaufches — 
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im Gemiſche unter einander; jedoch iſt dieſer Gewinn im leb— 
haften Wachsthum weit weniger merklich, als derjenige, wel— 
cher fi) ergibt, wenn eine, weniger Laubabfälle und Boden— 
fraft liefernde Holzart zwifchen einer andern ſteht, die hierin 
das Uebergewicht befigtz und Daher gewinnen die Nadelbölzer 
ſämmtlich in der VBermifchung mit der Buche, obſchon fie — 
eben fo wie letztere zu den berrfshenden Holzarten gehö— 
ven; weit mehr noch aber wird unter ſolchen Umſtänden das 
Wachsthum derjenigen untergeordneten Holzarten begünftigt, 
die an fih nur wenig Schluß erlangen und geringe laubabfälle 
liefern. 

Abgeſehen alſo von den, fhon in den $$. 221 bis 229 
für die paffenderen Beſtandesmiſchungen ertbeilten Regeln, 
folgern viele andere ſich nod aus örtlichen und wirtbichaftz 
lihen Verhältniſſen; indem bald der Boden ſo erſchöpft, vers 
fumpft und ſchutzlos ſeyn kann, daß man blos für feine 
Wieder -Inftandfesung gerade eine hierzu taugliche Holzart 
befonders zu wählen und vorzuzichen genöthigt iſt; während 
man bald wieder aus wirtbichaftlihen Nüdfichten beim An— 
bau und den Mifchungen prüft, in wie fern bie eine oder 
andere Holzart dem örtlichen Bedürfniſſe und höchſten Geld— 
ertrage entſpricht; — jo zwar, daß ein Gewinn in legterer 
Beziehung gar dem im Wachstbumsverbältniffe vorgezogen 
wird. In lesterer Deziebung nun werden ſich niemals all— 
gemeine Kegeln aufjtellen laffenz fie müffen vielmehr in jedem 
Falle nad den beitebenden befondern Umftänden erwogen und 
hierbei dann zugleich) das phyſiſche Verhalten ver Holzarten 
in Betracht genommen werden. Nur diefes ift allgemein und 
folgeredht, und kann alfo bier nur allein als Richtſchnur 
gelten. Es beftcht daſſelbe 1) in dem Gefese des natürlichen 
Borfommens und der Verbreitung unſerer forſtlich wichtigern 
Baumarten, und 2) in dem Gefege ihres relativen Kraft- 
bedürfniſſes. 
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Diefe, in den nachfolgenden beiden $$. aufgeführten Ge— 
jege aber find fowohl für den Holzanbau, als für jede Wald: 
behandlung überhaupt gültig. 


a) Ausführlicher handelt hierüber das Zte Heft, J. Bd. von Hun-— 
deshagens Beiträgen. 


$. 28. 


In Folge der, im vorhergehenden $. gegebenen, Erläu— 
terungen laffen ſich die forftlic) wichtigern Baumarten hin— 
ſichtlich ihres Vorfommens ꝛc. in folgende Abtheis 
[ungen bringen: 

1) Unbedingt berrfhende Holzarten (ma 
vergl. $. 279. 

Die gemeine Bude. | Sie machen mit wenigen 

Die Fichte oder Nothtanne. Ausnahmen den gewöhnlis 

ar Kiefer hen prädominirenden Bes 

: g ſtand unſerer Hochwaldun— 

Die Zwergkiefer (p. mughus). gen. 

Bon den Sträuchern, Stauden u. f. w. nennen wir nur 
Heide, Heidelbeere, Befenpfrieme, Kreuzwurzel, Sauerflee, 
Widerthon, Aſtmoos. 

2) Bedingt herrſchende Holzarten. Sie bilden 
entweder nur auf einzelnen, beſonders günſtigen Standörtern, 
oder auch nur zufällig da natürliche reine Beſtände von ſehr 
mäßiger Ausdehnung, wo eine zufällige Beſchaffenheit des 
Bodens (Näſſe, Sumpf, Erſchöpfung ꝛc.) und des Klima's 
(hohe Gebirgsregionen, ſchutzloſe Stellen ꝛc.) keiner andern 
Holzart eine Concurrenz um denſelben Standort möglich ma— 
chen; außerdem aber ſind ſie gewöhnlich unter die herrſchen— 
den Holzarten mehr oder weniger vereinzelt untergemiſcht. 

\ Sie find auf fehr gutem Boden zu einem dichten 

Die Eichen. Schlufje und zu hinreichender Bovenverbefjerung fähig 

und erhalten fich hier zuweilen längere Zeit herrſchend. 

; en Beide verbejjern ihren Boden hinreichend, 

Die —— erhalten ſich in dichtem Schluſſe jedoch eben— 
Die Linden. falls nur bedingt herrſchend. 
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\ Sind ganz zur Bodenverbefierung geichiekt, halten 
Die Ellern. ! ſich jedoch gewöhnlich nur auf naſſem und fumpfi- 
gem Boden berrichend. 


Alle drei find zu einem vollfommenen Wald— 
Ichlufie und zu einer Inſtandhaltung der Bo— 


Die Birke. denfraft unfähig. Sie herrſchen daher nur zu— 
Die Zitterpappel. fällig und für gewifje Zeiten da, wo die Fort: 
Die E ahlweide. pflanzung der herrſchenden Holzarten einer 


Störung unterlegen hat; die Birke jedoch auch 
durchaus in den hochnordijchen Alpen. 


Kommen zuweilen in veinen, vollfommen ge- 


Die Werftanne. ſchloſſenen Beftänven, öfter jedoch in der Ver— 
Die gem. Yärde. miſchung untergeiprengt, unter den andern Na— 
Die Arve. velhölzern vor, und find ebenfalls wie dieſe im 


Stande, ven Boden in Kraft zu erhalen. 


Außerdem Himbeeren, Ginſterarten, Haffelftrauh, Maß» 
holder, Werftweide, Wacholder, Weißdorn, Schwarzdorn, 
gemeine Hülfe, Bingelfraut, Hartbeu. 


3) Stets untergeordnete Holzarten. 


Die Ahorne. ——“ ur FREIEN die Re 

a - yefiernden, herrichenden Holzarten unterge- 
Die gem. Eſche. mischt, ohngeachtet fie ziemlich vielen Schluß 
Die Ulmen. und Laubabfall befigen. 


Die Niehbirfe, Mehlbeerbaum, Elzbeerbaum, wilde Kirſche, 
Bogelbeerbaum, Faulbeerftrauh, Hartriegel, Taxus, Sei— 
delbaft, Hollunder, Fingerhut, Tollfrant, Königskerze. 

a) Gewöhnlich folgt hier in ven Lehrbüchern ıc. eine ausführliche 
Darftellung des Bodens, der Lage und des Klima’s, welche jede 
Holzart erfordert; es kann aber diefer Gegenftand hier um fo 
leichter umgangen werden, da in der befonderen Porftbotanif hier- 


über ausführlich gehandelt ift. Statt diefer Wiederholung hat man 
es vorgezogen, den Gegenftand wie vorftehend zu behandeln. 


$. 281. 


Hinfichtlich des für jede Holzart eigentbümliden 
Kraftvedürfniffes ift zu beachten, daß diefes ſich nicht 
blos nad) der Menge Humus richtet, die fih aus dem jähr— 
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lihen Yaubabfalle bildet, fondern daß mehrere Holzarten auf 
der einen oder der andern Gebirgsart an ich Schon befonderg 
fräftig gedeihen und durch dieje fogar in ihrem Borfommen 
zum Theil bedingt werden. Da dies aus der Forftbotanif 
befannt ift, fo iſt bier nicht nochmals darauf Rückſicht ge- 
nommen, fondern dad Kraftbedürfniß überhaupt nur beachtet 
— werden. Demnad theilen fih die forftlih wichtigern wie— 
der folgendergeftalt ab: 

1) Stets viele Kraft erde Holzarten. 

Die gem. Bude. 

Die Hainbucde. Sn Ermargelung hinlänglicher Bodenfraft 

Die Ellern. kommen fie entweder gar nicht vor, oder fie 

Die U fterben bei gewiſſen Erſchöpfungsgraden des 
2 b InEIz Bodens allmählig ab. Diefes Abſtändig— 
Die Ahorne. werden criolgt bei den einen oder den an- 
Die Efche. dern verfchieven fehnell, fobald der Boden 
Die Sahlmweide. zugleich feine Feuchtigfeit mit einbüßt. 
Die Weißtanne. 


2) Zu den Kraftfordernden, aber den Boden aud) 
damit verfebenden und ihn durch ihren Blätterabfall fort- 
dauernd verbefjernden Holzarten gehören folgende: 


Die KRothbuce. 


Die Hainbuche. Andere vermögen dies nur bedingt, d.h. 
Die Ellern nur für den Fall, als fie zwifchen den hier 

— ! angeführten vermiſcht, over ſonſt auf ſehr 
DIE ntnon: gutem Boden ſtehen, wie 3 B. die Ahorne, 


Die Weißtanne. Eichen x. 
Die Rothtanne. 


3) Sehr genügfame und den Boden dennod) zugleid) 
nachhaltig verbeffernde Holzarten und deßhalb zu deffen 
Wieder - Znftandfegung von gänzlicher Erſchöpftheit bejon- 
ders geeignet, find: 
| Die Kiefer iſt die genügſamſte, befonders auf hei— 


Die Lärde. 
Die Kiefer. 


fen Etandörtern, die Lärche auf trodenfalten und 
mäßig warmen; die Fichte auf fehr rauhen, feucht 
Falten, ſchutzloſen Stellen von noch einigem Kraft- 
vorrath oder günftiger Gebirgsart. 


Die Fichte. 
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nur auf Sumpfboden, der einen großen Humusge— 
halt an Torf, fettem Schlamm beſitzt. Sie dienen 
übrigens zur Wieder-Inſtandſetzung verſumpfter 
Stellen in ſo weit, als ſie den Boden allmählig 
wieder erhöhen und trodnen helfen. 


[3 


4) Bei großer Erfhöpftbeit des Bodens fid 
zwar erbaltende, denfelben für fid aber nicht 
wieder in Stand feßende Holzerten:. 

Die Eichen, 

Die Birfen. 

Die Pappeln und mehrere Straucharten und Feine Bäume. 


Die Bappeln. 
Die Weiden. 
Die Ellern. 


| Beide erſte mur auf nafjen Stellen, vie Ellern 


5) Stets an frartvollen Boden und an die 
Bermifhung mit bodenverbeffernden Holzars 
ten gebunden, und unter folden Umftänden 
erft felbft zur Bodens Jnftandbaltung mit bei- 
tragend, find folgende: 

Die Ahorne. 

Die Eiche. 

Die Ulmen. 

Die Eahlweide. 

In der Landwirthſchaft, wo das Kraftverhältnig baupt- 
fählih nad den periodischen .Düngungen ſich regelt, bat man 
daffelbe von jeber, befonders aber in neuefter Zeit, beim An- 
bau der Gewächſe ſehr beachtet; beim Forftwefen aber möchte 
es Zeit feyn, daffelbe zu thun, wenn in dieſer Beziehung nicht 
weiter noch) grobe Fehler begangen werden follen, Die nad) 
langen Zeiträumen erjt wieder ausgeglichen werden Fünnen. 
zu diefem Ziele führen alfo vielleicht jene erften Verſuche 
in der Anordnung der Holzarten nad ihren Kraftbedürfz 
niffen ꝛc. Es laffen fi) daraus, jo weit Wachsthums— 
begünftigung Zwedijt, folgende Mifchungen für den 
gewöhnlichen Gebrauch ableiten. i 
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a) Die Miſchung der Bude mit der Eiche, Ulme, 
Eiche, Ahorn, auch wohl mit der Weiktanne und Fichte, 
für den Hochwalbdbetrieb. 


b) Die Mifhung der Buche mit obigen Laubhölzern 
für den Nieder= und Mittelmaldbetrieb auf gutem Bo— 
den; außerdem zu gleihem Zwede auch mit der Hain— 
buche, Birfe, Aspe, Sahlweide und den übrigen klei— 
nern Baumarten, 

c) Die Mifhung der Eiche mit Buchen, Hainbuchen 
Birken, Aspen, Sahlweiden, — aud wohl Kiefern — 
zu Hochwald. 


d) Die Mifhungder Eiche mit obigen Laubhölzern 
für den Nieder- und Mittelwaldbetrich. 


e) Die Mifhungder Birke nach Maßgabe des Bo- 
deng mit Buchen, Eichen, Hainbuchen, Aspen, Sabhl- 
weiden und Nadelbölzern. 

f) Die Mifhung der Fichte und Weißtaunne. 

g) Die Mifhung der Kiefer und färde. 


a) Was der Acerwirth) duch Fruchtfolge bewirft, das muß der 
Forſtmann durch Miſchung thun. 


b) Es gab eine Zeit und theilweis beſteht der Fall wohl noch, wo 
das Anſchlagen einer Forſtkultur zu ven glücklichen Zufällen 
gezählt wurde, während beim Feldbau in der Regel doch große 
Sicherheit herrſcht. Aus jener Zeit nun hat man ſich wohl ange— 
wöhnt, ſchon ſehr zufrieden zu ſeyn, wenn es nur gelungen war, 
eine Blöße ꝛec. wieder mit jungem Holze zu verſehen; unbeküm— 
mert — in wie fern es weiterhin gedeihen und den örtlichen und 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſen entſprechen würde oder nicht. Dieſe 
Anſichten und Verhalten müſſen von nun an, wo man des Gelingens 
der Kulturen aller Art immer mehr gewiß wird, allmählig aufhö— 
ven und mit einem überlegtern folgerechtern Handeln vertaufcht 
werden, wenn anders die Forſtwirthſchaft jemals einen grunvfäg- 
lichen (rationellen) Standpunft erreichen und behaupten foll. 

ec) Wo gemiſchte oder gemengte Saaten (in beftimmten, fpäter einzu- 
haltenden Berhältniffen) untergebracht werden follen, fann diefes 
am leichteften durch Stecklöcher und Plattejaaten gefchehen, indem 


d) 
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die in einer Reihe angelegten und fortfchreitenden Arbeiter in dem 
Verhältniſſe der vorzunehmenden Mifchung abgetheilt find, und jeder 
ven Samen einer Holzart unterbringt ; oder auch wohl, indem jeder Ar— 
beiter Samen der verjchiedenen Holzarten erhält, welchen er auf ver Zahl 
nad) bejtimmten Platten ausjtreut, 3. B. es joll vie Mifchung aus 
>/, Buchen und Y, Eichen gefchehen, ſo gebe man dem 6ten Arbeiter 
nur Eichen zum Ginftufen, wodurch eine reihenweiſe Vertheilung 
der Eichen über die Schlagfläche erfolgt, oder jeder Arbeiter erhält 
den Auftray in das bte Saatloch Eichen zu legen, und zwar foll 
der erite Arbeiter mit dem erſten Saatloch, der zweite Arbeiter mit 
dem zweiten Saatloch und ſo fort beginnen, hierdurch wird die res 
gulärite Vertheilung bewirft. 


Die in großer Zahl befannt gemachten verfchiedenartigen Kultur— 
Werkzeuge Cunter welchen felbit Sämaſchinen eine Rolle fpielen, 
obſchon deren Einführung felbit beim Feldbau bedeutende Hinder— 
nifje entgegenftehen) haben nur eine fehr lofale Anwendung. Ihre 
Berbreitung ftrebt, neben der Abwechjelung der Dertlichfeit, die 
Ungelenfheit und der ſtete Wechjel der Arbeiter entgegen, wephalb 
Werkzeuge von zweifelhafter Tauglichkeit vor ihrer allgemeinen Ein— 
führung auf fleine Sautvläge und Baumſchulen befchränft bleiben, 
bis ihr entfchiedenerv Nuten und leichte Handhabung erfannt ift. 
Vieles aber: bei dieſen Kulturinftrumenten iſt Modeſache, Manches 
derfelben nicht nur allein unzweckmäßig ja fogar lächerlich. 


Zweiter Abjchnitt. 
Von der Holzpflanzung. 
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Die Holzpflanzung, oder die Bejegung der zu fuls 
tivivenden Fläche mit jungen Holzſtämmchen, erfordert ges 
naue Kenntniffe, 

A. von der zwedmäßigften Erziehung braud- 


barer Pflänzlinge, und 


B. die Negeln und Handgriffe des Ber: 


pflanzens felbft. 
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A. Von der zweckmäßigſten Erziehung brauchbarer Pflänzlinge. 
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Zu einem brauchbaren Pflänzling gehört: eine möglichft. 
vollfommen und regelmäßig ausgebildete Wurzel und Krone, 
Anlage zu einem lebhaften Wuchs und ein ftufiges, gerades 
Stämmden oder Schaft; indem er in Ermanglung 
der erftern fein Gedeihen verfpricht, ohne letzteres aber ſich 
im Freien oder einzeln ftebend nicht aufrecht erhalten kann. 
Eine ſolche vollfommene Ausbildung erlangen die Holzpflan- 
zen gewöhnlich nur, wenn fie von früher Jugend an auf einem 
gewiffen Raume regelmäßig vertheilt, und auf einem Boden 
erwachfen find, der ihrer vollfommenen Wurzelausbildung 
feine Hinderniffe entgegen gejtellt hat. Diefes zu bewirken, 
it Zwed der Pflanze und Baumfchulen, bei deren Anlegung 
folgende Gegenſtände zu beachten find: 

1) Die Auswahl einer paffenden Stelle für die Pflanzſchule. 

2) Eine paffende Bearbeitung des Bodens. 

3) Die Befriedigung der Prlanzfchule. 

4) Die Anfaat in der Blanzfchule. 

5) Die Behandlung der Pflänzlinge in der Pflanzfchule. 

a) Die vben angeführten nothwendigen Gigenfchaften eines tüchtigen 

Plänzlings find um fo wefentlicher, je höher das Alter und die 
Größe ift, in der man denfelben in’s Freie zu verfegen beabfichtigt. 
Deshalb kann man zu Pflanzungen mit ganz jungen Stämmdyen 
die Pflänzlinge ohne Gefayr aus dem gefunden Aufichlage in Hoch— 
waldichlägen nehmen; felbjt aber auch ftärfere Pflänzlinge laſſen 
fich in dem Falle aus den Hochwald-Dickichten und Reidelhölzern 
entnehmen, als man diejelbe in gewifjer Höhe abföpfen darf. 


Sn feinem diejfer Fälle dürfen diefe Stämmchen jtarf befchattet 
geftanden, oder in zu dichten, feuchtem Stande fich befunten haben, 


$. 284. 
In Beziehung auf die zwedmäßigfte Stelle für die Pflanzs 
ſchule läßt fih annehmen: daß dafür ein etwas gejchüster, 
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jedoch mit dem Bedürfniß der Holzart, und mit der künftig zu 
bepflanzenden Stelle, möglichſt genau übereinſtimmender Stand— 
ort gewählt werden müſſe, welcher zugleich einer tüchtigen 
Bearbeitung des Bodens keine Hinderniſſe entgegen ſtellt. 
Dieſen Zweck erreicht man — beſonders im Großen — am 
leichteſten dadurch, daß man die Pflanzſchule möglich nahe 
oder unmittelbar an dem zu bepflanzenden Orte anlegt, wo— 
durch dann auch der ſehr mühſame Transport der Pflänzlinge 
bedeutend abgekürzt wird. 


a) 


b 


— 


c) 


Der ungünftige Erfolg, den das DVerjegen ver Solzpflanzen von 
einem fehr guten, in einen trockeneren und jchlechteren Boden zu 
haben pflegt, hat zu der Anficht verleitet, daß man die Pflänzlinge 
umgefehrt auf einem jchlechten Boden erziehen, und dann in den 
befjern verjegen müſſe. Dieſer legtere Schluß ift jedoch unrichtig, 
indem ein in feiner Jugend fümmerlich erwachlener Pflänzling nie 
eines vollfommenen Wachsthums fähig werden wird ; verfelbe muß 
im Gegentheile, wenn nad) obigem Grundjfage eine pafjjende 
Stelle für vie Pflanzſchule ausgemittelt worden ift, durch eine 
tüchtige Bearbeitung des Bodens 2. ꝛc. in feiner Jugend möglichft 
im Wachsthum begünftigt werden. 

Wird nun auch der hier angezogene Pflänzling demnächit auf 
einen, im Allgemeinen ſchlechtern, Boden verpflanzt, fo 
bat man immerhin Sülfsmittel genug, um ihm 
feine neue Stelle oder das Pflanzloch redt ger 
deihblih vorzubereiten, aljo ihn hier eine hinreichende 
Summe von Bodenfraft zu verfchaffen. Hierüber denn im Weitern 
das Nähere. 

Die Berlegung der Pflanzichule in die Nähe eines Waſſers, ift in 
den meiiten Fällen unnöthig und auch unausführbar. 

Allgemeine Pflanz- und Baumfchulen (Forſtgärten), worin 
Plänzlinge von allen Holzgattungen zur Verwendung auf ganze 
Forftreviere erzogen werden follen, befigen für den größern Forft- 


haushalt wenig oder gar feinen Werth; da fie namentlih die 


Transportfoften bedeutend vermehren. 
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Wenn bei ausgedehnten Holzjaaten in's Freie eine zu 
forgfäitige und Fünftliche Bearbeitung des Bodens der Koften 
balber vermieden, oder des bedeutenden Zeitaufwande. wegen 
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unmöglich wird ($. 243 und 255), fo ift fie dann auf ber 
Kleinen Fläche der Pflanzſchule um fo leichter ausführbar 
und ausdem im vorhergehenden $. sub a. angeführten Grunde, 
für die Erziehung ftarfer Pflänzlinge von gewilfen Holzarten, 
jogar unbedingt nothwendig. Man hat daher den Boden in 
jolhen Fällen von hinderlihen Wurzeln und Steinen mög— 
fichft zu reinigen, und nad) deffen weiterer Befchaffenheit 
und dem Bedürfniß der auszufienden Holzart gemäß, durch 
Abſchwülen, Hainen, Pflügen und Getreid ebau ꝛc. 2c. voll— 
ftändig zur Ausſaat vorzubereiten, wozu die $$. 243—264 
hinlängliche Anleitung geben. 


$. 286. 

In Falle die Pflanzfhule der Gefahr ausgefegt it, be— 
deutend beſchädigt werden zu können, it es nöthig, fie eins 
zufriedigen; hierzu find jedoch folhe Mittel zu wählen, welche 
mit jenem zufällig möglichen Schaden und mit der Zeit, wäh— 
rend welcher Schuß nöthig tft, einigermaßen im Verhältniß 
ftehen. Gewöhnlich dienen zur Sicherung gegen Menfchen 
und Thiere, Graben. und Aufwürfez; ferner gegen das 
größere Wild; Stangenzäune und Flechtwerkez ge— 
gen das Fleinere Wild aber: Planfen- und Palliſa— 
denwerfe. (Ueber deren Conftruftion das Nöthige in 
der Lehre vom Forſtſchutze.) 

a) Oft würde man im Stande feyn, für die Koften der Umzäunung 
die Brlanzichule um ein bedeutendes Stück zu vergrößern, und fo 
den Abgang an bejchädigten Pflanzen durch diejes Mittel mehr als 
hinlänglich zu erfeßen. \ 

b) Da man in PBflanzfchulen für die Erziehung von ftarfen Pflänz- 
lingen, zum Schub der Saat feine Bäume und Büfche überhal- 
ten fann, fo muß ihr entweder eine etwas geſchützte Lage gegeben, 
oder im Nothfalle der Boden in den erften Jahren mit Büjchen 
bedeckt. werden. Gegen die Austrocknung durch Windzug jchügt die 
Umzäunung jehr. 

ec) Wenn fein Getreivebau ftatt findet, oder zu benugen ift, gejchieht 
die Befriedigung ver Pflanzichule erſt Furz vor oder nach der Nuss 
jaat ver Holzſamen. 
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$.. 287. 
Bei der Ausjaat der Holzfamen in die Pflanzfchule find 


die. fhon oben ertheilten Regeln zu beobachten, Man bat das 


bei noch befonders zu unterfcheiden, ob der Boden zum Gras— 
wuchfe 2c. fehr geneigt, und alſo eine Neinhaltung deffelben 
von Unfräutern wefentlich nothiwendig wird, oder ob, neben 
Erfparung an dem Samen, die Pflanzen außerdem eine 
forgfältige Behandlung der Prlanzfchule erfordern. In bei— 
den letztern Fällen ift die Streifen- und Furchenſaat 
(8. 253) die zwedmäßigite, in allen andern aber die Voll: 
faat, over aud das ftellenweife Einjteden der Sa— 
men anwendbar. — Die Samenmenge ift an fih ſchon für 
Baumschulen geringer, als für Freifaaten, fie richtet ſich 
aber auch noch nad) der Dichtheit der Saat, und diefe dann 
nad) dem Zeitraume, den die Pflanzen in der Pflanzſchule 
auf ibrer erften Stelle zubringen follen. Je nachdem lette- 
rer länger oder fürzer ift, werden die Etreifen, Furchen und 
Plätze zwifihen I und 2 und 2", Fuß Entfernung von einanz 
der gelegt, und nad) gleihem Verhältniſſe auch die Bollfaat 
(jedoch ftets etwas dichter) vorgenommen. 

a) Die Streifen, Furchen- und Pläßejaaten (oder das Einſtecken) 
haben ftets den VBortheil, dem Samen eine recht genaue Verthei— 
lung und gleichjörmige Erdbedeckung geben, und dadurch zugleic) 
gegen ven Vogelfraß ꝛc. fchüsen zu können. Beſonders find da- 
gegen aber die Aurchenfaaten auch wieder dem Mäufefraß fehr 
ausgejeßt. 

Gin häufiger großer Fehler liegt in dem zu dichten Anfäen 
der Pflanzicyulen, dem man jedoch in den erſten Sommern nach 
dem Auffeimen noch begegnen kann. 


$. 288. 

Unter allen Umftänven gehört das Neinhalten der Pflanz- 
fhulen gegen den Ueberzug von fehr dichten und hoben 
Forftunfräutern, jo wie das Fefttreten des etwa aufgefror- 
nen Bodens im Frühjahre, unter die notbwendigen Maßre— 
geln. Doch it für erftern Zweck ein Durchs und Nbraufen, 
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oder auch das wiederholte Abfehneiden der Forftunfräuter 
vor ihrer Samenbildung beffer, als das Vertilgen derjelben 
durch Umhacken des Bodens zwiſchen den Holzpflanzen ; in- 
dem durch Testeres der Boden zu fehr aufgelodert und den 
Pflanzenwurzeln die nöthige Feuchtigkeit entzogen wird. Die 
weitere Behandlung der Pflänzlinge weicht darın ab, daß 
man legtere in der Pflanzſchule entweder weiter nod) ver» 
fegt, oder aber auf ihrer erſten Stelleidie zum Auspflanzen 
in’s Freie erforderliche Stärfe erreichen läßt. 

1) Im erſtern Falle werden die, auf eine oder die andere 
Art dicht ausgejäeten, Pflanzen entweder fhon im er- 
ten Sommer, oder auch im zweiten oder dritten Früh— 
jahre ausgehoben, und auf eine hierzu recht forgfältig 
vorbereitete Stelle auf 4 bis 12 Zolle Entfernung und 
in regelmäßiger Vertheilung verpflanzt. Hier bleiben 
fie iteben, bis fie etwa 2 Fuß Höhe erreicht haben, 
und werden dann entweder fogleich in das Freie, oder 
abermals erit wieder in eine Baumfchule, in folder 
Entfernung verlegt, in der fie die größte zum Pflanzen 
gewöhnliche Stärfe von 2—3 Zoll Durchmeffer erhalten, 
alfo auf 2—2,—3 Fuß Entfernung zu fteben fommen, 
Der angeblihe Zweck diejes öfteren Umpflanzens ift 
theils der, ihnen einen mit zunehmendem After immer 
gröperen Naum für Ausbreitung und Ausbildung ihrer 
Wurzeln zu verfihaffen ; und andern Theilg, fie allmählig 
an diefe Behandlung zu gewöhnen und die Bildung Fleines 
ver Wurzeln in der Nähe des Wurzelftodes zu begünftigen. 

2) Im zweiten Falle nimmt man die Saat etwas weit- 
läufiger, und etwa in dem Maßſtabe vor, damit die 
Pflanzen, ohne Jih fehr zu drängen, die Höhe von 
1—1',—2 Fußen erreichen können. Damit diefes aber 
noch vollfommner gefchebe, fo nimmt man im zweiten bis 
‚vierten Jahre da, wo die Pflanzen zu dicht fteben, die 
überflüfjigften und ſchwächſten heraus, und füllt Damit 
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entweder leer gebliebene Lücken aus, oder verwendet fie 
font. Wenn fie endlich jene Höhe beinabe erreicht 
haben, fo wird mit dem Auspflanzen in's Freie ohne 
Weiteres der Anfang gemacht, und zwar die präbomis 
nirende Klaffe der Stämmen erſt ausgeboben, damit 
die andern nicht verdämpft werben und big zu den 
nächften Jahren die gehörige Stärfe erreichen. Geſetzt 
aber, die Pflänzlinge follen ein höheres Alter in der 
Pflanzſchule erhalten, wozu eine Entfernung von 2 big 
2), und 3 Fuß nötbig iſt; fo nimmt man entweder 
frübe bei jener Höhe von 1’), bis 2 Fuß fo viele Pflan- 
zen der untergeordneten Klaſſen beraug, damit der 
Neft nun jene Entfernung erhalte, und verwendet er- 
ftere zum Berpflangen in junge Schläge; oder, wenn ı 
hierzu feine Gelegenheit ift, ſäet man eines Theils gleich 
Anfangs weniger dicht, andern Theils aber pläntert 
man die Samenpflänzchen ſchon im 2ten bis dten Jahre 
ftärfer aus, und läßt fie nachher ohne weitere Ver— 
fegung jene Stärfe erreihen Bor allen Dingen hüte 
man ſich aber noch, die Pflänzlinge in der Baumfchule 
zu befchneiden oder von unten auf periodisch auszufchnei- 
deln; weil fie alsdann nur in ſchwachen SRutben auf- 
treiben nnd nad) dem Auspflanzen ſich Po aufrecht 
halten fönnen. 


Beide Berfabrungsweifen können aud noch die Abände— 
rung erleiden, daß man bei eriterer feine zweimalige, fon- 
dern in den eriten Jahren gleich eine ſolche Verſetzung in 
folder Entfernung vornimmt, damit in diefer die Pflänzlinge 
die größte Stärfe zu erreichen im Stande find; bei der an- 
dern Berfahrungsart läßt fih aber, wenn man redt fünft- 
lich zu Werfe geben und auf eine zweckmäßige Wurzelaus- 
bildung folder Pflänzlinge wirfen will, die in bedeutender 
Stärfe zur Auspflanzung kommen follen, diefer Zwed dadurch 
erreichen, daß man bei nicht zu trocener Witterung, in paſ— 
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jender Entfernung rings um, oder von zwei Seiten (letzteres 
bei der Ninnenfaat) den 2 bis 3 Fuß hoben Pflanzen die 
Wurzeln fchief gegen die Pfahlwurzel fo durchticht, als wie 
es zum Ausheben etwa geſchehen mußte, num aber den Pflänz- 
ling mit dem Fuße durch einen hinreichenden Drud wieder in 
die alte Lage zurüd drückt. Das letztere Verfahren ift be- 
fonders bei Streifen: und Furchenfaaten fehr leicht, und bei 
ftarf wurzelnden Holzarten ſelbſt in dem Falle anwendbar, 
als man die Pflänzlinge bei zwei bis drei Fuße Höhe verfegen 
will, wo man dann das Abjtechen der Wurzeln etwa zwei 
Jahre früker vornimmt. 


a) Wenn das Jäten der Unfräuter in den eriten Jahren durch Rupfen 
mit der Hand gefchieht, und der Boden dadurch ftarf aufgezogen 
werden follte, tritt man ihn nach der Arbeit wieder etwas feit. 
Das Begießen der Prlanzichule- ift nur nöthig, wenn das Säten 
mittelft der Hacke gejchieht, oder wenn die Pflanzen jehr jung eine 
Derfesung erleiden, außerdem fann und muß es im Großen wohl 
entbehrt werden. 


b) Nirgends hat Hundeshagen von dem eritern, aus Obſtbaumſchu— 
len ꝛc. ze. in die Walvfultur übergetragenen, Verfahren (des öf— 
tern Umpflanzens der Stämmchen) einen günftigen Erfolg gefehen, 
wohl aber jehr häufig von dem zweiten, — jelbjt dann, wenn es 
noch fo einfach behandelt und die Saat bis zur Auspflanzung fich 
ganz überlafien wurde. Denn das vorgebliche Angewöhnen der 
Prlanzen an ven Stellen-Wechjel beruht auf Ginbildung ; dagegen 
iſt dabei, zulegt wenigitens, ein Bejchneiven oder Wegnehmen al- 
ler untern Aeſtchen nothwendig; der Prlänzling kann alſo den 
Boden nicht. beichügen, befommt dadurch viele Seitenſchüſſe und 
treibt, in Folge des öftern Wegnehmens diefer und jenes Be— 
fchneidens, nur fchlanf und weit weniger Fräftig auf, als wenn er 
fich ganz in dem Zuſtande eines mäßig gejchloffenen, natürlicheu 
Dickichts befindet, folglih bis herunter beajtet bleibt. Dieje Be- 
aftuny gerade hilft feine Verdickung in ven untern Stammtheilen 
bewirfen und ihn fähig machen, ſich demnächſt ohne Pfahl over 
Stüge im Freien aufrecht zu erhalten, was bei umgefehrter Be— 
handlung unmöglich wird. Zum Ausfchneiveln jener vielen Aeſte 
bis auf ein richtiges Verhältniß kommt bei feinem Verſetzen in’s 
Freie die pafjende Zeit, und erſt nach. dieſem ift es zweckmäßig, die 
in den erften Jahren wiederholt erjcheinenden Seitentriebe (Mafjer- 
reißer) vom Schafte wegnehmen zu laffen. Demnach finder man 
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in den ältern, einfach behandelten, Pflanzſchulen für den Fall 
ſtets die brauchbarſten Pflänzlinge, als ſie nicht zu dicht geſtan— 
den haben, folglich Raum genug für jene aſtreiche Ausbildung 
hatten. Daher ver große Gewinn, bei eintretendem dichtern, 
Stande allmählig ſtets die prädominirenden Stämmchen ausheben 
zu fönnen. 


Wo die Pflanzichulen Feine eigentliche Forftgärten find, fondern 
unmittelbar am Pflanzorte angelegt werden, läßt man lieber zu- 
legt jo viele Pflänzlinge an Ort und Stelle übrig, damit fie diefe 
vereinft überjchatten und in Beftand bringen, nnd bringt nad) Be— 
dürfniß allmählich neue Stüde hier, oder wo man die Pflänzlinge 
beim Fortrüden am nächiten bedarf, zur Anjaat. j 


(<) 
— 


B. Von den Regeln und Handgriffen beim Verpflanzen ſelbſt. 
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Die verfchiedenen Regeln und Handgriffe bei dem Ber- 
pflanzungsgefchäfte betreffen folgende Gegenftände : 

1) Die zwedmäßigite Größe der Pflänzlinge. 

2) Die paffendfte Jahreszeit zum Auspflanzen. 

3) Das Ausheben der Pflänzlinge. 

4) Das Fortbringen und BVertheilen der Pflanzſtämmchen. 

5) Das Befchneiden der Pflänzlinge. 

6) Die pajfende Entfernung zum Auspflanzen. 

7) Die regelmäßige Anordnung oder den Verband der 

Pflanzung. 

3) Das Aufgraben der Pflanzlöcher. 

9) Das Einfegen der Pflänzlinge. 

10) Das Befeftigen und die Wartung der Pflänzlinge. 

11) Die Bertbeilung der Pflanzarbeiten. 


$. 290. 
Ueber die zwedmäßigfte Größe der Pflänzlinge 
zum Verſetzen in’s Freie, läßt fih nur in phyſiſcher Bezie- 
kung Weniges allgemein beftimmen, und zwar ift anzu— 
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nehmen: daß auf gutem Boden, geſchütztem Standorte und 
bei nicht zu hohem Forftunfräuter-Ueberzuge, die Pflänzlinge 
in jüngerm Alter leichter anfchlagen als anderwärts, beffer 
gedeihen und weniger Sorgfalt erfordern, als in höherem ; 
daß aber unter umgekehrten Berhältniffen ältere Pflänzlinge 
den Vorzug verdienen. Ferner tritt hinfichtlich der Holzarten 
wieder die Abweichung ein: daß Birken? Erlen, Kiefern, 
Fichten, Lärchen, am beiten im jüngern Alter anfchlagen; die 
Beiptanne (und an gefihüsten Stellen auch wohl die Bude), 
am beten im mittlern Alter; dagegen die Eichen, Buchen, 
Hainbuchen, Ahorne, Eichen, Ulmen ꝛc. ꝛc. in jeder der weis 
terhin bezeichneten Größen, auf jedem guten Boden Aber um 
fo ftärfer hin verpflanzt werden. Gewöhnlid finden dann 
folgende Abftufungen ftatt, nämlich: 


1) Die geringfte Größe, in der man in’s Freie zu verpflans 
zen anfängt, beträgt nicht leicht unter bis 1 Zuß 
Höhe (oder das 3 bis 5jährige Alter der Pflanzen). 

2) Die bedeutendfte Größe der Pflänzlinge läßt man nicht 
leiht 2 Zoll Durchmeffer des Stammes, oder das 12 
bis 15te Jahr überfteigen, doch auch wohl in manden 
Fällen das 20—25fte Jahr erreichen. 

3) Zwiſchen beiden Ertremen fünnen nun noch mannig— 
faltige Mittelftufen ftatt finden, von denen die von 
2—4 Fuß Höhe der Pflänzlinge wohl die gebräud- 
lichſte ift. 

a) Außer viefen phyfiichen Rückſichten machen noch gar manche öko— 
nomiſche umd Örtliche DBerhältnifie bald die Verpflanzung in frü- 
herm, bald in jpäterm Alter, nüßlicher. 

b) Das befjere Anſchlagen ftärferer Prlänzlinge auf ungünjtigern, be: 
fonders magern und trodnern Standörtern, hat hauptfächlic) wohl 
feinen Grund darin, daß folche jtärfere Stämmchen nothwendig 
aud) tiefer verjegt werden, folglich in feuchtere Erdſchichten yes 
langen, als kleine Stämmchen und weniger ftarf oberhalb aus— 
troefnen. Aber auch letztern kann man zum Theil diefen Vortheil 


verschaffen. Uebrigens bleibt der fpätern Erfahrung noch Vieles in 
jenen Rückſichten zu berisytigen übrig. 
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Im Allgemeinen fann man den ganzen Zeitraum, vom 
Abfalle bis zum Wiederausbrucdhe des Yaubes, fo oft zum 
Berpflanzen benugen, als Näffe und Froſt davon nicht ab— 
baften, und in Nothfällen manche Holzarten (3. B. Kiefern 
und Fichten) fogar nad im Nachfommer verſetzen. Dod 
fcheint für alle Holzarten, die viele Feuchtigfeit aus dem 
Boden aufzunehmen und ftarf zu verbdünften pjlegen, wie z. B. 
die Buche, Hainbuche, Ahorn, Eihe, Ulme, Weißtanne, 
Lärche, und dabei wohl auch gegen heftigen Froft etwas zärt- 
lich find, die Frühjahrspflanzung räthlicher zu ſeyn; wogegen 
man die Planzung der übrigen auch außerdem, und auf 
trockenem Boden befonders deshalb im Herbie, vornehmen 
tann, weil fie dann Zeit gewinnen, mittelft der Winterfeuch- 
tigkeit fih im Boden feiter zu feßen. 

a) Als Grundfag Fann man aufftellen, daß je mehr vom Bertrodnen 
ver Pflänzlinge, nad) Holzart, Standort und Größe der Pflanzen 
zu fürchten ift, je Fürzer muß vor dem Laubausbruche gepflanzt 
werden. n 
Die Eigenichaft mehrerer Naveihölzer, nah Johannis fich ohne 
Gefahr verpflangen zu laſſen, kommt beſonders für najje Stel: 
ten Sehr zu ftatten. Doc, bejtimmt hierin der abweichende Preis 
des Tagelohns in verjchievdenen Jahreszeiten Vieles, und Manches 
dürfte auch hierin Fünftig noch Berichtigungen erleiden, 


b 


— 
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Die Art des Ausbebens der Pflänzlinge weit 
im Maßſtabe ihrer Größe verfchiedentlih ab; auch beftimmt 
fie ſich darnach, ob diefelbe mit einem regelmäßigen Erbballen 
um die Wurzel ausgehoben werden follen und fünnen. Man 
ift gewohnt, dem Verpflanzen mit Erdballen viele Vorzüge 
einzuräumen und bedingt bejigen ſie dieſe auch einestbeils 
bei Holzarten (3. B. Nadelhölzern), deren Wurzeln ſehr em= 
pfindlih gegen Luftberührung und Austrocknung find, und 
anderntheils wenn die Pflanzitellen entlegen und für ſolche 
Arbeiten nur gemeine, ungelernte Arbeiter zu verwenden 


Pr 
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find; indem das Wiedereinfegen der Pflänzlinge in ein, dem 
Ballen gleich geformtes Loch, Feine befondere Kunftfertigfei= 
ten fordert. Es hat aber auch wieder den Nachtheil, daß — 
bei größern und mittlern Pflanzen der Arbeitslohn und bie 
Transportfoften ſich merflicd erhöhen; und weiterhin läßt es 
fi auf fteinigem, und auf fandigem, fehr loderm, Boden 
nicht verwirklichen, indem im erftern ein tiefes Einftechen 
der Spaten, und im legtern ein Fefthängen der Erde an den 
Wurzeln — nicht möglich ift. — In legterm Falle aber kann 
man die nadten Wurzeln, in jo fern es bei fehr empfindlichen 
Holzarten darauf anfommt, durch Eintauchen in einen dün— 
nen Brei (aus guter, etwas bindender Erde und Waſſer an- 
gerührt) hinlänglich fihüsen, außerdem aber forgt man für 
ein baldiges Wiedereinpflanzen derfelben, und man wird im 
Anfhlagen und Gedeihen folder Pflänzlinge feinen Unter- 
ſchied finden, fobald zu ihrem Einfegen nur recht gute Erde 
verwendet wird, und hierdurch fogar ihr Wachsthum unge— 
wöhnlic fördern fünnen. Das Ausheben gejhieht übrigens 
auf folgende Weife: 

1) Die Fleinften, für die Berpflanzung in 18 Freie be— 
ſtimmten Stämmchen ($. 290) ſchneidet man da, wo fie 
einzeln vertheilt in fteinfreiem Erdreich ftehen, mit dem Meſ— 
jer ringsum fo aus, daß der Ballen einen, auf der Fleinften 
Durchſchnittsfläche ruhenden, ftumpfen Kegel bildet; oder man 
bedient ſich hierzu eines, über drei Viertel eines Kreiſes be— 
fchreibenden, zifinderförmigen Hohlſpatens (Pflanzenboh— 
rer), welcher — durch eine kleine Wendung in der Erde — 
dieſe rings um den Pflänzling losſchneidet und einen regel— 
mäßigen Ballen um letzliern bildet, jedoch iſt dieſer Bohrer 
nur bei kleinen Pflanzen anwendbar; auch ſticht man die 
dicht in Rinnen zuſammenſtehenden Pflanzen von beiden freien 
Seiten ſchief gegen die Herzwurzeln hin los, hebt die keilför— 
migen Schwarten empor und theilt nun die Pflanzen von 
einander. 
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2) Pflänzlinge von mittlerer Stärfe werden 
entiweder mit einem größern, einen Halbfreis von höchſtens 
6 Zoll Durchmeffer bejhreibenden Hobifpaten, den man 
von entgegengejesten Seiten in die Erde einfticht, oder aber 
mittelft eines flahen Spaten von vier Seiten ber los— 
geftochen und — ausgehoben. 

3) Größere Prlänzlinge von 1',—2 und 3 Zoll 
Dicke im Stamm, müffen mit einem bejondern Stoffpaten 
ausgehoben werden. Lesterer befist ein aus ftarfem Eifen 
geichmiedetes, 10—12 Zol langes, oben etwa 8 Zoll und 
unten 5 Zoll breites, flaches Blatt, was oben (am Befefti- 
gungspunfte oder der Hülfe für den Stiel) wenigitens Zoll 
Die, und unten gut mit Stahl vorgelegt und zugefchärft ift. 
Der Stiel fann von Eifen, oder um ihn dicker machen und 
veffer handhaben zu fünnen, von dichtem Holze ſeyn. Mit 
diefem Spaten wird in der Entfernung von 4, —I—1Y, Fuß 
vom Stamme, der Boden ringsum etwas fchief gegen die 
Wurzel hinein durchgeftogen; dann mittelft des zum Hebel 
dienenden Spateng, von einer Seite etwas gelüftet, und num 
in möglichft fchiefer Richtung unterbald dem Ballen die Pfahl— 
und ftarfen Aftwurzeln losgeftochen. 

4) Alle Gattungen von Pflänzlingen werden auf ſteini— 
gem Boden mittelft der NRodbade ausgehoben. Man räumt 
alsdann bei größern Pflänzlingen die Erde in gewiſſer Ent— 
fernung vom Stamme etwas ab, und haut mit möglichfter 
Borficht gegen Duetjhungen die Hauptwurzeln durch. 

Die Größe der Ballen muß mit der von den Pflänz- 
fingen in Berhältniffen fteben. Man darf in diefer Beziehung 
für den Durchmeffer des freisförmigen Ballens das Zwölf— 
bis Zwanzigfache des untern Stammdurchmeſſers annehmen. 
Kleinern Pflänzlingen giebt man in diefem Verhältniſſe ge- 
wöhnfid den größern Ballen; fo wie denen Stämmen einen 
weitern Wurzelfreis, die man mit der leicht beſchädigenden 
Rodhacke aus dem Boden arbeitet. 
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a) Aus einem lodern, feuchten Boden in ver Pflanzfchule u. f. w., 
oder aus einer höchitens mit Moos bevecdten, lodern Dammerve 
im Walde, lafjen fich junge Pflanzen wohl blos aus dem Boden 
berausziehen; allein ſolche Pflanzen eignen fich gewöhnlich 
weder zum entfernteren Transport, noch laſſen ſie fich, der langen 
Wurzelichwänze wegen, bequem in weniger lockern Boden ein- 
pflanzen. Daher darf diefes Mittel, befonders auf feiterm Boden 
und bei etwas größern Pflanzen, feine Anwendung finden. 


b) Ueber die Hohl- und PBflanzipaten vergleihe Yunvdeshagen 
forſtliche Miszellen, Heft 1, Seite 124. 


HAIR 


Zum Fortbringen der Pflänzlinge nad) dem Pflanzorte 
füllt man diefelben, wenn fie Elein find — etwas ſchief ein- 
gelegt — in Körbe über einander. Je nachdem die Entfer- 
nung bedeutender ift, trägt man legtere an Ort und Etelle, 
oder fährt fie auf Sıhiebfarren over auf Wagen dahin. Für 
Pflänzlinge von Eleinfter und von mittlerer Größe wählt man 
wohl auch blos Karren und Wagen. In dieſer werden die 
Prlanzen fchief nieder= und in mehreren Schichten über ein— 
ander gelegt, fo daß die Spigen der Krone nad binten zu 
liegen. Für die größte Sorte yon Pflänzlingen bedient man 
ſich gewöhnlicher etwas breit ausgeftellter Yeiterwagen, zur 
Seite und unten mit Brettern ausgelegt. ‚Auf diefe legt man 
die Pflänzlinge, mit der Spige nad Hinten gerichtet, ſchief 
und mit dem Ballen möglich feſt zufammen, in mehreren 
Schichten und füttert die Stellen, wo die Pflanzen ſich rei- 
ben Fünnten, mit Moos oder Stroh 2c. aus. Für wenig be: 
beutende Entfernungen ift es am zwedmäßigften, große Pflan= 
zen in der Hand zu tragen. 

Beim Anfommen auf dem Pflanzorte werden die Pflanzen 
entweder auf einer. jchattigen Stelle abgeſetzt, und die zärt— 
liheren, bis zum Gebrauche, an den Wurzeln mit Moos und 
Faub oder Erde gegen die Luft und Sonne gefhüst, oder 
jogleich auf die Stellen vertheilt, wo ſie eingepflanzt wer: 
den follen. 
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a) Für große und mittlere Pflänzlinge ift die Stelle, wo fie einge— 
pflanzt werben follen, gewöhnlich bereits durch das früher ausge- 
grabene Pflanzloch bezeichnet. Für Heine Pflanzen aber wird Fein 
Loch voraus gemacht; alfo müfjen bei der VBertheilung die Blanzen 
in folcher Entfernung auf dem Boden aus einander gelegt werden, 
wie fie zu ftehen fommen. Wo hohe Forftunfräuter ftejen, läuft 
man Gefahr, viele ſolche Feine Pflanzen zu überfehen; deßhalb 
und zur. Grleichterung des Einfegens hat es Vorzüge, die Cinfaß- 
ftelle vorher mit der Harfe oberhalb abzufhwülen, und hinterher 
die Pflanzen darauf zu legen. 
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Das richtige Befchneiden der größern Pflänzlinge gehört 
unter die weſentlichſten Verrichtungen beim ganzen Geſchäft. 
Es erftredt fi) nicht blos auf das glatte Abfchneiden der beim 
Ausheben gequetfchten Wurzelende der bervorftebenden Pfabl- 
wurzel und der langen Wurzelihwänze, ſondern in dem Ber: 
bältniffe, als der Pflänzling beim Ausheben einen größern 
oder geringern Theil des Anjaugungsorgang — der Wurzel 
— verloren bat, muß auch das Ausdünftungsorgan — Die 
Krone — durch Abſchneiden, Einftugen, eines Theils der 
Hefte und Zweige, um fo mehr vermindert werden, als das 
Anfaugungsgefchäft der Wurzel Anfangs nach dem Einpflan- 
zen noch unvollfommen von ftatten geht. Das Maaß für das 
ftärfere oder ſchwächere Befchneiden der Krone ergibt ji 
alfo aus der Befchaffenbeit der Wurzel oder des Ballens, des 
Bodens und der Holzart, und der Stärfe der Pflänzlinge. 


a) Je trodener der Boden und die Lage ſonnig, die Holzart aber zur 
ftarfen Verdünſtung geneigt ift, und je ftärfere Stämme man ver- 
pflanzt, um fo ftärfer muß die Krone (oft bis auf wenige Fleine 
Zweige und Aſtſtümpfe) ausgejchnitten werden. Deßhalb hat man 
es fogar in denen Länder., welche die meiften wohlgerathenen Pflan— 
zungen der Buche und Hainbuche ꝛc. aufzuweifen haben, zweckmä⸗ 
fig befunden, vie ſtarken Pflänzlinge jener Holzarten, wenn man 
nur Kopf und Brennhölzer zu erziehen beabfichtigte, 7 bis 9 — 12 
Fuß über der Wurzel alsdann ganz abzubauen, und doc) treiben 
folche Stämme bei gefchloffenem Stande freudig und ſchlank (ob- 
wohl über dem Abhieb der Schaft dann mehrfach getheilt if) bie 
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zu 70 Faß Höhe hinauf; bei vecht lebhaftem MWuchfe aber erjegt 
fich die Spitze vollftändig wieder Mit viefem Verfahren ijt aber 
auch noch ver fehr wejentliche Vortheil verbunden, daß man nun 
zum Werpflanzen auch Stämmchen aus den Hochwalddickungen 
und Neivelhölzern gebrauchen fann, die, wenn man fie nicht ab- 
föpfte, fich frei zu tragen nicht im Stande feyn würden. Man 
erjpart hierdurch für jene Holzarten die Baumfchulen zuweilen 
ganz. Mebrigens ift das Einſchneiden oder Abftümpfen der am 
Pflänzling vorhandenen Pleite zweckmäßiger, als das gänzliche 
Wegſchneiden eines Theils derjelben. 

Hartig’s und Raßmann''s Anficht in des Erſteren Abhanp- 
lungen über interefjante Gegenfjtände des Forſtweſens. 1830. 
Seite 134. . 

b) Diejenigen Nadelhölzer, welche, wie 3. B. die Fichte und Kiefer, 
Ihwächer ausdünften und auch meiftens jung verpflanzt werven, 
fönnen das Befchneiden theils ganz entbehren, oder man fehneidet 
nur die ſtärkſten unterften Nejte weg, was außer der Triebszeit, 
und noch mehr im Herbfte und Winter, ohne Gefahr gefchehen 
fann. Die Lärche fann, und die Weißtanne muß man ſchon ſtär— 
fer bejchneiden. ’ 

e) Kleine Pflänzlinge bedürfen gar Feines Beſchneidens, indem eines 
Theils ihr niedriger Stand fie gegen jtarfe Verdünſtung ſchützt, 
andern Theils ihr Ballen im Berhältniß zum Stamme gewöhnlid) 
am größten ilt. 
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Ueber die paffendfte Entfernung der Stämmchen bei der 
Auspflanzung entfcheiden fo viele örtliche Berhältniffe und 
wirtbfheftlihe Nücdjichten, daß fih darüber nur Weniges 
allgemein beftimmen läßt. In pbyfifcher Beziehung fann 
man annehmen; daß, je dichter (bis zu gewiſſem Grade) eine 
Pflanzung gefchieht, und je früher fie alfo den Boden zu 
fügen und zu überfhirmen im Stande ift, um fo lebhafter 
wird fie (befonders auf trodenem Boden) aufwachſen nnd vers 
mittelft periodifher Durdforftungen in frohem Zuwachſe er— 
balten werben können. Te lichter fie dagegen Anfangs Steht, 
je fpäter Fann fte fich Schließen, und wenn diefes endlid; im 
mittlern Alter gefchieht, und der Beftand ſich drängt, fo ent- 
jteben bei den Durcforftungen fehr große, ſchädliche Lücken, 
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und die fünftige Schlagftellung wird erjchwert. In wirth— 
Ihaftliher Beziehung endlich erfordern zu dichte Pflan— 
jungen oft einen bei weitem größern Koftenaufwand, als jene 
Bortbeile erfegen fünnen, und fo viele Zeit, daß das Ge 
ſchäft nur langſam vorrüdt. 

Nach diefem Allen pflegt gewöhnlich bei Ausfegung der 
Heinjten Gattung von Pflanzen die Entfernung nie unter 3 
bis 4 und fogar 6 Fuß zu beiragenz bei Pflanzen von mitt: 
ferer Größe aber 6 bis 9 und. 12 Fuß; und bei der größten 
Gattung (2 — 3 Zoll Die) 12 bis 18 und 24 Fuße. 

a) Nieverwaldungen-fordern unter jeden Umftänden vie engſte; 
Biehweiden die weiteſte Gntfernung der Pflänzlinge. 

b) Dan fann die Zeit, nad) weldyer die Pflanzung in vollfommenen 
Schluß fommen wird, in gleicher Art, wie bei dem Mittelwalde 
die Ueberſchirmung, nach Grfahrung berechnen, und hiernady die 
Entrernung der Pflänzlinge am ficheriten beftimmen. Grfahrungen 
aus dem Hochwalde taugen hierzu nicht, da eine geringere Zahl 
frei aufgewachjener Stämme eine gewiffe Fläche fo dicht überfchat- 
tet, als eine größere Anzahl im Hochwalde. 


ec) Es beruht auf einem Vorurtheil, daß Furzichäftige, lang frei ge- 
ftandene Bäume fein tüchtiges Nusholz lieferten. 
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Man bat vier verfchiedene Ordnungen oder geometriſche 
Berbindungsweifen (Berbände), in denen man die Pflänz- 
linge auspflanzt. Die erfte ift die in gleichfeitigen Drei— 
ecken (Drei-Pflanzung oder Verband); die andere, 
nad gleidhfeitigen Rechtecken (Bier-Berband); 
die dritte hat gleichfeitige Nechtede, in deren Mitte die 
fünfte Pflanze fteht (Fünf-VBerband). Die vierte 
oder Reibenverbindung bat in gleichen Entfernungen parals 
lele Reihen, die Pflanzen auf den Reihen fteben aber in 
kleineren Entfernungen von einander. 

Folgende Tafel enthält die Stammzahl nad Verſchieden— 
peit der Verbände für einen Morgen, nad) Berjchiedenbeit 
der Entfernungen. 


S 
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Stammzabl 




















=) 
3 Stammzahl ® —— 
= \ auf einem Baieriſchen, 
63 auf einem Preußiſchen Großherz. N 
5 MEongEn: Badiihen Morgen. 
Sufe. en Biereden. Sünfeden. en — 72 — — 
1 29930 | 25930 | 51860 || 46189 | 40000 | 80000 
2 | 17491 | 6480 | 12960 || 11560 | 10000 | 20000 
3 3327 | 2880 | 5760 | 5134 | 4444 | 8888 
4 1871 1620 | 3240 || 2888 | 2500 | 5000 
5 1197 | 1036 } 2072 | 1847 | 1600 | 3200 
6 831 | 720 1440| 1283 | 1111 | 2222 
7 610 528 | 1056 942 816 1632 
8 467 405 810 721 625 1250 
9 369 320 640 570 494 988 
10 299 259 518 461 400 800 
11 247 214 428 381 330 660 


12 207 180 360 320 277 994 
13 177 153 306 273 236 472 
14 A — 264 239 204 408 
15 1331115 230 205 178 396 
16 116 101 202 180 156 312 
17 101 88 177 160 138 277 


18 92 80 160 142 123 247 
19 83 | 12 143 128 111 222 





20 75 65 130 116 100 200 


a) Jeder diefer Verbände hat in Beziehung auf die fünftige Durch 
forftung feine Gigenthümlichfeiten und Vorzüge. Bei Pflanzungen 
mit großen Stämmen ſteckt man ihn durch fehr leichte Hülfsmittel 
genau geometriſch ab; bei Hleinern Pflänzlingen bedient man fich 
des Augenmaßes, oder auch einfacher Mittel, 3. B. Schnüre, an 
welchen in den normalen Entfernungen, welche die Pflänzlinge ein- 
en ſollen, Federn eingefnüpft find ır. 


382 Waldbau. 


b) Das Einſetzen ver Pflanzen nad) einem regelmäßigen Verbande hat 
noch ven VBortheil, die auf einer gewiffen Fläche befindliche Dienge 
von Pflanzen durch Rechnung fchneller als durch Abzählen ausmits 
teln zu fönnen. Bei dem Bierverbande dividirt man zu biefer 
Ausmittelung der Stammzanl, die in Quadratfußen ausgedrückte 
Größe des Flächeninhaltes durd) das Quadrat der (in Fußen 
ausgedrüdten) Entfernung der Stämme. Bei dem Fünf- umd 
Dreiverbande verfährt man auf gleiche Weiſe; multiplizirt bei 
eriterm aber den Quotienten noch mit 2, und bei legterm mit 
1,155, d. h. jeder Prlänzling in dem Dreiverbande nimmt nur 
0,866 des Raumes ein, den er bei gleicher Entfernung in ver 
Duadrat-Pflanzung erfordern würde. 


c) Bon ver Reihenpflanzung und der ganz irregulären beim Vortrage. 
$. 297. 

Die Weite und Tiefe der Pflanzlöcher richtet ſich nad) 
der Größe des Ballens, und je mehr Umfang diefer bei grö— 
Gern Pflanzftämmen hat, je nötbiger ift es, das Tod) etwas 
über diefen bin mittelft Hade und Schaufel zu erweitern. 
Letzteres geſchieht auf ſehr feſtem und fteinigem Boden nod) 
in höherem Grade. Beim Aufgraben des Loches für grö— 
Gere Stämme tbeilt und wirft,man die Erde auf drei 
verfchiedene Stellen nahe um das Loch herum aus; nämlich 
zuerjt den oberften mit Wurzelwerf durchflochtenen Schwül, 
dann die oberfte, Ioderfte und fruchtbarſte, und zulest die 
vobe, fefte Erde des tiefiten Untergrundes jede auf eine befon- 
dere Stelle. Für Pflänzlinge von mittlerer Größe 
fticbt man blog mit dem zu ihrem Ausbeben gedienten Spas 
ten ein dem Ballen angemeffenes Loch auf die einfachfte Were 
aus. Die Löcher für die Fleinften Pflanzen werden mittelft 
eines big zwei Hieben mit der Hade, oder aber mit dem 
Pflanzenbobrer und Hohlſpaten, verfertigt. 


$. 298, 
Im Allgemeinen fegt man den Pflänzling in gleiche Tiefe 


wieder in den Boden, in der er urfprünglich geftanden bat, 
und nur bei fehr (oderem und trodenem Boden, und aud) ganz 
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fleinen Pflanzen, etwas tiefer. Bei großen Pflänzlin- 
gen ift auf das Einfegen recht viele Sorgfalt zu verwenden. 
Man badt daher den Grund des Pfanzloches unmittelbar 
vor dem Ginfegen nochmals etwas auf, und häufelt diefe 
lockere Erde in der Mitte hügelförmig zufammen. Auf die- 
fem Hügel läßt man den Ballen des Pflänzlings fenfrecht 
nieder, wobei letzterer in den erftern ſich eindrüdt, und 
wornadh man nun mit der Hand, und nachgemorfener guter 
Erde, allen Raum unterhalb des Ballens und zwifchen den- 
voritehenden Wurzeln forgfäftig ausfüllt, und letztere in ihre 
richtige Yage bringt. Iſt jo allmählig das Loch bis über die 
Hälfte mit gutem, mürbem Boden gefüllt, jo wird die Pflanze, 
mittelft einer geringen vertifalen Lüftung und wiederholten 
Niederftoßung etwas gerüttelt und alsdann der Ballen mit 
dem Fuße wieder leicht angedrüdt, Damit nirgends ein Teerer 
Raum unterwärts bleibe. Den übrigen Theil des Pflanz- 
loches füllt man nun mit furz gehacktem Nafen und dem ro» 
ben, oder aud mit anderwärts berbeigefcharrtem, gutem — 
Boden vollends aus, und tritt zulegt mit den Füßen dag 
Pflanzloch bis auf einen mäßigen Grad feft. Auch können die 
abgefhälten Rafenftüde verkehrt unten in das Pflanzloch zu— 
erft eingelegt und alsdann wie oben weiter verfahren werden. 
Dei Pflänzlingen von mittlerer Größe ift das 
Berfahren einfacher, indem man dabei, mittelft einer Fleinen, 
leichten und Furzgeftielten Hade, das vorber ausgeftochene 
Pflanzloch innen etwas aufräumt, den Pflänzling mit dem 
Ballen nun einfegt, und die dazu nöthige lodere Erde mit 
jener Hade zufammenfragt und mit den Händen feftdrüdt. 
Ganz Fleine Pflänzlinge ergreift der Pflanzer mit 
der linfen Hand, während er mittelft jener kleinen Hade mit 
der rechten ein kleines Loch verfertigt, wenn es nicht ſchon 
fertig ift, nun die Pflanze in diefes einfenft, und die Iodere 
Erde mit der Hand und Hade feitwärts andrüdt. Sind da— 
gegen die Pflanzen mittelft des Pflanzenbobrers und Hoblfpa- 
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tens ausgehoben worden und mit vollſtändigen, regelmäßigen 
Ballen verſehen, ſo werden ſie mittelſt letzterer ohne weiteres 
in das gleichgeformte Loch wieder eingeſenkt und gehörig feſt 
gedrückt 

Wie bei Saatanlagen, ſo kann auch beim Einpflanzen 
das Wachsthum der jungen Stämmchen, durch Einfüllen von 
möglichſt vieler guter Erde oder Waldhumus, ausnehmend 
gefördert werden; und offenbar hat ein größter Theil aller 
vorzüglich wohl gelungenen Pflanzungen, beſonders von kraft— 
bedürftigen Holzarten, dieſer Maßregel ſein lebhaftes 
Fortwachſen zu verdanken; indem es mit dem bloßen An— 
ſchlagen und jährlichen Grünen der Pflänzlinge noch Tange 
nicht gethan iſt. Schon in älterer Zeit nahmen tüchtige Pflan— 
zer hierauf Rückſicht, und füllten nur den beſten Theil des 
ausgegrabenen oder ausgehackten Bodens wieder in die Löcher 
ein, und erſetzten das übrige durch das zunächſt umher ober— 
flächlich abgeſchälte oder ſammt dem Raſen ꝛc. klar gehackte 
Erdreich; oder ließen auch, wo dergleichen in der Nähe fehlte, 
daſſelbe aus entferntern Stellen beſonders herbeiführen. Die 
mit dieſem Verfahren vermehrten Koſten werden, beſonders 
auf etwas kraftloſen Standörtern, durch den Er— 
folg mehr als erſetzt; wogegen man ſolcher Beihülfe um 
ſo weniger bedarf, je beſſer der Boden an ſich auf der 
Pflanzſtelle iſt. Hier läßt ſich dann auch der Bedarf an guter 
Erde aus größter Nähe für kleine Pflänzlinge mit der ange— 
gegebenen kurzgeſtielten Hacke leicht zuſammenſcharren. 


Man vergleiche Hundeshagen Beiträge z. geſ. Forſtwiſſ. II. Bd. 


a) Die Vermeidung leerer Räume zwifchen ven Wurzeln, und vEs 
Ginzwingens der Wurzeln in unnatürliche Lagen, ift bei großen 
Pflanzen fehr wefentlich. 

b) Im Großen ift das Begießen ver eingejegten Pflanzen felten aus— 
führbar, und bei guter Behandlung auch überflüfig. Wo man es 
aber anwendet, follte es nicht früher gefchehen, als bis die Pflan— 
zen vollfommen eingefegt und feftgetreten find, indem fonft der 
nafie Boden bei allmähligen Ginfüllen und Antreten zu feit wird. 


® 
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Dephalb pflanzt man aud) nie nad) einem Negen, ehe die Boden— 
feuchtigkeit fich vermindert hat. 

ec) Einen naffen Boden fol man vor feiner Trodenlegung nie be’ 
pflanzen; wo diefe Maßregel auf einzelnen kleinen Stellen aber 
der Mühe nicht auslohnt, jet man die Pflanzen entweder 
flacher over ganz auf die Oberfläche, und häuft 
umihre Wurzeln hbinlünglid inder Räheansge- 
grabene und durch Raſenſtücke eingefaßte Grove 
an. Sn den durch legtere Ausgrabung entjtehenden flachen 
Löchern fammelt ſich nun die Näſſe des Bodens, und verdünftet 
bier leichter, als aus den Raſen. 
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In der Negel bedürfen die Pflänzlinge weiterhin Feiner 
befondern Wartung, und nur die größte Gattung muß zu— 
weilen durch Anbinden an Pfähle, ferner durch VBerdornen 
und Behügeln gegen den Nachtheil des Umbiegeng vom Winde 
Vieh ꝛc. gefehüst, und in den erften Jahren um Johannis 
von den Stammfproffen befreit werben. 

a) Ein Anbinvden an Pfähle ſoll nicht eher eintreten, als bis ver 
Pflänzling ſich gejeßt hat; doch muß jederzeit der Pfahl vor dem 
Pflanzen eingejtoßen werden. 

c) Alles Behügeln Foftet jeyr viel, und tft nur bei großen Stämmen 
in bejonderen Localitäten räthlich. 
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Bon einer richtigen Bertheilung aller oben aufgeführten 
einzelnen Pflanzarbeiten hängt beim Betrieb des Pflanzge- 
fhäftes im Großen fehr Vieles ab. Bios für das Ausbeben, 
Befchneiden und Einfegen der Bflänzlinge wählt man dann 
dazu befonders angelernte Arbeiter, wogegen alle Andere Ge— 
chäfte von gewöhnlichen Handlangern verrichtet werden kön— 
nen. Man läßt das Ganze tim folgender Drdnung ——— 
Schrittes vorſchreiten, und zwar: 

1) Bei großen Pfänzlingen übernimmt ein Theil der 
Handlanger das Abſtecken und Aufgraben der Pflanz- 
Löcher, geht beim Auf- und Abladen der Pflänzlinge zur 
Hand, und trägt lestere an die Pflanzlöcher. Ein an- 

Encyclopädie I. 4te Aufl. 95 
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gelernter Arbeiter, der das Ausheben beforgt, beſchnei— 
det auch die vor dem Loche liegenden Pflanzen, die nun 
unmittelbar ein eben folder Arbeiter mit Hülfe eines 
einzigen Handlangers einſetzt. 

2) Bei Pflanzen mittlerer Größe folgt der erſte 
Theil des Gefhäfts auf gleihe Weiſe; das Einfegen 
ſelbſt "gefchieht aber von einem einzigen Arbeiter allein. 

3) Bei fleinen Pflänzlingen endlich bemerft und 
reinigt ein Handlanger die Pflanzftellez ein gelernter 
Arbeiter hebt mit Handlangern Pflanzen aus, und läßt 
fie an den Pflanzort bringen; und zwei Leute tragen 
und vertheilen die Pflanzen an die einzelnen Stellen, 
auf welche fie unmittelbar nachher ein einzelner Pflan- 
zer einſetzt. 

Ueber die beſondere Behandlung der einzelnen Holzarten 
bei ibrer VBerpflanzung, die anderwärts in Lehrbüchern 
ebenfalls fehlen, vver nur jehr kurz angedeutet find, findet man 


das Nähere, nebſt vergleichenden Koftenanfchlägen in Hundes— 
bagens Beiträgen ꝛc. IT. Band. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Steklingen. 


$. 301. 

Die Aeſte und Zweige vieler Holzarten erzeugen, wenn 
man fie gebörig zurecht fhneidet und bis auf einen Fleinen, 
über der Erde ſtehenden Theil in den Boden eingräbt, eine 
vollftändige Wurzel und Stamm. Einige Holzarten, wie 
3. B. Pappeln und Weiden, lafjen ſich am Leichteften auf diefe 
Weiſe fortpflanzen, wogegen bei den meiften andern der Er- 
folg weniger günftig, und diefe Fortpflanzungsweife daher im 
Großen wenig anwendbar ift. Bei jenen beiden Holzarten 
wählt man für diefen Zwed nun entweder größere Aefte oder 
fogenannte Segftangen und Fleinere Zweige oder Seb- 
veifer (Stedlinge). 
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a) Bei forgfältigem Einſchneiden gefunder Zweige auf ein bis zwei 
Wulfte, einem mäßig tiefen Ginlegen (in fchiefer Nichtung) in 
friſchen, recht lockern Boden, und an eine nicht zu fonnige Stelle, 
Schlagen die Stedlinge von beinahe allen Holzarten an; wachfen 
aber nicht immer lebhaft weiter fort. 


$. 302. 

zu Sesftangen wählt man gewöhnlich zwei Zoll ftarfe, 
und 8 bis 10 Fuß lange Aftftüde von geraden, frifhem Wuchfe. 
Man haut fie möglichft bald im Frühjahr auf letztere Stärfe 
oben und unten fehief ab, äftet fie ganz aus, und feßt fie uns 
mittelbar an die Stelle ihrer Beftimmung in befonders dazu 
aufgegrabene, etwa zwei Fuß tiefe Löcher ein, und füllt diele 
mit der lockern, guten Erde wieder an. 

a) Setzſtangen diefer Art haben gewöhnlich nur bei den größern 
MWeidenarten, die man zu Kopfholz erzieht, Gedeihen. Wo fie vom 
Winde, Vieh und vergl. verfchoben werden fünnen, müfjen fie au 
Pfähle bejeftigt werden, 

$. 303. 

zu Segreifern wählt man ebenfalld recht gefunde, 
froh gewachfene Zweige von höchftens dreijährigem Alter, die 
man auf die Länge von 15 bis 30 Zolle wo möglich fo zurecht 
fchneidet, daß oben wenigjtens 1-—1)/, Zoll einjähriges und 
unten etwa 1 Zoll dreijähriges Holz am zweijährigen ftehen 
bleiben; oder wo dieſes wegen des ungleihen Wuchfes der 
Triebe nicht thunlich ift, ftust man einjährige Seitenzweige 
blos auf jene Länge ein, und läßt einige Zolle von dem im 
jpisigen Winfel anfigenden zwei= bis dreijährigen Hauptafte 
unten daran fisen. Dergleichen Sekreifer werden nun ent- 
weder erit in eine Baumfchule zum Anwurzeln, oder ſogleich 
in's Freie verfegt. Im erftern Falle gräbt man an einem 
gegen ftarfes Sonnenlicht gefhüsten Drte, und in einem lok— 
fern, frifhen Boden, etwa 12 Zoll tiefe FZurchen oder Gräben 
aus, und legt in diefe, unter gleichzeitiger Nachfüllung locke— 
rer Erde, die Reiſer in möglichſt fhiefer Richtung an einer 
Reihe bin, und etwa 12 bis 15 Zoll von einander entfernt 
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jo ein, daß nur 2—3 Zoll von der Spitze über die Erde 
ftehen. Nachdem fie hier vollfommen angejchlagen und aus- 
getrieben haben, werden fte zu paffender Zeit in’S Freie ver— 
pflanzt. Sol letzteres ſogleich mit den Segreifern geſchehen, 
fo behandelt man dieſe einzeln auf ähnliche Weife, ‚und fest 
ſie fchief in eingegrabene Löcher, oder ſteckt fie auf ſehr lodern 
Sandboden auch ohne Weiteres in ſchiefer Nichtung in die— 
jen ein. - 

a) Allgemeine Bedingnifje für vie Stedlinge find: 

1) Neifes, nicht zu altes Holz. 

2) Nicht zu dünne Neifer mit Gndfnospen. 

3) Möglichit früh im Jahre, wo möglich im Herbſte jchon. 

4) Anfangs Schatten und mäßig Licht. 

5) Die obere Abfchnittsfläche verichmiert; aber ja nie die untere. 
PBappeln und Weiden bedürfen beim Zurechtichneiden zu Stedlin- 
gen der obigen genauen Sorgfalt gerade nicht, wohl aber andere 
Holzarten. Unter jeden Umſtänden ift aber zum Gedeihen aller 
Sepreifer ein nicht zu tiefes, fondern ſchiefes Einlegen in 
lodern Boden deßhalb nothwendig, damit der unter der Erde be- 
findliche Theil des Reiſes, außer der Feuchtigfeit, zugleich die von 
der obern Erdſchicht am ſtärkſten angefogene atmofphäriiche Luft 
für feine Grnährung und Wurzelbilvung benugen kann. Die 
„ Gärtner beobachteten diefe Regel lange vorher, ehe man den Grund 
ihrer günftigen Wirfung fannke. 


b 


— 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Ablegern. 


$. 304. 

Das fogenannte Ablegen der Holzgewächfe befteht dartın, 
daß man Aeſte und Zweige, obne fie vom Mutter- 
ftamme abzulöfen, mitteljt eigener Vorrichtungen, an einer 
Stelle mit Erde umgibt, an welcher fie dann Wurzeln trei— 
ben und fpäter abgetrennt werden. Es gelingt bei allen 
Holzarten und felbft bei den Nadelhölzern. Das Berfab- 
ren ift im Großen nur dann ausführbar, wenn die Holz- 
ſtämmchen, die man ablegen will, entweder felbjt oder wenig- 
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ſtens ihre unterften Aefte noch auf die Erde niedergebogen 
werden fünnen. Doch gebt viefes Umbiegen, z. B. an den 
Stammreifern des Niederwaldes, in dem Falle noch bei 1 
bis 2 Zoll (auch bis 4 Zoll) dien Stangen gut von Statten, 
wenn man fte auf dem Punkte, wo die ſtärkſte Biegung noth— 
wendig ift, bis auf den halben Durchmeffer einjchneidet. Sie 
werden num mittelft diefes auf der converen Seite der Bie— 
gung angebrachten Schnittes, ſammt allen Zweigen, gegen die 
vorher gereinigte und aufgeräumte Erde gebogen, und bier 
entweder durd hölzerne Hafen, oder durch ſchwere Raſen— 
ftücfe niedergehalten, und durch lestere ftellenweis bededt. 
Nun werden audy alle Seitenzweige, und befonders die füng- 
ften Theile derjelben, einen halben Fuß hoch fo mit Erde be— 
det, daß nur die Spigen mit etwa ſechs Knospen noch dar— 
über bervorftehen, und Teßtere durch Unterfchieben von Rafen 
oder auch Erde zugleich etwas in die Höhe gerichtet. Man 
legt übrigens alle Rafenftüde ſtets mit der Erdſeite auf das 
Holz, und ſchützt auch durch Auflegung eines Raſens jene 
Einſchnittsſtelle am Stamme wenigftens ein Jahr lang gegen 
Austrodnung. 

Nach etwa drei Jahren haben fih dann, und zwar vors 
zugsiweis an den jüngften und 3 — 4jährigen Reiſern, auf 
der untern auf dem Boden aufliegenden Seite und Biegung, 
binlänglihde Wurzeln, und über der Erde neue, aufrechte 
Triebe, alfv eine gewiffe Anzahl neuer Pflanzen gebildet, die 
man, nachdem fie vom Mutterftamme losgeftochen worden, 
entweder bier fortwachjen laffen, oder, nachdem fte bis in’s 
vierte und fünfte Jahr geftanden haben, auch von einander 
trennen, ausbeben und weiter verpflanzen kann. Das Ablegen 
fann, mit Ausnahme des Winters bei Froft, zu jeder Jah— 
reszeit mit günftigem Erfolge gefchehen. 

Praftifhe Anwendung diefer Abfenfer werden wir jedoch) 
nur von unſern Lanbhölzern im Großen machen fönnen, und 
es haben fi) darüber folgende Erfahrungen feftgeftellt. Am 
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leichteften bewurzela fih die Senfer der weichen Laubholz— 
arten, insbefondere jene der Weiden und Pappeln, und zwar 
gewöhnlich ſchon im erften Jahre; Hainbuchen und Roth— 
buchen bewurzeln ſich ebenfalls leicht, doch bedürfen ſie eines 
längeren Zeitraumes, um ſelbſtſtändig zu werden, und wohl 
an drei, letztere fünf Jahre. Schwierig ſind in der Wurzel— 
entwicklung die Eichen, und am ſchwierigſten mit die Birken. 

Pfeil, kritiſche Blätter. Band VI. Heft 2. 

Cotta a. a. O. Ate Auflage. Seite 368. 

a) Man hält jenen Einſchnitt (vielleicht bei leichter Biegſamkeit des 
Holzes im Frühjahre ꝛxc.) zwar nicht für unbedingt nothwendig, 
doc) full er jehr viel zum Gedeihen der Ableger beitragen, wenn 
man ihn im Frühjahr vornimmt, und unter jeden Umftänden will 
man ihn bis dahin verfchoben willen (?!). 

b) Tas oben befchriebene Verfahren ift unter andern in einzelnen Ge— 
genden in Thüringen an der Unjtruth, fo wie aud) Schon jeit 50 
bis 60 Jahren in den Buchenniederwaldungen in der Gegend von 
Osnabrüd, mit beftem Erfolge im Gebraud), und man hat fic) 
hierdurch felbft Pflänzlinge verfchafft, die weiterhin verpflanzt noch 
bis nad) 40 Jahren feine Abnahme in ihrem fehr frohen Wache: 
thum zeigen. 

Man vergleiche hierüber die vortrefflihe Abhandlung des Herrn 
Dftmannvander eye, in Hartig's Journal für d. 8. 
J. u. F. W. Jahrg. 1808. S. 209. Ferner defjelben Forit- 
archiv von und für Preußen, IM. Jahrgang, 18 Heft, welches zus 
gleih von Hagen’s Verſuche mit Fichtenablegern enthält. End— 
lid) den I. Jahrgang, 38 Heft derſelben Zeitfchrift, und in 
Sturm’s Beiträgen zur veutiihen Landwirthſch. Bonn 1812. 
Seite 61, eine Abbandlung von Oſtler. 


» Fünfter Abfchnitt. 
Von den Wurzelkerben. 


$. 309. 


Eine neue, erit feit wenigen Jahren bekannter gewordene 
Kulturmethode, weiche wefentlich in folgendem Verfahren be— 
ſteht: Die oberflächlicy ftreichenden Wurzeln werden Y, Zoll 
tief (bis auf die Mitte Hin) von oben herab eingeferbt. Die 
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ſtärkſten Wurzeln erhalten —6 Kerben in Abſtänden, und folche 
werden mit Moos oder flach mit Erde bedeckt. An den ver: 
wundeten Stellen erfcheinen reichliche, lebhafte Lohdentriebe, 
und es dienet alfo diefes Verfahren mit Nutzen in manchen 
Fällen, wo es auf Verdichtung des Beftandes 2c., namentlic) 
bei Niederwaldungen, ankommt, Diefe Behandlung findet An- 
wendung bei Erlen, Hainbachen, Rotbbuchen, Eichen, Ulmen, 
Eichen; ſelbſt Ausihläge erfolgten bei dev Birke, die aber 
böchft wahrfcheinfich wegen unzweckmäßig gewählter Hiebs- 
zeit wiederum bis zum Herbite vergingen. 

a) Es genügt auch), die Wurzel von Strede zu Strede blos zu legen 


und nur die Ninde auf einige Zoll Breite adzulöfen, dann fulche 
mir Moos, Laub vder Erde leicht zu bevesfen. 


Vergleiche Forit: und Jagdzeitung, Jahrgang 1831, Nr. 143. 
Hundeshagen’s Miszellen a. a. O. Heft 2. 


Die Forſtbenutzung. 
Einleitung. 


$. 306. | 

Die Forftprodufte dienen zur Befriedigung fehr mannig— 
faltiger Bedürfniffe, und werden hierzu theils im rohen oder 
natürlichen, theils in einem durch Kunſt verarbeiteten 
oder veredelten Zujtande, angewendet. Den Forftmann 
befchäftigen jene Brodufte nur im erftern Zuftande. Die Lehre 
der Forſtbenutzung begreift daher; die Grundſätze zur 
zweckmäßigſten Zugutmahung oter Verwendung 
der Waldprodufte im rohen Zuftande, nad 

Maßgabe ihrer natürlihen Eigenſchaften. 
a) Die Forſtbenutzung in diefem engern Sinne befchränft fich bios 
auf die Technik, oder den Stoff und die Eigenschaft ver Produkte, und 
fann daher Feineswegs auch die wirthfchaftlihen Negeln 


der Forſtnutzung, die einen Gegenjtand der Forſtverwaltung aus- 
machen, umfaſen. 
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$. 307. ". 
Die Forſtbenutzung zerfällt in drei Haupttbeile, und zwar: 
I. in den vorbereitenden Theil; 

H. in den angewandten Theil; umd 

IH. indentehnologijhen Theil oder die Forſt— 
tehnologie. 

a) Die Forfttehnologie oder die Kenntniß der weiteren Behand- 
lung, Berwendung und Bearbeitung der rohen Forſtprodukte für 
und durch die mannigfaltigen Gewerbe, Fann nur als hülfswifien- 
ichaftlicher Theil viefer Lehre betrachtet werden, und daher einen 
jehr abweichenden Umfang bejtgen. 
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2) Walther’s (Dr. F. L.), Handbuch der Forſttechnologie 2c., 2te 
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Eriter Haupttbeil. 


Borbereitender Theil der Forſtbenutzung. 


$. 308. 
Der vorbereitende Theil der Forftbenusung belehrt über 
die natürlichen Eigenjchaften (Phyſik) des Holzes, ald Haupt- 
objeft der Forſtnutzung. Hierher gebören: 
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1) Die Tertur, 2) Sarbe, 3) Schwere, 4) Didht- 
heit, 5) Härte, 6) Feftigfeit, D Zäbigfeit, 8) Feder— 
fraft, 9) Trennungsfäbigfeit, 10) Dauer, 11) Waf- 
ſeranziehungs-Fähigkeit, 12) chemiſche Gubftanz, 
13) Brennbarfeit, und 14) phyſiſchen Fehler des 
Holzes. 

$. 309. 

Ueber die Tertur des Holzes, und die, in concentri- 
[hen Kreijen an einander liegenden, verfchiedenen Theile deſ— 
felben, als den Kern, das eigentliche veife Holz und den 
Splint, ift das Nöthige ſchon oben im $.4 angeführt wor- 
den. In der Technik unterfcheidet man diefe Theile jebr we- 
fentlih von einander, indem der Kern dichter, aber ſpröder, 
als das reife Holz, der Splint aber weicher und weniger 
dauerhaft als legteres, tft. Daher werden bei der Verar— 
beitung der Hölzer in vielen Fällen Ken und Splint vom 
Holz vorher abgefpalten. 

a) Nur bei ftärfern Stämmen und den harten Holzarten ift der Un- 
terjchied der verfchiedenen Theile des Holzförpers auffallend, und 
zwar beträgt der Splint bald eine mehr, bald weniger, bedeutende 
Anzahl von Jahrringen, jedoch felten über 1 bis 1%, Zoll Breite. 
Dei den weichen Holzarten, z. B. den Ellern, Aspen, Birfen, Wei- 
den, Tannen ꝛc. 2e. zeichnet fich Holz und Splint wenig oder gar 
nicht von einander aus. 


$. 310. 

Die Farbe des Holzes, felbft ein und derfelben Gat- 
tung, ift nach der Dichtheit, dem Alter und Standort ver- 
ſchieden. Das junge Holz, befonders wenn es ſchnell und in 
freiem, trocenem Stande erwachſen ift, hat belfere Farben, 
als das ältere, dichtere und auf feuchteren Stellen erwachfene. 
Die Kenntnig der, mit der Farbe abweichenden, technifchen 
Brauchbarkeit des Holzes, läßt fih nur durch Anſchauung 
und Uebung erlangen. 


a) Das junge Eichenholz 3. B. ift gelbweiß; bei mittlerem Alter und 
aünftigem Standorte bräunlich, oder friich nach vem Abhiebe im 
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Frühjahr — in’s Rofenrothe fpielend, und dann ftets ſehr gefund 
und feit. In höherem Alter und auf ungünftigem feuchtem Stand» 
orte wird es brauner. 
$. 311. 
Das abjolnte Gewicht oder die Schwere des Holzes 
weicht fowohl nad) Berfihiedenheit der Holzarten, als bei 
jeder einzelnen derfelben wieder in den verjchiedenen Theilen 
des Baumes, fo wie nad) Maßgabe des Alters, Bodens, 
Standorts, der Fällungszeit und des Trodengradeg, ſehr von 
einander ab. Es Laffen ſich in diejer Hinficht dermalen nur 
wenige fihere Refultate mittheilen, da es jich neuerdings 
erit mehr und mehr ergeben hat, wie höchſt unzuverläfftg und 
widerfprechend die meijten aller frühern Verſuche und Anga— 
ben find. Befonders hat es fich gezeigt, daß dag abfjolute 
Gewicht von Holz aus verfihiedenen Stammtbheilen und Alter 
fehr bedeutend, nämlich zuweiten in dem Berhältniffe, wie 2 
zu 3, und wie 3 zu 4, — verſchieden ſeyn fanng ein Unters 
ſchied alfo, der viel zu erheblich ift, um ihn in runden Durd)- 
ſchnittsſummen ausgleihen oder verſtecken zu follen. Auch 
- ändert fih das Gewichtsverbältnig von Holz aus verfchiedenen 
Stammtbeilen nad) dem verſchiedenen Trodengrade 
merklich ab; und zwar theild wegen der, mit dem Austrodnen 
verbundenen, ungleichen Verdichtung des Altern und här— 
tern Holzes, in Bergleich gegen das jüngere und weichere; 
anderntbeils aber aus manchen andern, noch nicht ganz genau 
rgründeten Urfachen. Da nun die berichtigenden neuern Ver— 
fuche bis dahin noch nicht beendigt und zum vollſtändigen 
Nefultate gelangt find, fo bfeibt nichts übrig, als fie fo 
weit wie thunlich binter den Altern Angaben aufzuführen. 


A. Reſultate aus älteren Verſuchen *) 
Trockene Hölzer. 
1) Bei den Paubhölzern nimmt dag Gewicht vom Kern 


*) Die ältern Gewichtsverluche finden fich in folgenen Schriften: 
Hartig (G. L.), phyſikaliſche Verſuche über das Verhältniß der 
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gegen den Splint ſowohl, ald vom Stamm-Ende gegen 
den Wipfel und die Aeſte hin ab. 


2) Junges Laubholz ift leichter, ald das Ältere. 
3) Das im freien, fonnigen Stande, an Bergen und in 


4) 


1) 


— 


trockenem Boden erwachſene Holz iſt ſchwerer, als das 
im Schluß und Schatten, in der Ebene und auf feuch— 
tem Boden erwachfene. 

Alles im Winter gebauene Holz bleibt bei mäßiger 
Trocknung etwas ſchwerer, ald das im Saft gehauene. 


B. Reſultate aus neneren Perfuden. *) 
Grüne Hölzer. 


Das Gewicht eines Eubiffußes Holz it an den unterften 
Stammtbeilen nabe an der Wurzel und dem Wurzelftod 
ohne alle Ausnahme ſchwerer, ald am reinen Schaft, 
wenn man die ftarfe, alte, abgeftorbene Rinde bei mans 
den Hölzern, Kiefer, Birke, nicht berückſichtiget, d. h. 
Brennbarfeit der meiſten deutſchen Waldbaumhölzer. Zweite ver: 
mehrte Aufl. Marburg 1807. 

Werneck (L. F. F. von), phyſikaliſch-chemiſche Abhandlungen über 
die ſpeziſiſchen Gewichte der vorzüglichſten deutſchen Holzarten ꝛc. ꝛc. 
Gießen und Darmſtadt 1808. 

Deſſelben, gemeinnützige Entdeckungen und Beobachtungen im Ge— 
biete der praktiſchen Forſtwiſſenſchaft ꝛc. Herausgegeben von 
C. P. Laurop. Zwei Theile. Karlsruhe 1811. 

König (G.), Anleitung zur Holztaxation ze. Gotha 1813. Ta— 
belle Seite 120. 

Dan vergieiche folgende Schriften: 

Göttinger gel. Anzeigen Wr. 87. 1816. 5 

Xaurop’s und Wedekind's Beiträge. Erites Heft, Seite 132. 
Leipzig 1819. 

Hundeshagen, Beiträge 3. Forſtw. I. Bd. Ites Heft. Seite 133. 

Klauprecht, Statiſtik des Speſſarts. Aſchaffenburg 1826. 

Behlen, Zeitjchrift für das Forſt- und Jagdweſen in Batern, a. a. 
Drte. 1824—1828. 

v. Wedefind, Jahrbücher a. a. D. Heft V. Mainz 1829. S. 135. 

Smalian (9. L.), Beiträge zur Holzmeßkunſt. Stralſund 1837. 
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Holzkörper mit Holzförper, oder Holzförper von gleicher 
Nindenquantität mit einander vergleidt. 

2) Das Scaftholz verliert von der Wurzel big zu einer 
befiimmten Höhe (6—8—20 Fuß) an Gewicht, nimmt 
von da an gegen die Krone hin an Gewicht bald rafcher, 
bald langſamer zu. 

3) Das Gewicht des Schaftholzes im Kronenraum nimmt 
gegen den Gipfel bin zu, und ſolches Kronenholz (Aſt— 
holz) ift in der Regel ſchwerer, als das nadte Schaft» 
bolz, ja übertrifft bei manchen Holzarten jenes aus den 
unterften Stammtbeilen. 

4) Das Gewicht des Holzes ift nicht allein nad) Boden und 
Standort felbft bei einer und derjelben Holzart verfchies 
den, fondern ganz insbefondere ändert fih das Gewicht 
nach der Jahreszeit. In der Negel im Frühjahre beim 
Saftandrang ift folhes am fchwerften, durch alle Höben 
am gleihmäßigiten im Gewichte; im Winter dagegen 
leichter. 

5) Bei einer Zu oder Abnahme des Gewichtes gegen Die 
Krone bin ift niemals auf ein regelmäßiges Steigen 
oder Fallen zu rechnen. 

6) Das Kernholz ift leichter als das jüngere und Splint- 
holz. 

7) Im ausgetrockneten Zuſtande ändern ſich die angegebenen 
Verhältniſſe. Das ſchwerere Holz der Krone wird 
leichter, als jenes des Schaftes; Kernholz ſchwerer als 
Splintholz. 

8) Je jünger das Holz, deſto ſchwerer iſt daſſelbe. 

Fuͤhren wir nach dieſen allgemeinen Sätzen die wichtigeren 

Holzarten vor, fo ergiebt ſich: 

A. für die Eiche, wenn man den ganzen Stamm in zehn 
Sectionen getheilt denkt, und das Gewicht eines Kubik— 
fußes des unterften Stammtbeils 1,000 fest, fo haben 
gegen den Gipfel zu folgende Zahlen ftatt: 
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iftes Stüd — — 1,000 
Meß: — — 0,986 
Ztee— — — .0,984 
AS he — — 0,984 
DIEB, E1,.0,973 
ÖteB m — — 0,963 
DIEB — — 0,91 
SIEB, — — 0,968 


Kronen und ſehr 


1 a ee ol knotige Aftftüde. 


10168 15 I 0,986 
Hieraus ziehen wir den Schluß: a) das Gewicht des 
Holzes nimmt bei der Eiche von dem unteren Stammes 
ende gegen den Gipfel bin ab; b) dag Holz der Eiche 
ift fehr gleichmäßig im Gewichte, und die höchſten Ab- 
weichungen betragen 3—4 Prozente. 

B. Die Buche, im Gegenfaß der Eiche, bietet die Erſchei— 
nung, daß die Gewichte gegen den Gipfel hin zuneh- 
men, wie folgende Darftellungen zeigen: 





Stüd v. Stam- 130jährige Buchen. 95—110jährige Buchen. 








ende aufwärts. Winter. April. | Mai. 
1 1,000 1,006 1,000 
2 0,991 0,998 0,992 
3 0,990 1,027 0,990 
4 0,990 1,001 0,966 
5 0,983 0,971 1,009 
6 0,965 1,034 0,977 
7 0,965 1,000 1,016 
8 0,958 1,044 1,001 
9 0,946 1,029 1,001 
10 0,993 0,978 1,043 
11 0,992 0,978 1,063 
12 0,970 1,003 1,049 
13 1,025 0,998 — 


14 Gipfel 1,063 1,033 > 
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©. Kiefern, Fichten nnd Weißtannen nehmen fehr auffallend 
an Gewicht gegen den Gipfel hin zu, wie folgende 
Ueberfichten zeigen: 





Stüf vom — 
Stammende auf— 


Fichte JWeißtanne 
wärts*) | 70jäbrige| 30jahrige 


1 1,00 1,00 1,00 1,00 
2 1,07 1,10 | 09 1,02 
3 1,13 122 | 0,9 0,96 
A 1,12 ).129 | 091 0,91 
5 1,14 138 | 0,93 0,85 
6 1,13 | 1,39 | 0,96 0,88 
7 1,11 137: ‚1:.0,97 0,93 
8 113 | 140 | 0,99 0,93 
9 1,13 | 1,40 1,02 0,94 
10 1,19 | 1,38 1,02 0,98 
11 116 | — 1,02 0,99 
12 Dar 1,03 1,00 
13 1,16 eh 1,08 1,07 
14 1,24 bi 1,12 1,09 
15 Ye 1,15 1,18 
16 u 1,13 
17 ee 1,20 1,37 
18 — 1,28 1,49 
19 2 — (> 
20 — | — 1,41 — 
2 1 OH 1,48 x 


D. Die Aspen und Birfen vermehren ihr Gewicht nad) 
dem Gipfel zu, und zwar entrindet im Winter wie 





*) Auch die Kiefer würde am Stode ein größeres Gewicht gegeben 
Haben, wenn die grobe Borfe wäre abgejchlagen worden ; geichieht 
diefes, fo steht ihr Gewicht per Kubikfuß daſelbſt ſo hoch, als wie 
in der Mitte des Stammes 1,11, wornach ſich natüriicherweife die 
Zahlen abändern. 
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29:33, im Sommer aber wie 5:7 und zwar mit und 
ohne ihre Rinde. 

Bei andern Holzarten find jene Gewichtsunterfchiede ent- 
weder weniger bedeutend, oder aber die bisherigen Ergebniffe 
noch ganz im Widerfpruche. 

Uebrigens zeigen ſich bei den angeführten Holzarten die- 
jelben Unterfchiede zwifhen altem Stammholze und Reidel— 
bolz, fo wie zwifchen Kern- und Splintholz. 

Einzelne Berfuche deuten aber mit vieler Wahrſcheinlich— 
feit darauf bin, daß mehrere, am grünen Holz beobadtete, 
Gewichtsverhältniſſe im trockenen Zuftande des Holzes ſich fo 
umfehren, daß nur 5. B. an der Kiefer, Buche ꝛc. ıc. dag 
obere und junge Holz leiter wird, als das untere und 
ältere. 

Das frifhe, grüne Holz verliert nad) den verſchiedenen 
Graden feiner Austrodnung oder Befreiung vom wäfferigen 
Beftandtheile feines Saftes fehr bedeutend an Gewicht. Man 
unterfcheidet in diefer Dinficht befonders den Trodengrad, den 
es im Freien unbededt (abgemwelft) und unter einer Be— 
dachung blos an der Luft Chalb und ganz lufttroden) zu 
erlangen pflegt, von der weitern Ausdürrung in erwärm— 
ten Zimmern oder dem Röſten auf uud in Defen, die bis 
50° bis 60° Reaum. erhist find. Um dieſe Berhältniffe bei- 
läufig überfehen zu können, folgt hier eine tabellarifhe Zu— 
fammenftellung der pojttiven Gewichte, wie fie aus einer 
größern Anzahl Nefultate fih im Durchſchnitte ergeben 
haben. 8 
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Hundeshagen hat bereits. in der erjten Auflage diefer Schrift auf 
die Nothwendigfeit, diefe Gewichtsverhältnifje der verſchiedenen Holz— 
arten berichtigen zu müfjen, aufmerffam gemacht, und hält dies — 
abgejeyen von vielem Andern — ſchon deßhalb nöthig, weil auf 
ven. Grund des Gewichtes der Holzmaſſen jehr häufig. ihr Kubif- 
inhalt ausgemittelt worden ijt, und dieſes Hülfsmittels ſich ftets bei 
Reiſig ze. 2c. bedient werden muß. Durch die hier einftweilen angege— 
benen, ſehr bedeutenden Gewichtsunterfchiede wird man nun die Größe 
des dabei möglichen Fehlers zu bemejjen im Stande ſeyn. 


Das Holz verliert fhon wenige Monate nach dem Fällen beträcht- 
lih an Gewicht, gewöhnlich 20 Prozent; bleibt es noch länger im 
Walde ſitzen, wohl auch und darüber. 


Dürr, alſo nicht weiter noch geröſtet. 
Faſt allgemein hat man früher das Gewicht des Buchenholzes 
merklich niedriger, als das der Eiche, angegeben. 
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$. 312. 

Hinfihtlih der Dihtheit des Holzes unterscheidet 
man a) die gleihfürmige Dichte oder das, ohne ficht: 
bare Zwiſchenräume oder Abweichungen, allerwärts gleichförz 
mige Zufammenliegen der Holzfafern, wie z. B. im Holze der 
Hainbuhe, Ahorn, Birnbaum, Mebhlbeerbaum, Weißdorn, 
Linde ꝛc. ꝛc. Sehr ungleihförmig dicht find vor allen die 
Nadelhölzer. b) Die abfolute Dihtheit des Holzes 
ergiebt fi) dagegen aus der Menge von Holzſtoff, der in 
einem gewiffen Volumen enthalten ift. Sie kann nad) dem Ge— 
wichte gleicher Maffen getrodneter Hölzer bemefjen werden. 


a) Die Fähigkeit des grünen (lebenden) Holzes für die Aufnahme einer 
gewiljen Menge von Saft iſt organiſch bedingt. 


$.913. 

Die Härte Des Holzes, oder fein Widerſtand gegen 
fehneidende nftrumente, hängt weniger von der Menge der 
zu durchfchneidenden Holzfafern, als von der befondern Ver— 
bindung (Struftur) derjelben ab. Im Allgemeinen find dies 
jenigen Hölzer, welcye die meiften und größten Spiralgefäße 
befigen, auch die härtern, jo wie auch ſolche Stellen im Holze, 
wo jene am dichteſten zufammeniteben. 

Man theilt die Holzarten ein: 

I. in febr harte Hölzer (wie ——— 

II. in harte Hölzer (Eichenholz); 

IH. in mittelmäßig barte Hölzer (Birken) ; 

IV. in weiche Hölzer (Nadelholz); 

V, in ſehr weiche Hölzer (Pappeln, Weiden). 

a) Hinſichtlich dieſer Eigenfchaft des Holzes pflegt man unter den 
deutfchen Baumarten die Birken, Ellern, Bappeln, 
Weiden, Linden und auch die Nadelhölzer unter die weichen 


Hölzer zu zählen. An manchen Orten werden. dagegen auch 
Ellern und Birfen unter die harten Hölzer aufgenommen. 


$. 314. 
Die Feftigfeit des Holzes, oder die Kraft, womit 
Eucyelopädie. I. 4e Aufl. 26 


1 A Die Forftbenugung. 


es einer auf feine Zerreißung oder Zerbrehung wirfenden 

äußern Gewalt widerftebt, fann auf folgende drei wichtige- 

ven Fälle zurückgebracht werden, nämlich: 

a) Der Drusf wirft auf die Mitte eines an beiden Enden 

unterftügten Holzſtücks. 
- Die Berfuhe über die relative Tragfraft, welche 
Eytelwein in neuerer Zeit angeftellt bat, find die 
vollfommenften; es tt dabei angenommen, daß bie 
Tragfraft eines Balkens Stieleihenholzes von 10 Zoll 
Länge, 1 Duadr. Zoll Durchſchnittsfläche — 100 Cein 
folder bricht bei einem Gewichte von 801 Pfund). 
Folgende Tabelle enthält diefe Verſuche mit jenen von 
Muſchenbröck. 

















| Sytelwein Muſchenbröck 

Stieleihe, Kernboß . . .- 113 | | 
zwifchen Kern und se 100 | 100 
Shaun. .er 7% \ 

Kiefern, Kernboß . . . - 104 — 
zwiſchen Kern, und Splint 93 — 
Spheeee 67 — 

Traubeneiche zwiſchen Kern. 
und. n 101 100 

EDEN a 60 83 

Weißtanne (as uo ra 88 76 

Rohbau 9 SET RET 128 118 

SIDE N en 98 — 

N ie — 114 100 


b) Der Drud wird ſenkrecht auf ein aufgerichteted und 
nad) den Seiten frei ftehendes Holzftüd. 

Hierüber befisen wir Beobachtungen von Muſchen— 
bröck. Die Fichte — 100, fo ift die rückwirkende Kraft 
der Linde = 97, der Eiche — 33, der Bude = 60 
der Kiefer = 162. 
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c) Die Gewalt wirft fpiralförmig über die Oberfläche 
(windend) hin (> DB. bei Mühlmwellen). 
Als Maßgabe für die abfolute Feftigfeit und Torfion 
mögen folgende Beobadhtungen nad den einzelnen 
Schriftitellern dienen: 








— Für 
— Für abſolute Feſtigkeit. ſi 
Muſchenbröck Eytelwein Leslie/ Tredgold | Bevan 
Buche 100 100 100400 100 
Eiche 91 98 98 |, 126 156—94 
Eiche 99 96 116 | 114 96 
Hainbuche — 90 — — — 
Ulme 72 66 80 99 — 
Erle 69 110 — — 76 
Linde 67 62 — — — 
Weide 80 70 — — — 
Birke — — — — 81 
Kiefer 63 8338199 65 
Fichte 53 40 ! 101 | 150. 1490 60 
Weißtanne 49 69. | —: |’ 136 — 
Lärche — — 1100 80 — 


a) Die zuverläſſigſten von dieſen Reſultaten find ohnſtreitig die Ey— 
telwein'ſchen; und nach dieſen auch Kernholz abſolut feſter, als 
jenes zwiſchen Kern und Splint oder Splintholz, und zwar das 
Kernholz bei der Kiefer 102, das Splintholz nur 83; bei der Eiche 
121, Splintholz nur 67. Um einen Balken von 1 Quadr. Boll 
Ducchichnittsfläche zu zerreißen, bedarf e8 bei der Buche des Ge— 
wichtes von 22,360 Berl. Pfunden. 

b) Hierher auch die Art und Weiſe ver Unterfuchungen von Mu— 
fhenbröd, Dühamel, Büffon, Belidor, Girard, 
Eytelwein, fo wie über die Anwendung vdiefer Gefege und 
Naturbeobachtungen. 


$. 315. 
Unter der Zähigkeit des Holzes verſteht man die 
Eigenſchaft deſſelben, ſich — ohne zu zerbrechen — hin und 
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her biegen und drehen zu laſſen. Es fehlt hierüber an ver- 
gleihenden Verſuchen. Im Allgemeinen find die weichen, 
grünen und ganz jungen Hölzer zäher, al$ die harten, ältern 
und trodenen. Durch Aufweichen in Wajfer und Erwärmen 
wird die Zähigfeit des Holzes ſehr erhöht. Nach den Erfah: 
rungen der Holzarbeiter könnte man folgende Staffeln für 
die Zähigfeit des Holzes annehmen: 1) Zähes Holz (Ulme), 
mittelmäßig zähes Holz (Birke), brüdiges Holz (Erle). 


$. 316. 

Ueber die Federfraft des Holzes oder das Bermö- 
gen, beim Nachlaffen der auf feine Biegung gewirften Gewalt 
mit mehr oder weniger Kraft unmittelbar in feine frühere 
Lage wieder zurüdzufekren, ift (ſo weit es nicht bei den im 
$.314 bemerften Verſuchen geſchah) noch wenig verſucht wor— 
den. Gewöhnlich jedoch find die Holzarten in der Jugend, 
fo wie im Herbfte und Winter (nicht bei Froft), elaftifcher, 
als in höherm Alter und in der Saftzeit. 

Die Unterfuhungen von Leslie geben folgende Nefultate : 
Die Elaftieität des Buchenholzes — 100 gefest, fo ift das 
Eichenholz — 99, Ahorn — 92, Eſchen = 110, Ulmen — 
136, Kiefern — 200, Rothtannen — 194, Lärchen = 122. 


§. 317. 

Die Trennungsfähigkeit des Holzes weicht nad) 
den verſchiedenen Gattungen deſſelben und nach der Richtung 
ab, in der man die Trennung vornimmt. Dieſe kann auf den 
Längens oder auf den SeitensZufammenbang der Holzfafern 
gerichtet feyn, und zwar ift erfterer ftets inniger oder ftärfer, 
als letzterer. 

Man bedient fi) zur Trennung des Sägens, des 
Schneidens und Keilens. Das Sägen bewirkt (nad) 


gewöhnlicher Conftruction der Säge) mehr ein Zerreißen und _ 


Zerreiben der Holsfafer, als ein Durchſchneiden. Deßhalb 
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jteht der Widerftand gegen die Säge nicht im directen Ver— 
hältniß mit Der Dichtbeit des Holzes (Faſernmenge), fondern 
zugleich) mit deffen Zäbigfeitz fo daß weiche Hölzer (wenig— 
fteng grün) ſich verhältnißmäßig ſchwerer, als harte, durch— 
fägen laffen. Eben fo gebt das Sägen quer durd) den Holz» 
förper- leichter, als der Länge der Faſern nach, von ftatten; 
obſchon der Zufammenhang der Fafern in erfterer Richtung 
ftärfer, als in lesterer it. Das Querdurchſchneiden der 
Holzfafern mit Hauinftrumenten erleidet dagegen um fo mehr 
Widerftand, je dichter oder härter das Holz ift, und je recht— 
winfeliger der Hieb geführt wird ; indem bei leßterm die Feder— 
fraft der Fafern der Gewalt mehr, als im fpigen Winfel, 
widerfteht und den Hieb ſchwächt. Auf die Trennung des 
Seitenzufammenhanges wirfen die Hauinftrumente nur wie 
steile, und legtere find überhaupt auch nur bei jener ans 
wendbar. Ihre Wirfung (das Spalten) wird bier, wegen 
der Biegſamkeit und Weichheit der an den Keil anfchließenden 
Holztheile, ſehr modifteirt, fo daß die fehr fcharf zugefpisten 
steile nicht gerade die zweckmäßigſten find. Alles Holz fpaltet 
am leichteften in der Nichtung der Nadien oder vom Umfange 
gegen der Mittelpunft bin, alfo der Länge der Marfftrablen 
nad, wobet feine der legtern durchriffen wird. Schwerer ift 
das Spalten, wenn der Spalt mit der Chorde des Durch— 
Ihnittsfreifes, oder aud mit den excentriſchen Holzfreifen 
zufammenfällt, indem dann die Marfitrablen durchgeriffen 
werden müffen. Endlich it das froh und im Schluß erwach— 
jene, junge Holz fpaltbarer, alg das langſam und frei ge- 
wachſene; und aud die Stamm= Enden fpalten ſchwerer, als 
das obere Stammholz. 


Weber das leichtere Stumpfiwerden der Hauinftrumente bei weichem 
Holze. 

Ueber den ſogenannten Waldriß, oder eine urſprüngliche Neigung 
der Bäume zum Aufreißen vom Mittelpunkte aus. 

Ueber die Kennzeichen ver leichteren und regelmäßigeren Spalt— 
barkeit der Bäume, und die Handgriffe bei der Spaltbarkeit. 
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$. 318. 


Die Dauer des Holzes gegen die auf feine Zerftörung 
einwirfenden Einflüffe it nad Holzart, Alter, Standort und 


Natur jener Einflüffe höchſt verfchieden. Luft und Feuchtig- 


feit 
ang 
Hol 
eine 
Sm 
1 
2 


67 


3 


4 


- 


9) 


(welche Testere jeldft aus der Luft vom Holze begierig 
efogen wird, $. 319), find hierbei am thätigjten, und das 
z ift um fo dauerhafter, je vollfommener man es gegen 
n oder den andern diejer Einflüffe zu ſchützen im Stande ift. 

Allgemeinen bat man folgende Erfahrungen gemadt: 

) Reifes Holz, und das von mittlerem Alter, ıjt Dauer: 
bafter, als das ganz alte und junge. 

) Das langfam und an freien, trodenen Standörtern er— 
wachfene zeichnet jic) in der Dauer von dem unter ums 
gefehrten Verhältniſſen erwachienen aus. 

) Das im Trodenen befindliche Holz iſt um fo dauerhafz 
ter, je vollfommener es von feinen Saftbetandtheilen 
befreit worden tft. 

) Jedes Holz wird um fo leichter zerftört, je öfterer Näſſe 
und Luft abwechſelnd auf daffelbe einwirken können. 

) Die harzführenden Hölzer find unter fonft gleichen Um— 
jtänden, oder im Allgemeinen, dauerhafter, als die gleich 
weichen Holzarten mit ſchleimartigen Säften. 


a) Befeuchtetes Holz abforbirt Sauerftoff aus der Luft, und giebt 


hierauf Kohlenfäure zurück. Es wird nad) diefem Prozeß ein ges 
wiſſer Theil dejjelben in Waſſer auflösbar, jo daß man nach jeder 
wiederholten Ausiegung des befeuchteten Holzes au die Luft, einen 
gewiſſen Theil vefjelden als Extrakt gewinnen fann, bis endlich fein 
Zufammenhang aufhört, und eg in ten erdigsfohligen Humus zer: 
fälle. (Kaſtner, deutſcher Gewerbsfreund Nr. 3. 1818.) 


b) Vergleichende Verfuche über die Dauer der Holzarten fehlen, und 


find auch ſchwer auzuftellen. Was in dieſer Beziehung jeit meh— 
veren Jahren unter Hartig’s Leitung in Berlin verfucht wird, 
dürfte erft fpät und dennoch nur unvollftänvdig zu Nefultaren füh— 
ven. Zweckgemäßer find wohl die Erfahrungen praftifcher Bau 
meiter. Gichenholz finder man nad) 300 Jahren zumeilen nod)- 


ai ei ee ee N 


u 
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ſehr gut erhalten im Innern der Gebäude, Tannen wohl Halb fo 
lange. 

ec) Eine niedrige Wafjerjchicht durchdringt der Sauerſtoff der Luft, 
und zeritört das Holz. Eine hohe Wafjerfchicht und fehr luftdichte 
Erdbedeckung (durch naffen Thon) dagegen machen das Holz; beis 
zah ungerjtörbar. Im lodern Sande verwest es ſehr Schnell. 

d) Die im Saft gefällten, jogleich entrindeten und wohl ausgetrock— 
neten Hölzer (befonvers die weichen Gattungen und aller Spliut), 
febeinen vorzugsweis an Dauer zu gewinnen. 

e) Vergleiche damit Hartig’s Verſuche über die Dauer der Holzer. 
Stuttgart 1822. Ferner Pfeil (W.), Fritiihe Blätter, Band 1, 
Heft 1. Berlin 1822. 


§. 319. 
Die JJ — (Hygrosco— 
‚peität) des Holzes beruht auf chemiſcher Verwandtſchaft, 
felbft gegen die luftförmigen Wafferdünfte, Sie tft jehr beveu- 
tend, und zwar bejigen diefelbe ſowohl der eingetrodnete Saft- 
theil derjeiben, als die Holzfafer. Letztere quillt dadurch auf, 
und vergrößert das Bolumen des Holzförpers, der nach dem 
Berlufte der Feuchtigfeit in gleichem Berhältniffe wieder ein= 
trocknet (ſchwindet) und jtellenweis ſogar aufreißt. Dieſes 
abwechſelnde Quellen und Schwinden des (ſelbſt blos der Luft 
ausgeſetzten) Holzes, und das Verändern ſeiner Form nach 
dem Austrocknen (ſogenannte Werfen), iſt eine ſeiner nach— 
theiligſten Eigenſchaften. 
Im Allgemeinen kann man annehmen: 

1) Die harten und ſchweren Holzarten quellen und reißen 
ftärfer auf, als die weichen, und werfen fi) Teichter ; 
und zwar vermindern erftere ihr Bolumen überhaupt 
aus dem grünen Zuftand bis in den trocenen etwa um 
12, und bis in den gedörrten (auf Defen) um 18 Pro— 
zent; während die weichften Holzarten nur 5 bis 8 
Prozent verlieren. 

2) Jedes Holz (bejonders rundes) reißt beim ſchnellen 
Austrocknen am ſtärkſten auf. 

3) Je mehr Saftbeſtandtheile im Holze zurück bleiben, je 


\ 
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leichter wirft es fi bei Veränderung des Feuchtigfeits- 

zuftandes der Luft. 

4) Alles Hol; Shwindet nur ſehr unbedeutend (faum merk 
(ih) in der Längenrichtung der Faſern; auc weniger in 
der Richtung vom Mittelpunkt nach dem Umfang zu (bei 
rundem Holz), als nad) jeder andern; alfo am ftärkften 
in der Richtung, in der e8 am leichteften fpaltet, und 
in diefer befommt es dann aud) jederzeit Trodenriffe. 

Im flüſſigen Waſſer füttigt fih das abgeftorbene Holz fo 

jehr mit Flüffigfeit, daß es dadurch fhwerer wird, als es 
je im lebenden, faftigften Zuftande war; alfo ein Beweis, 
daß ein Theil der lebenden Gefäße mit Luft erfüllt feyn muß. 
Nach längerem Liegen im Waſſer wird es fehwerer als diefeg, 
und ſinkt unter; verliert auch größtentheils den Saftbeftand» 
theil, und ſchwindet nachher ftärfer, als ohne diefe Auslaus 
gung. 

Ueber das Schwinden der Holzarten vergleiche man Werned und 
König am oben ($. 311) angezeigten Orte; ferner Knight Ver— 
fuche über das Quellen und Spannen derfelben (in den Verhandl. 
der Soc. der Wiſſ. zu London. März 1817). Die DBerfuche von 
Klein, Zeitfchrift für das Forft> und Jagdwefen in Baiern n. 8. 
10ter Band, Heft1, Jahr 1838, zeigen für das Schwinden des Holzes 
bis zur vollen Lufttrodenheit folgenden Verluſt iu Prozenten : 

hartes Yaubholz verl. dv. Länge nach 0,51, am Umfang 5,8, am Bolumen 11,7 


weiches „ ” 7 0000 " 49 10,7 
hartes Nadelhulz „ yn gan * — 5 — 8,6 
weiches „ 7 a7 Bu uyApee n — 7,6 
im Durchfchnitte „ n ee, ; AO " 9,6 


Unter weichen Laubholz find Sablweiden, Linden, Zitterpappeln 
und Scwarzpappeln, unter hartem Nadelholz Lärchen und Kie— 
fern begriffen. Abweichende Nefultate erhielt Pernitzſch H. G. prak— 
tiſche Anweiſung. Frankfurt 1842. ©. 220. 


$. 320. 

Ueber die näbern demifchen Beftandtheile in der 
Holzjubftanz ift [hen im $. 4 0. das Nöthige angeführt wor— 
den. Sie laſſen ſich — mit Ausnahme des jehr geringen 
Stidftoffgehaltes, fo wie des gleichfalls unbedeutenden Erdez, 
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Kali- und Metall - Antheils, ſämmtlich weiter in Wafferftoff, 
Kohlenftoff und Eauerftoff zerlegen, und diefe machen daher 
die entferntern oder Elementar=Beftandtheile des Holzes aus. 
Daher bilden ſich bei der Zerſtörung der Holzfubftanz, ſowohl 
durch Berwefung, als durch Feuer, neue Etoffe, weldye eben> 
falls größtentheils aus jenen drei Elementen — jedod) in 
andern Mifchungsverhältniffen — zufammengefest find. 

Der bevdeutendfte Theif der Holzfubftanz befteht theils in 
leicht austrocnender, wäſſeriger Feuchtigkeit, worin die Säfte 
und die Faſer aufgeweicht find, theils in Stoffen, die bei 
höherem Hitgrade dampfförmig entweichen; und nur der 
kleinſte Theil bleibt bei trodener Deftillation in luftdicht ver— 
Ihloffenem Naume als fefte Kohle (gemeine Kohle) zu— 
rüd, die noch mit etwas wenigem Wafferftoff, Kalten, Erden 
und Metallen verbunden ift. 

a) Die Zufammenfegung des grünen Buchenholzes ift ziemlich genau 


folgende: 
Gewichtstbeile. 
cx) Abluftbare, wäſſerige Feuchtigkeit. -» -» 044000 
8) Verluſt beim Dürren bei 55° Reaum.. 0470 
(Es ſcheint hierbei nicht blos reines Waſſer, ſon— 
dern auch) ſchon ein Theil Säuren ꝛc. verloren zu 
gehen). 
y) Dampfförmig entweichende Stoffe bei der trockenen 
Deſtillation ———————————— 
(Sie find größtentheils verbrennlicher Natur, und 
aus Waſſerſtoff, Kohlenftoff und mehr over weniger 
Sauerſtoff zufammengefeßt. Sie fünnen in der Vor— 
lage der Netorten, als: Waffer, Solzfäure, 
brenzlides Del vver Theer um als foh- 
liges Waſſerſtoffgas mierergeichlagen wer: 
den. Diefe Produkte bilden ſich erſt während des 
Verbrennungsprozefjes ( Deftillation ) aus den El. 
Beſtandtheilen des Holzes; und zwar jedes einzelne 
derjelben nicht immer in derfelben Menge, fondern, 
ie nachdem ver Prozeß durch höhere oder geringere 
Hißgrade mehr »der weniger beſchleunigt wurde, 
ſchlägt fich bald mehr Waſſer, Holzſäure ꝛc. nieder, 


0,4330 


lebertrag 0,8800 
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Uchertrag 0,8800 
bald aber ift wieder die Menge gewonnener Luftarten 


vorwiegend). 

PERSONEN) Enns 
E) WILDEN AND SDLER N 
Aalien adeeee66 


Gewichtstheile 1,0000 


b) In Fehr trockenem Holze fand Werneck etwa noch 0,0132 durch 


C 


— 


kaltes Waſſer auslaugbaren Stoff (Pflanzenſaft), und ſelten liefert 
(nad) Dalton) vergleichen Holz überhaupt mehr als 15 bie 20 
Prozent Kohle. Hiermit ift zu vergleichen, was Karjten in 
feiner vortrefflichen Schrift (Unterfuchhungen über die Fohligen Sub— 
tanzen ꝛe. Berlin 1826) Seite 25 und 26 über den, bei verfchie- 
dener Behandlung abweichenden, Kohlengehalt der Hölzer anführt. 
Er fand ebenfalls in ven gewöhnlichen Walohölzern, wenn ſie gut 
getrocknet (alſo nicht, wie oben, erſt geröſtet) und alsvann in 
der Retorte verfohlt wurden, zwifchen 12 und 27 Prozent Kohle, ‘ 
und zwar die Fleinere Menge bei vafcher, die größere bei 
langjam vor fich gegangener Destillation. 
Die Berfuhe von Gay-Luſſac und Thenard haben bewie: 
jen, daß die reine Dolzfafer, das Pflanzengerüfte, befreit von allem 
Saftbejtandtheil, bei allen Prlanzen aus vdenfelben Bejtandtheilen 
bejteht, jo daß man annehmen kann, die Zufammenjegung ſei 
Kohlenſtoff 50, Waſſerſtoff 5,93, Sauerjtoff 44,47 
oder aus gleichen Theilen Kohlenitoff und Wafjer. Wo dagegen mit 
den Holze der Saftbeitanptheil einer Prüfung unterworfen wird, 
müſſen ſich abweichende Reſultate ergeben, da vie eine Holzart 
vor der anderen Darz, Schleim, Dele, Amylon ꝛc. befist. Die 
Unterfüchungen von Beterjen um Schödler Gournal für 
praftiiche Ghemie, Jahrgang 1836, 2tev Band, Ceite 321), welche 
hier folgen, geben ung dieſes, ſo wie ihren Werth als Brandſtoff 
zu erfennen. 
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| J | 100 Theile 
fordern zur 











Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. Sauerſtoff. vollkomme— 
nen Ver— 
brennung 
Sauerſtoff. 

Buche | 48,18 | 6,28 | 45,54 176,373 
Eiche | 4943 6,07 44,50 | 177,971 
Birfe 48,60 6,38 45,02 178,252 
Erle 49,20 6,22 44,59 178,540 
Eiche 49,36 6,07 44,57 |: 177,820 
Ulme N 50,19 6,42 43,39 132,797 
AbBın 2... 49,80 6,31 43,89 180,850 
Hainbuche . 48,53 0.30... 049.17 177,478 
Dainnel....... 49,70 6,31 43,99 180,617 
inet. 8. 49,41 6,86 49.19 184,254 
Weide. . . 48,84 6,356 ! 44,80 1 178,940 
Kiefer. -- . 49,94 6,25 43,81 180,744 
Ficht 49,59 6,38 44,02 180,911 
Tanne... 49,95 6,41 43,65 132,024 
Lärche 3816831 43,58 181,666 
| | 
S.321, 


Unter der Brennbarfeit des Holzes, eigentlich 
Heizfraft, verfteht man feine Eigenfchaft, während ver Ent— 
zündung eine größere oder geringere Menge verbrennlichen 
Stoffes abzugeben, und durch Diefen eine gewiffe Wärme— 
menge zu entwickeln, welche nad der Höhe und Dauer des 
hergebrachten Higgrades bemefjen werden können. 

Alles Holz fordert -zu feiner Entzündung ar freier Luft 
eine den Stedegrad des Waffers (80° Reaum.) überfteigende 
Erhitzung. Bei grünem Holze wirft diefe Erhitzung zuerft auf 
Verdünſtung der bedeutenden Menge wäſſeriger Feuchtigkeit 
(G. 320 a.«.), welcher als ein grauer Wafferdampf entweidt, 
viele Wärme abjorbirt, und ftets zugleid) den dichtern Saft: 


* 
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beftandtheil des Holzes mit entführt, und alfo ber Verbren— 


nung entzieht *. Erſt nach diefer eigentlichen Austrodnung 
(iefert e8 entzündbare Dämpfe ($. 320 a. y.), die bei gehöri- 
gem Luftzutritt mit lichter Flamme und ohne merflihen Raud) 
verbrennen (Flammenfeuer), und hierdurch Wärme entwideln; 
nad) dem Erlöfchen der Flamme aber glüht der fefte, kohlige 
Rückſtand ($. 320 a. ö.) fo lange langſam fort, bis nur noch 
die unverbrennlichen Erden, Salz und Metallbeftandtbeile 
als Afche übrig bleiben. Man hat alfo jene drei Stufen 
bei jeder Verbrennung, und befonders die eritere, wefentlich 
von den letztern zu unterfcheiden. Denn je grüner ein Holz 
verbrennt wird, oder je mehr Waffer es vor dem Verbren— 
nen anziebt, je länger muß es mit erborgter Wärme erhist 
werden, ebe es in Flammfeuer ausbricht. Durch diefe Waffer- 
verdampfung gebt aber zugleich ein Theil Slammftoff unzer— 
feßt verloren, und die Wärmemenge des Flammfeuers wird 
vermindert; welches letztere auch dann geſchieht, wenn die 
atmofpbärifche Luft nicht frei genug gegen die Flamme bins 
ftrömen, und bierdurd) jene Dämpfe vollftändig zerjegen kann. 
Uebrigeng bleibt nad) Erlöfhen des Flammfeuers eine weit 
ſchwammigere, leichtere Maffe und geringe Menge von Kohle 
übrig, als bei Deftillation des Holzes im verſchloſſenen Raume 
($. 320 a. 0.) zu erfolgen pflegt, und zwar ift diefe Menge 
um jo geringer, je lebhafter die Flammenentwicklung vor ſich 
ging. Durch letztere wird alſo ein gewiſſer Antheil feſter 
Kohle mit zerſetzt. 

Aus der Summe aller, ſowohl während den Flammen, 
als der Kohlenglut, frei werdenden Wärmegrade hat man 
die in gleichen Maſſen verſchiedener Holzarten enthaltenen 
Brennftoffmengen, oder dag Verhältnig ihrer Brennbars 





*) Daß bei dieſer Ausdampfung des im Holze befindlichen Waſſers ſehr 
viele Saftbejtanptheile, Salz, und ſelbſt ſchwefelſaures Kali, dampf— 
förmig und ohne Entzündung entweiche, beweifen vie Beſtandtheile des 
fogenannten Meilerfchwefelg bei ver Köhlerei und dev Kaminruß. 


en 


—— NG N 
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feit, durch künſtliche Vorrichtungen auszumitteln ver- 
ſucht. Es ergeben ſich daraus Reſultate, die mit der prak— 
tiſchen Erfahrung aus dem gemeinen Leben — oder über die 
gewöhnliche Feuerung, gar nicht übereinſtimmen, und 
deßhalb auch mit den Marktpreiſen, als den zuverläßigſten 
Maßſtäben für den Gebrauchswerth, keineswegs im Ver— 
hältniß ſtehen. Die wahrſcheinlichen Urſachen dieſer Abwei— 
chungen laſſen ſich angeben, und ſollen der Zuſammenſtellung 
folgen, die wir bier zwiſchen den künſthichen und den 
praftifden Werthen (Marftpreifen) in tabellarifcher 
Form verfucht haben. 

Es ift in diefer Beziehung jedoch voraus zu bemerfen, 
dag Hartig und Werneck, deſſen Verſuche bier zuerft 
berücjichtigt worden find, dieſelben mit, in der bene 
gejchloffen erwachfenen, Baumhölzern (Scheidholz) von mitt- 
lerem und baubarem Alter angeftellt haben, welche im Winter 
gefällt und wohl ausgetrodnet wurden. Die übrigen Gorti- 
mente (Baumtheile) haben wir bier nicht berüdjichtigt, ſon— 
dern auch die Marftpreife (mad vielen Durchfchnitten vers 
fchiedener Drte) blos auf Scheitholz beſchränkt. Welche Ab— 
weichungen num in Beziehung auf den verfchiedenen Standort, 
Alter und Sortiment fid weiter ergeben, wird aus folgenden 
wenigen Sätzen zu entnehmen feyn, nämlich): 

1) Das Brennholz oder Holz von mittlerem und reifem 
After beiigt (mit einzelnen Ausnahmen bei Eichen, Hain— 
buchen, Elzbeer, Ahorn, Erlen, Sahlweiden, Aspen), 
etwas mehr Brennftoff, als dag fehr junge und ganz 
alte Holz. 

2) Das Stammholz liefert gewöhnlih mehr Brennftoff; 
als Aſt- und Reißholz. 

3) Ein im Freien und an Bergen erwachſenes Holz befigt 
mehr Brennftoff, als das im Schluß und in der Ebene 
erwachſene. Nah Werned ‚allein hat das im Schluß 
erwachfene mehr Brennftoff. 
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4) Das im Winter gehauene Holz ift reicher an Brennftoff, 
als das im Saft gehauene; aber erfteres flammt ſchlech— 


ter, alö lesteres, 


5) Wohl getrodnetes Holz liefert mehr Brennitoff, als 
grünes und feuchtes. 

6) Die Unterfchiede im Brennſtoffgehalte einer Holzgattung, 
nad) Berfhiedenheit ihres Alters, ihres Standorts und 
Fällungszeit, betragen weit weniger, als diejenigen, 
welche bei verfehiedenen Baumtheilen und Trodengra- 
den, fo wie dur das Auslaugen geflößter Hölzer und 
durch das Stockigwerden derſelben, hervorgehen. 





Zuſammenſtellung 


nach 


nach nach 


nach nach 








——— Berpältnifie ee a le I ee 
nach gleichen Kubifräumen und preiſen. 
Holzmaſſe. Mel HE Beterjen 
Buchenholz v. 120 Jahren\ 190/100 F 100 | 100 | 100 | 100 
Traubeneide - 971.69 4.8554: 9341. :.9A,.l- 
Stieleice . RG ee man an 
Birken . 86| 97*] 851 814 81 [70-80 
Sele \ 571231 531 — | 72 50-60 
Eichen . t01) 99T 103 | 109 1 103 

Ulmen . 87) 85T 91 931 9 

Ahorn . 115/102*] 104 | 104 | 105 
Hainbuchen 107, 80 1101 — } 110 | 100 
Aspen . 711301 681 —I — [0-60 
Sahlweiden 161 35-.1:984 HT ir 
Weißtannen 70 31 705 801 83) 
Fichten . 78| 31 | 71] zo} 73. ,60-70 
Kiefern 99| 57 | 102 | 69} 75 [60-70 
Pärchen 71.28 1774 .— 1478 





* Die unter A. aufgeführten Reſultate find nah Hartig's Berech— 

nung, die unter B. aber nach ver von Liebhaber vorgenomme- 
Die mit einem * bezeichneten Zahlen be- 
treffen verbefjerte Nechnungsfehler. 


nen Korreftur derjelben. 
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Die Nefultate von Winkler (Journal für praftifche Chemie, 
Bd. 17. S. 65) find durd) Berolgung der Anleitung von Berthier 
erfolgt, nach ihm ftehen bei ver Verbrennung die abforbirten Sauer— 
ftoffmengen in genauem Verhältniſſe mit der entwicfelten Wärme— 
menge des Brandftoffes, und eben ſo find die Eauerfivfimengen pro— 
portional den vegulinischen Blei, welches ftch aus dem verbrannten 
Material in Berührung mit Bleiglätte bildet. Die Heizfraft- Ver- 
hältniſſe der Gewichtstheile des Holzes find durch Benußung der 
Tafel über die Gewichte der Holzarten, Seite 400, auf Brennbar: 
keits-Verhältniſſe dem Naume nach gebracht worden. 

Eben fo wurden die von BPeterfen um Schödler (Sournal 
für prafuifche Chemie, Jahrgang 1836, Bd. II. ©. 321) angeftell- 
ten Berfuche benust, und die Gewichtstheile des Holzes auf Raum— 
theile gebracht. 


- 

Die Urſachen der oben angedeuteten und hier nachgewie- 
jenen Berfchiedenheiten zwifchen den Fünftlich und praftifch 
ausgemittelten Werthen des Brennholzes mödten in 
Folgendem zu fuchen feyn; nämlich: 

a) bat jih aus Numford’s und Anderer ihren Verfuchen 
ergeben, daß gleihe Gewichte von fehr verſchiedenen 
Holzarten bei gleicher, das lebhafte Flammen begünftigenden, 
Behandlung (alfo wohlgetrodnet, mit dem Hobel in Späne 
verwandelt, und in gut eingerichteten, die fret werdende 
Märme leicht und vollftändig abforbirenden, Apparaten) — 
auch ziemlich gleichen Summen von Wärme- oder Hißgraden 
entwiceln; daß alſo jene Abweichungen zum Theil in der 
Mangelbaftigfeit Can Bau und Stoff) der gewöhnlichen Heik- 
einrichtungen und in der Unmöglichkeit ihrer gänzlichen Be— 
feitigung liegen. So weit die Holzarten aber bei jener ſorg— 
fältigen Berbreanung ꝛc. ꝛc. noch abweichende Hisfähigfeiten 
zeigen, beruhen diefe theils auf einem abweichenden Gehalt 
an verbrennlichen Elementen (KRoblenftoff und Waſſerſtoff), 
theils aber auf der Berbindungsmweife diefer mit dem Sauer- 
ftoffe, wenn man nämlich bedenkt, daß 1 Theil Waſſer— 
ftoff, um vollftändig zu verbrennen, 8 Theile Sauerjtoff be— 
darf, während 1 Theil Koblenftoff nur 2,62 Theile Sauer: 
ſtoff nötbig hat, fo wird ſich leicht erklären, warum weiches 
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Holz mehr Wärme entwideln muß, wie hartes Holz, fobald 
ihm bei der Verbrennung der nöthige Sauerftoff zugeführt 
wird. Wären unſere Feuerungen nad) der Holzart einges 
richtet, fo würden die Marftpreife ſich nach den Refultaten 
der Spalten Seite 414 richten. 

b) Zum andern würden Hartig’s, Werneck's und An— 
derer Berfuhe rihtigere.Nefultate geliefert haben, 
wen diejelben fih der Wafferverdbünftung allein 
als Maßſtab für die, aus den Holzarten ſich entwicelten, 
Wärmefummen hätten bedienen, und nicht andere, ganz uns 
richtige, phyſiſche Factoren mit wa ihre Rechnung bätten aufs 
nebmen wollen. Dies ift auch bei mehreren, bierin ver- 
ſuchten — Korrekturen (Liebhaber ze. 20.) gefcheben. 

c) Zum dritten find diefe und andere Verſuche mit Flei- 
nen Portionen Material angeftellt und dabei alfo nicht 
berücjichtigt worden, dag von der Wärmefumme diefer, fie 
mag groß oder Fein fegn, ftets ein gewiffer gleiger 
und nicht unerbeblidher Wärmeverluft in Abzug kommt 
für die erfte Anwärmung der, nicht in die Bemeffung ge— 
nommenen, Wände des Apparats und die fortdauernd von 
denfelben ftatt findenden Wärmeableitungen. Hätte men, ftatt 
dergleichen Verſuche im Kleinen mehrmals zu wiederholen, 
den Apparat lieber mit demfelben Material längere Zeit uns 
unterbrochen im Feuer erhalten, fo würde jener Verluſt bis 
zur Unbedeutenheit verfleinert worden seyn. Der Beweis für 
die Größe jenes Verfuftes ergiebt ſich daraus, daß die Waffer- 
verdünftung bei Hartig’s Berfuchen nur faum halb fo groß 
ift, als fie bei mehr anhaltender Feuerung zu feyn pflegt. 
Deshalb haben denn auch alle daran verfuchten Korrekturen 
ihren Zwed gänzlich verfeblt. 


d) Endlid hat man auf den, im gemeinen Leben und der 


Technik fehr in Betracht fommenden, Unterfihied zwijchen der 
ganzen Wärmefumme und ihren böchiten oder Intenſitäts— 
graden nicht genugfam geachtet. 


en >" Se, 
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nod in den Waldungen vorfommen und benugt werden. 
Defhalb umterfcheidet man überhaupt: die Haupt- Forft- 
benußung von der Neben-Forſtbenutzung. 
Der angewandte Theil der Forſtbenutzungslehre läßt fi) 
in folgende drei Hauptabfchnitte eintheilen: 
I. In die Kenntniß der Haupt-Forſtbenutzungs— 
objefte. 
II. Zn die Kenntniß der Neben: Forfibenußungs: 
objefte. 
IH. Zn die mit der Forftbenugung verbundenen 
Arbeiten. , 


Erfter Hauptabichnitt. 
Von ven Haupt- Sorkbenubungsobjekten. 


$. 324. 

Das Hauptobjeft der Forftbenusung, das Holz, wird zwar 
der Menge nad größtentheils, und ohne bejondere Aus— 
wahl und Zurihtung, zum Verbrennen benußt; außerdem 
dient es aber für fo höchſt mannigfaltige Zwecke, und fordert 
für diefe eine fo eigenthümliche Auswahl und Vorrichtung, 
daß feine zwedmäßige Zugutmachung ohne genaue Kenntniß 
diefer erforderlichen, befondern Eigenfchaften nicht wohl mög— 
lich ift. In diefer Abfichyt würden die verfchiedenen Holzpro— 
dukte nach folgender Ordnung getrennt werden müſſen: 
.Landbauholz. 

.Waſſerbauholz. 

Erd- und Grubenbauholz. 

. Shiffbauholz 

Mühlen» und Mafhinen-Baubol;. 
»Bloch- oder Schnittholz. 
„Handwerksholz. 

„Oekonomie- und kleines Geſchirrholz. 
Brennholz. 


"-Ha=sstsas> 
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Liebhaber (E.AMW. von), über das Verhältniß der Brenn- 
barfeit der Hölzer. Braunfchweig und Helmſtädt 1806. 

Nau (B. ©.), Anleitung zur deutſchen Forftwiffenichaft. After 
Band. Frankfurt 1807. 

Trenzel’s Chemie für Forftmänner 2c, ıc. 

Rumford, Recherches sur le bois et le charbon. Paris 
1813, auch in Schweigger’s Journ. der Chemie ꝛc. IL. Br. 
Seite 160 und anderwärts. 

Deffelben, Heine Schriften ꝛc. ꝛc. 2ter Br. Weimar 1799. 

Dau, über die Torfmoore Seelands. Kopenhagen 1829. 

Wiener polytechnifche Jahrbücher. Jahrgang 1830. 

Ferner das wichtige Werf von Peclet, über die Wärme, aus 
dem Franzöfifchen überfegt. Braunfchweig 1830. 


$. 322. 

Unter die phyſiſchen Fehler des Holzes, bie 
daffelbe zu manchem technifhen Behuf unbrauhbar machen, 
zählt man den Strauchwuchs (oben ©. 74, 3), ferner 
das fernäftige, windſchiefe, eisflüftige, harz- 
gallige, fernfhälige, fplinttodte, wimmerige 
und anbrüdige Holz. 

a) Hierüber das Weitere beim Vortrage. 


Zweiter Haupttbeil. 
Angewandter Theil der Forftbenugung. 


Borbegriff. 


8.429: 
Der angewandte Theil der Forfibenugung lehrt die man- 
nigfaltigen Waldprodufte, fo wie ihre Zuridtung und Zu: 
gutmachung fennen. Man theilt die Waldprodufte in Haupt: 
und in Nebenprodufte; und zählt zu eritern alle diejenigen, 
welche aus der eigentlihen Holzmaffe der Holzarten im Rohen 
ausgearbeitet werden; zu lestern aber folde, die entweder 
Nebentheile der Holzarten ausmachen, oder auch außer biefen 
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befonders für ſolche Hölzer bedingt, welche bei bedeutender 
Länge in horizontaler Lage, nur an den Enden unterftügt, 
aljo dem Brechen in der Mitte audgefeut find. — 


$. 331. 

Die groben, mit mehr oder weniger ftarfen und zahl: 
reihen Aftfnoten verſehenen, auch windfcief und wimmerig 
gewachfenen Baumftämme und Klöge find zwar zu Bauholz 
nicht untauglicy, aber fie erfchweren die Arbeit des Beſchla— 
gens und Auffchneidens fehr, und find nur für furze, oder 
geringer Spannung ausgefegte, Zimmerftüde brauchbar. 


8332 

Zum langenZimmerholze find fehr gerad gewachſene, 
im Durchmeffer nur wenig abnehmende, lange Baumftämme 
von verſchiedener Dide erforderlich. Sie finden ſich weit 
zahlreicher unter dem Nadelholze, als unter dem Laubholze 
und machen, befonderd wenn-fte nicht Dide genug bejtgen, 
um aufgefchnitten werden zu fönnen, mit dem ftarfen Be— 
Ihlag am untern Ende, einen großen Berluft an Spanholz 
unvermeidlich. Blos zu dem geringften Theile der für den 
Hochbau erforderlichen Zimmerftüde bedarf man jedoch), nad) 
neuern und beffern Gonftruftionsmethoden, folherlangen 
Baubolzjortimente. . 

a) Zum langen Landbauholze zählt man die Dachruthen, 
Sparren, Träger, Balfen, auch wohl die Wandrahmen 
und Schwellen. Mit Ausnahme des erftern Sortiments be- 
trägt ihre Ränge weit öfter unter 30 bis 40 Fuß, als darüber. 

b) Die ältere Gonjtruftion der Zimmerung forderte bei weitem mehr 
langes Zimmerholz, als die neuere ; und daher rühren die theilweis 
noch beſtehenden Borurtheile gegen vie Zwedmäßigfeit und Brauch: 
barfeit der fürzern Sortimente, 


81333: 
Zum Furzen Zimmerholze ift man im Stande, weit 


furzfchäftigere, und felbft die mit Krümmen verfebenen Baus 
holzſtämme zu gebrauchen, indem legtere wenigftens auf ges 
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Man hat die verichiedenen Holzprodukte auch wohl in Nugholz 
und Brennholz, vder aud in Baus, Werf-, Geſchirr— 
und Brennholz eingetheilt. 


In Bezug auf die Form, in welde die Holzprodukte im 
Rohen zugerichtet werden, hat man folgende technifche Aus— 
drüde zu unterfcheiden: ü 


ea) Sanze Stämme, d. h. glatte, ausgeäftete und bei 


der Krone abgefchnittene Baumfchäfte (ganze Heiiter, 
ganze Stangen). (Man vergl. $. 7.) Der obere 
und untere Durchmeffer find ſehr verfchieden did. 


3) Klötze (oder Abſchnitte, Blöche), d. h. fürzere 


074 


⸗ 


Stücke des Baumſchaftes Der Unterſchied zwiſchen 
beiden Durchmeſſern iſt weniger groß, d. h. der Wuchs 
iſt möglichſt gleichförmig. 


)Schnittſtück (Kloben, Trummen, kurze Ab— 


ſchnitte), d. h. kurze, nur wenige Fuß große Abſchnitte 
vom runden Schaft. Unter 6 Zoll Dicke nennt man ſie 
aud Krüttel oder Prügel. Die einzelnen Stüde eines 
gefpaltenen Klobeng nenne man Scheit, Kloben oder 
Spalten. 


a) Wegen der Foniichen Form der Schaftſtücke bezeichnet man ihre 


Dicke entweder nach dem untern, obern vver mittleren 
Durhmeffer Menn im weitern Verfolg vie Dide des Be- 
fchlages, oder aud) der obere oder der untere nicht bejonders aus— 
gedrückt find, jo wird bei Angabe der Diden jters der mittlexe 
Durchmefjer verftanden. 


Erfter Abfchnitt. 
Fandbauholz. 
$. 325. 


Zum Landbauholze zählt man alle die, zur Errichtung 
von Gebäuden verfihiedener Art über der Erde (Hoch— 
bau) erforderlichen, Zimmerholzftüde. Sie müſſen eine 


Vorbereitender Theil. 417 


e) Wir faufen nur die relative Wärmemenge des Holzes und 
nicht die abfolute Wärmemenge, d. b. alfo nur ſolche, die 
bei der Unvollfommenheit unferer Vorrichtungen. benußbar 
wird. Schon diejerbalb- fünnen die natürlichen Heizkräfte 
und Marftpreife des Holzes nicht übereinftimmen, aber auch 
ferner um fo weniger, da die Marftpreife nicht die Koften 
der Zerfleinerung des Holzes in fih enthalten, ſonach Feine 
Seuerberdpreije find. 


a) Anleitungen zum richtigen Anitellen ſolcher Verſuche gehören in 


b 


c 


— 


— 


die forſtliche Phyſik und Chemie, können hier alſo keine Stelle fin— 
den; wogegen man in einer andern Schrift gelegentlich hierüber 
ausführlich ſich außern, und mehrere, noch ganz unbekannte Ver— 
ſuche mittheilen zu können hofft. Es wird ſich daraus unter an- 
derm ergeben, daß die Hitzkraft der Hölzer weder ihren Eigen— 
ſchweren, noch eben dieſen — vermindert um den gewöhnlichen 
Aſchenrückſtand — proportional ſeyn können, ſondern daß der 
Chemiker weit paſſendere Hülfsmittel beſitzt, um dieſe Verhältniſſe 
abſtrahiren zu köunen; in ſo fern dies mehr für die Natur— 
kunde als die Technik von Werth ſeyn dürfte. 


Aus den ſpezifiſchen Gewichten der tro denen Holzarten, wie fie 
der $. 310 angiebt, und aus den, vem Naume nad) ermittelten 
und zulest aufgeführten, Hitzkraftsverhältniſſen, laſſen legtere auch 
für gleiche Gewichte verjchievener Holzarten durch eine einfache 
Proportion fich finden; nämlich: wie ſich das fpeeifiihe Gewicht 
zu der betreffenden Wirfung in der Tabelle des $. 321 verhält, jo 
verhält fich die Einheit (100) zu X vver dem Geſuchten. Die 
Rechnung, auf dieſe Weife durchgeführt, leitet ziemlich genau auf 
die Rumford'ſchen Nefultate und den Grund, warum derjelbe 
bei gleihen Gewichten Buchen- und Tannenholz feine — 
oder nur der legtern Holzart günftige — Unterfchiede in der Hik- 
kraft bevbachtete. 


Außer einer Anzahl anderer Schriften, haben auf den hier abgehan- 
delten Gegenftand folgende noch eine bejonvere engere Beziehung: 


Hartig (G. L.), phyſikaliſche Verſuche über das Verhältniß ver 
Brennbarkeit der meiſten deutſchen Waldbaumhölzer. Zweite 
verm. Aufl. Marburg 1807. 


Werneck (k. 8. 3. von), phyſikaliſch-chemiſche Abhandlungen 
über die fpezifiichen Gewichte der vorzüglichiten deutſchen Holz- 
arten ze. ꝛc. Gießen und Darmftadt 1808. 

Eneyclopädie I. Ate Aufl. 27 
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Liebhaber (E.AW. von), über das Berhältniß der Brenn- 
barfeit ver Hölzer. Braunfchweig und Helmſtädt 1806. 

Nau (B. ©.), Anleitung zur deutfchen Forftwiffenichaft. Liter 
Band. Frankfurt 1807. 

Frenzel's Chemie für Forſtmänner 2c, ıc. 

umford, Recherches sur le bois et le charbon. Paris 
1813; auch in Schweigger’s Journ. der Chemie ꝛc. II. Br. 
Seite 160 und anderwärts. 

Deffelben, Heine Schriften ze. ze. 2ter Br. Weimar 1799. 

Dau, über die Torfmoore Seelands. Kopenhagen 1829. 

Wiener polytechnifche Jahrbücher. Jahrgang 1830. 

Ferner das wichtige Werf von Beclet, über die Wärme, aus 
dem Franzöfifchen überfegt. Braunfchweig 1830. 


$. 322. 

Unter die pbyfiihen Fehler des Holzes, die 
daffelbe zu manchem technifhen Behuf unbraudbar machen, 
zäblt man den Strauchwuchs (oben ©. 74, 3), ferner 
das Fernäftige, windfchiefe, eigsflüftige, harz— 
gallige, fernjhälige, fplinttodte, wimmerige 
und anbrüdige Holz. 

a) Hierüber das Weitere beim Vortrage. 


Zweiter Haupttbeil. 


Angewandter Theil der Forftbenußung. 


Borbegriff. 


6. 323, 

Der angewandte Theil der Forſtbenutzung lehrt die man— 
nigfaltigen Waldprodufte, fo wie ihre Zuridhtung und Zu— 
gutmahung fennen. Man theilt die Waldprodufte in Haupt: 
und in Nebenproduftez und zählt zu erftern alle diejenigen, 
welche aus der eigentlihen Holzmaffe der Holzarten im Rohen 
ausgearbeitet werden; zu lestern aber folde, die entweder 
Nebentheile der Holzarten ausmachen, oder auch außer biefen 
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befonders fir folhe Hölzer bedingt, welche bei bedeutender 
Länge in horizontaler Lage, nur an den Enden unterftügt, 
aljo dem Brechen in der Mitte ausgeſetzt find. — 


$. 331. 

Die groben, mit mehr oder weniger ftarfen und zahl: 
reihen Aftfnoten verfehenen, auch windſchief und wimmerig 
gewachfenen Baumftäimme und Klöge find zwar zu Bauholz 
nicht untauglich, aber fie erfchweren die Arbeit des Beſchla— 
gens und Auffchneidens fehr, und find nur für furze, oder 
geringer Spannung ausgefeste, Zimmerftüde brauchbar. 


§. 332. 

zum langen Zimmerholze find ſehr gerad gewachſene, 
im Durchmeffer nur wenig abnehmende, lange Baumftämme 
von verſchiedener Dide erforderlih. Sie finden ſich weit 
zahlreicher unter dem Nadelholze, als unter dem Laubholze 
und machen, befonderd wenn-fie nicht Dicke genug befisen, 
um aufgefchnitten werden zu fünnen, mit dem ftarfen Bez 
Ihlag am untern Ende, einen großen Verluſt an Spanholz 
unvermeidlih. Blos zu dem geringften Theile der für deu 
Hochbau erforderlihen Zimmerſtücke bedarf man jedoch, nad) 
neuern und beffern Conftruftionsmethoden, folher langen 
Baubholzjortimente. ö 


a) Zum langen Landbauholze zählt man vie Dahruthen, 
Sparren, Träger, Balfen, auch wohl die Wundrahmen 
und Schwellen. Mit Ausnahme des erftern Sortiments be- 
trägt ihre Ränge weit öfter unter 30 bis 40 Fuß, als darüber. 

b) Die ältere Gonjtruftion ver Zimmerung forderte bei weitem mehr 
langes Zimmerholz, als die neuere ; und daher rühren die theilweis 
noch bejtehenvden Vorurtheile gegen vie Zwedmäßigfeit und Brauch- 
barfeit der kürzern Sortimente. 


§. 333. | 
Zum kurzen Zimmerholze it man im Stande, weit 
furzichäftigere, und felbft die mit Krümmen verfebenen Baus 
holzſtämme zu gebrauchen, indem fegtere wenigſtens auf ge— 
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wiffe Strecken fih ohne beſondern Holzverluft in eine regel: 
mäßige Form befchlagen laffen. Der Berluft beim Befchlagen 
ift aber überhaupt bei furzem Holz noch deßhalb am gerings 
ften, weil die Berfchiedenheit des obern und untern Durch— 
mejjers bei ihm am Fleinften tft. 
a) Zum furzen Landbauholze zählt man: die Säulen, 
Strebbänder und Riegel... Sie befigen weit öfter unter 


12 bis 16 Fuß Länge, als darüber, und macen bei gewöhnlichen 
Wohngebäuden etwa bis 4 der Bauholzmaſſe aus. 


8. 334, 

Für das Pandbauholz find die Eichen- und die Tannen: 
bölzer die gewöhnlichiten und brauchbarſten; und zwar er- 
ftere wegen ihrer großen Dauer im Wetter und an feuchten 
Stellen (4. B. Keller, Ställe, Braubäufer ze. 2c.), und legtere 
wegen ihrer bequemen Form. Doch bat binfichtlich der Dauer 
das Kiefern= und Fichtenholz vor dem der Weißtanne 
den Vorzug. Bon der Lärche jind wenige Erfahrungen bes 
kannt; doch foll fie in ihrem Vaterlande eins der vorzüglichiten 
Bauhölzer Kiefern. Die Ulmen, und unter gewiffen Um— 
ftänden auch die Efchen, liefern zwar höchſt Ihägbare und 
dauerhafte Baubölzer, allein fie find bierzu bei weitem zu 
jelten, und deßhalb zu foftbar. Unter den übrigen Laubhöl— 
zerm können dazu blos die Aspe, Birke und Bude, 
und zum Berbauen ganz in's Trodne benugt werden. 

$. 335. 

Die am allgemeinften vorfommenden, und deßhalb wichtig- 
jten Yandbaubolzjortimente find folgende: 

I) Örundfhwellen (Haupt- oder Mauerfhwel- 
len, Soiem. Man wählt dazu wo möglich, wenn 
auch nicht ausgefucht glattes, doch vorzüglic gefündes 
und feftes Eichenholz, von wenigftens 15 bis 18 Fuß 
Länge, entweder einftämmig, oter auch ——— ; felten 


Kiefernholz ꝛc. ꝛc. 
(Fehlerhafter Gebrauch von aufwärts gekrümmten Schwellen.) 
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möglichft regelmäßig parallel epipedifche Form beftben, welche 
ihnen der Zimmermann durch Behauen und Auffchneiden (nicht 
Auffpalten oder Aufreigen!) ertheilt, nachdem die dazu nöthi— 
gen Stämme im Walde bios im Runden vorgerichtet worden 
find. Bei dem Landbauholze laſſen ſich folgende Sortimente 
weſentlich unterfcheiden, nämlich: 1) ein ſtämmiges und 
2) Schnittholz; ferner 3) Sharffantig, oder 4) 
rindenfantig befbhlagenes Holz; fo wie 5) 
glattes und 6) Enotiges; 7) langes, und 8) furzes 
Bauholz. 
a) Die Aufführung der, zu den gewöhnlichen Wohn: und Defonvmie- 
Gebäuden nöthigen, Bauholzfortimente wird hinreichen, um auch 


die wenigen außerdem vorfommenven darnach auszuwählen und 
vorzurichten. 


$. 326. 

Cinftämmiges (einläufiges Bauholz) nennt man 
Baumftämme von folhem Durchmeſſer, dag daraus nur ein 
einzelnes Zimmerſtück von gewiffer Stärfe ausgehauen wers 
den Fann. Wenn lesteres auf eine bedeutende Yänge eine 
gleichbleibende Dicke fordert, und der Beſchlag ſich alfo nad) 
dem dünnften Ende des Baumes richten muß, fo ift mit dem 
Beſchlagen ein bedeutender Holzverluft verbunden, oder es 
fallt vielmehr jebr viel Spanbolz ab, wag weiterhin blos 
zur Feuerung benugt werden fann. 


a) Am häufigften fommt einläufiges Tannenholz vor, welches fich, 
feines jehr geraden Wuchſes wegen, auch jtets mit dem geringjten 
Berluft beſchlagen läßt. 


$. 327. 

Zu Shnittbolz oder gefänittenem Bauholz 
dienen Klöge von ſolcher Die, daß fie nach dem Beſchlag 
in zwei, vier, ſechs, neun 20. ꝛc. Stüde der Länge nad) aufs 
gefchnitten werden fünnen. Bei diefem Sortiment iſt ‚der 
Berluft an Spanholz, in Vergleich gegen die Maffe von 
aufgefchnittenem Bauholz, am geringiten. 
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$. 328. 

Wenn die Bauholzſtämme fo ftarf befchlagen werden, daß 
ihr Duerdurdhfchnitt einem vollfommenen Duadrat, oder 
auch einem Parallelogramm, gleich ift, fo nennt man fie 
ſcharfkantig beſchlagen. Bei diefem Beſchlag fällt ein 
bedeutender Theil der Bauholzmaſſe in die Späne. 

a) Der Ducchmeffer des Baumes verhält fih zu einer Seite des 
größten daraus mit jcharfen Kanten beichlagenen guadratförmigen 
Zimmerſtücks ſehr nahe = 10:7; alfv der Kubifinhalt des eritern 
zu dem des legtern etwa wie 79:50, over auch wie 3:2, befier 
7:4. — Dagegen wird das größte, auf dem Durchſchnitt paral- 
lelvogrammförmige (ablanyg befhlagene), Zimmerholzftüdf aus 
einem Rundholze bejchlagen, nach dem Berhältniß des Durchmefjers 
zur Fleiniten und größten Seite, nahe wie 86:70:50; oder wie 
84:7:5. Alſo iſt hier ver VBerluft beim Befchlagen — *%,, vder 
0,4 der Rundholzmajje. 


$.. 329. 

Nur in wenigen Fällen bedarf dag Zimmerbolz eines voll 
fommen fcharffantigen Beſchlags; und man bejchlägt es da= _ 
ber gewöhnlich ſchwächer und läßt die Kanten abgerundet. 
E8 heißt dann rindenfantig Cwahnedig) beichlagen, 
und bat eine Verminderung des Spanholzes zum Zwed. 

a) Beim quadratförmigen, rindenkantigen Beſchlage nimmt man das 
Verhältniß des Durchmeffers zur Berchlagsdice, wie 10:8" ; vder 
bei weniger vegelmäßig aewachlenem Holze wie 10:8; bei dem 
ablangen Beichlag aber 10:9:7',. Demnach verhält jich der Ku— 
bifinbalt eines jcharffantigen Zimmerjtüds zu einem vindenfantigen, 
wenn beide aus einem Nunpholze von gleicher Dicke beichlagen 


worden find, beinahe wie 68:49; umd es geht nur eine unbedeu— 
tende Maſſe als Spanholz verloren. 


$. 330. 

Unter glattem (itrad- oder gradfaferigem) 
Baubolze verſteht man dasjenige, was frei von bedeuten- 
den Aftfnoten und fo regelmäßig gewachjen tft, daß nirgends 
die Fajern fich winden, fondern nach dem Aufjchneiden des 
Holzes der Länge der Zimmerſtücke nad) ununterbrocdyen fort- 
laufen. Diefe, die Federfraft begünftigende, Eigenfchaft wird 
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richtiger Behandlung die Fällung im Safte wohl noch vor— 
zuzichen. 
(Bon der Urfache und nuchtheiligen Wirkung des Holzſchwam— 
mes in den Gebäuden). 


Zweiter Abfchnitt. 
Wafferbauhol;. 


. $ 337. 

Zum Wafferbau werben bödhft verfchiedene Holzarten 
und Sortimente erfordert. Am gewöhnlichiten ift zwar das 
Eichenholz, befonders bei folhen Gebäuden, die abwechfelnd 
ba!d über, bald unter dem Waffer ſtehen; doc kann da, wo 
das Waffer ftets übergeht, auch weiches Holz mit fehr gutem 
Erfolg gebraucht werden, und zwar um jo mehr, je böber 
das Waffer über demfelben fteht. Außerdem ift es bei folcben, 
unter das Waffer fommenden, Baubölzern, binfichtlich der 
Dauer, fehr vorzuzieben, wenn fie unmittelbar nad) der Fäl— 
lung, alfo grün und fammt dem Eplinte verbaut werden. 

Die Wafferbauhölzer theilen ji in die 1) zum Stromes 
bau; 2) zu Wehren; 3) zum Schleufenbauz; 4) zum 
Brüdenbau, und 5) Dammz (Krippen-) Bau nüthi= 
gen Sortimente. 


§. 338. 
Zum Strombau gehören folgende Sortimente: 

I) Borlegwellen, d. h. Neiftgbüfchel oder Wellen von 
jeden, gerade in den Schlägen vorfommenden, Holzar- 
ten; in der Yänge macht man fie 5 bis 10 Fuge, und 
1 bis 1’, Fuß di. von 3 zu 3 Fußen gebunden. In den 
Grund it befonders Tannen= und Wahholderreifig, nad) 
oben zu Bappeln= und Weidenreiſig, ſehr zweckdienlich. 

2) Buſchwellen, (Würfte, Faſchinen). Hierzu 
wählt man diefelben Holzarten, aber vin weniger grobes, 
dagegen jchlanferes, biegfameres und zäheres Neifig. 
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3) Kleines Pfahlbolz, d. b. Heine, 3 big 6 Zuß lange 
Pfähle von 2 bis 3 Zoll Dide, die aus jedem Holze 
leicht ausgefpalten werden können. 

4) Größeres Pfahlholz. Hierzu wird einftämmiges, 
gerad gewachfenes, 6 bis 12 Zoll dides Holz von jeder 
Dualität verwendet. 

$. 339. 

Der Wehrbau erfordert: 

1) Ranges und furzes Pfablwerf. Hierzu dienen 

gerad gewachfene, gefunde, 10 bi8 14 Zoll dide, Stämme 

verfchiedener Länge, gewöhnlich von Eichenholz Cfeitener 
von andern Holzarten), welches nicht glatt zu feyn 
braucht. | 

Balfen oder Ruthen, von derfelben Stärfe, Holz— 

art und Qualität. 

3) Querbalfen oder Zargen, deßgleichen aber nur 10 
bis 12 Fuß lang. 

4) Dammbohlen oder Dammplanfen, entweder 
von groben, knotigen Eichen, oder aud fchlechterem 
Holz, in Klößen von 12 und mehr Fußen lang, und ſol— 
her Dide, um es zu drei= bis vierzölligen Bohlen auf— 
ſchneiden zu können. 


2 


— 


— 


$. 340. 

zum Schleufenbau, und zwar zu bölzernen 
Schleuſen, fönnen diefelben, im vorigen $. 339 aufges 
führten Sortimente dienen. Für fogenannte Kammer 
fhleufen werden dann für die Thorflügel nod befon- 
ders recht feblerfreie, glatte, gefunde, 22 bis 30 Zoll dide, 
und etwa 12 Fuß lange Eichen - Bohlenkflöge erfordert. 

$. 341. 

Der Brüdenbau erfordert gewöhnlich ſehr vieles und 
größtentheils einftämmiges, ausgefucht gefundes und ſchönes 
Eichenholz. Zu ganz hölzernen Brüden find folgende Sorti— 
mente erforderlich : 
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2) Borfhwellen (Saum-, Brufts, Kreuz- oder 


Sesfhwellen) Hierzu für die Außenwände ber 
Gebäude gleiches Holz wie zu eritern, doch weniger aus» 
gefucht, und öfter auch Tannenholz. 


3) Dadftublfhwellen find nur in gewilfen Fällen noth— 


4) 


a) 


9) 


6) 


wendig, und brauchen nicht von Eichenholz zu jeyn. 
Säulen (Vfoften, Ständer, Pfeiler). Es find 
dazu furze Klötze Cin der Länge der Stodwerfshöhe 
gleih) dienfih, und befonderg die didern, in 4, 6, 9 
oder 12 Stüde theilbaren. Man wählt dazu für die Au— 
Benwände 2. Eichen» oder Tannenholz, in das Innere 
der Gebäude aber auch andere Holzarten. 

Zu den Edfäulen und fogenannten Träger: (Stridy) -, Unter: 
zug) Säulen, auch wohl zu den Thür- unp Benfterfän- 
len, wählt man die glätteften Holzſtücke und Schnittſtücke aus; 
zu den übrigen (vordinären) Säulen dient dann auch winds 
ichiefes und Fnvtiges Holz. Die fogenannten Dachſtuhlſäulen 
werden am gewöhnlichiten von Tannen = vder fonftigem weichem 
Holze verfertigt. 

Strebbänder (Streben, Buge, Sturmbän- 
der, Windpfeiler 2c.). Die dazu erforderlihen Baus 
bolzftüce find blos um etwas länger, als die zu Säulen ; 
übrigens bedarf es dabei noch weniger feblerfreies Holz. 
Die Riegel, obſchon fie nur aus fehr furzen Holzftüden 
beſtehen, fünnen dod nicht aus viel Fürzern Klößen, 
als die für die Säulen, ausgefchnitten werden. Man ver- 
wendet dazu gewöhnlich das ſchlechtere (fnotigfte) Säu— 
lenholz, oder die obern Ende der Tannenbauftämme ıc. 


7) Wandrahmen (Pfetten, Soſen, Plattſtücke). 


8) 


Man wählt dazu gleiches Holz, wie zu den Vorſchwellen, 
jedod) wo möglich in glätteren und längeren Stüden. 


Balken (Durdhzüge) erfordern jtets das glättefte 


und ein vorzüglich elaftifches Holz; auch müffen fie größ- 
tentheilg eine zufammenhängende, der Breite (Tiefe) des 
Gebäudes gleich fommende Länge bejigen. Einſtämmiges 
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Tannenholz, befonders von der Fichte, ift das tauglichfte ; 
und nur in Ermanglung deffelben, "wählt man andere 
Holzarten; über Stälfe, Keller, Braubäufer ꝛc. aber 
it ein recht glattes, einläufiges, oder höchſtens vier— 
bis fehstheiliges Eichenholz, allen übrigen vorzuziehen. 
(Deck- Bund, End-, Haupt-, Kehl-, Stall: und Kellerbalfen.) 


9) Träger (Unter- oder Durdhzüge, Dohnen, 


Stride). Sie erfordern ein zwar ftärferes, einſtäm— 


miges, aber fonft dem Balfenholz gleiches Sortiment. 
(Haupt-, Keller-, Stall=, Kehlz Durchzüge.) 


10) Dachruthen (Dachpfette, Dadftublrutbe). 


Hierzu find einframmige Bauftüde von Tannen, oder an- 
dern weichen Hölzern, welche fih in eine bedeutende 
Länge noch auf eine mäßige Dide befchlagen laſſen, die 
zweckmäßigſten; doch aber auch fürzere Stämme von 24 
a we 
Fuß brauchbar. Y 


115 Zu Sparren verwendet man entweder fhwaches, eins 


jtämmiges, und die Enden von anderem Holze, oder aud) 

zwei= bis vierfpaltige Baumftüde von einer zuſammen— 

hängenden Yänge. 

a) Die gewöhnlichite Dicke der hier aufgeführten Zimmerhölzer ift 
6,7, 8 bis 9 Zoll Quadrat, oder gewöhnlicher nach dem Ab— 
langsbeichlag von 6 und 7, 7 und 8, 7 und 9, Sund9 Sollen. 
Wenn diefe, nach der Größe ver Gebäude abweiiyenven, Dicken 
gegeben find, wird leicht die Dice ver dazu nöthigen, einläus 
figen oder gefehnittenen Rundholzſtämme nad) $. 328 und 329 
reftgejegt werden fönnen. 


$. 336. 


Wenn fih das Yandbauholz lange im Gebäude gejund 
erhalten foll, fo muß nad) dem Fällen alle Sorgfalt auf feine 
möglichft vollfommene Austrodnung verwendet, und daſſelbe 
früher nicht, als bis diefe vollfommen erfolgt ift, eingezim— 
mert werden. In diefem Kalle iſt die, fonft für fo fehr we- 
ſentlich gehaltene, Fällungszeit ziemlich gleichgültig, ja unter 
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leiften dabei vortreffliche Dienfte, wenn fie grün und mit dem 
Splinte verbaut werden, und von der Luft abgefchloffen zu 
liegen fommen. Je mehr das letztere der Fall ift, je mehr 
Dauer befigen fie, jo daß ein völlig gegen Luftzutritt ges 
fihertes Holz jeder Gattung beinahe unverändert bleibt. 

Es gehören hierher folgende befondere Sortimente, nämlich: 
1) Bauholz zu Noftwerfen, 2) zum Grubenz oder 
Bergbau, und 3) zu Wafferleitungen. 


s 34. 
zu Roftwerfen verwendet man, ftatt des Eichenholzes, 
faft durchgehende Tannen, Buchen, Erlen, Birfen ꝛc., und 
zwar je nachdem biefelben die zu nachftebenden Sortimenten 
erforderlihen Maße befigen. 

1) Srundpfähle, oder gerad gewachfene, grobe Stämme, 
von 10 bis 15 Zoll Dice, und einer vom Grund abhän- 
genden, aber nicht bedeutenden, Länge. 

2) Roſtſchwellenz aud Holzftüde von ziemlich gleicher 
Die, und nur zum Theil etwas länger, als Nr. 1. 

3) Ded- oder Spundbohlen; grobe Klöge von beliebi= 
gem Maße, zum Auffchneiden in 3 bis 4zöllige Bohlen. 


(Unterfchied zwifchen geftocften und fliegenden, befchalten und 
unbefchalten, Roftwerfen.) 


R $.'345. 

Das Örubens oder Bergbauholz fommt zwar unter 
die Erde zu ftehen, und wird wo möglich grün verbaut; allein 
da es von der Luft beftrichen und fehr vieler Näffe ausgeſetzt 
ift, befigt e8 feine fange Dauer. Das Eichenholz hat in leß- 
terer Beziehung noch die meiften Vorzüge; doch fünnen in 
Ermangelung deffelden au) die Bude, Tannenbölzer, 
Erlen, Birfen ze. verwendet werden. Die befonderen 
Sortimente find: 

D Stollenhölzer, und zwar 

a) zu Solen, Thürjtöden, Kappen und Pfählen, 
fann jeder kurze Abſchnitt von höchſtens 6 Fuß Länge, 
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und 5 big 12 Zoll und mehr Dide, entweder einfach, 
oder in Scheite aufgefpalten, gebraucht werden. Man 
verabreicht diefe Sortimente daher gewöhnlih als 
Rundholz in Klaftern, zumeilen aud in gan— 
zen, fpaltbaren Stämmen, denen Krümmen nichts 
fhaden. 

b) Zu Geſtängeholz dienen am beiten Buchenflöße 
von folcher Die, daß daraus 5—6 Zoll breite, 18 
"bis 20 Fuß lange und 1'/, bis 2 Zoll dide, Bretter 
auggefchnitten werden fönnen. 

2) Schachtholz, und zwar: 

a) Zu Jochen, Tragftempel und Pfählen, 
ziemlich daſſelbe Sortiment, wie zu Nr. 1a. 

b) Zu Fahrten, fehr gerad gewachſene Eichen- oder 
Tanrenftangen von 6 Zoll Dicke; zu den Sproffen 
aber furze, zähe und fpaitbare Eichen= oder Eſchen— 
abfchnitte. 

3) Stempelholz. Hierzu dient jeder gerade, 6—7 Zoll 

die, und 8—12 Zoll lange, Baumftamın. 7 


$. 346. 

Bei Wafferleitungen fommen entweder gefhloffene 
sder offene Leitungen vor, und man theilt die dazu nöthi— 
gen Sortimente daher: 

1) in Röhrenhölzer. Sie fommen faft immer mehr oder 
weniger tief unter die Erde zu Tiegen, und bejigen in 
gleihem Grade, als diefes der Fall ift, aud; eine längere 
Dauer. Die dauerhafteften Röhren liefern ſtets die Eiche, 
Kiefer, Fichte, Erle, und bei großer Tiefe auch die Bude 
2c. 20.5 und man kann dazu jeden völlig geraden, Fnoten- 
freien Abfchnitt, von 12 bis 18 Fuß Yänge, gebrauden, 
Die Dide weicht, nad) Berfchiedenheit des Wafferdrudes, 
von 8 bis 12 und 16 Zollen ab; wobei die Rinde und 
der Splint vorher nicht abgearbeitet werden. 
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1) Zu Pfahlholz, ſehr feite, gefunde, gerade, aber nicht 
nothwendig glatte, Eichenftämme von 12 bis 15 Zoll 
Dide, und einer nad) der Tiefe des Bodens und Waj- 
ſers abweichenden Länge. 

2) JZohbalfen, von gleiher Die und Qualität, wie die 
ſtärkſten Pfähle, aber nur fo lang, als die Brüde über: 
haupt breit ift. 

3) Hauptbalfen erfordern fehr glatt gewachfene, knoten— 
freie, fefte und elaftiihe Eichen-Cinftämmlinge von fol- 
cher Stärfe, dab ein ablanger Beſchlag von 10 big 12, 
oder 12 und 15 Zollen möglich ift, aljo den Durchmeffer 
von 14 bis 18 Zollen, und oft die Länge von 25 bis 
32 Fußen. 

4) Lange und furze Brüdenbohlen laffen fid aus 
jedem groben, knotigen Eihen-, Tannen= 20. ıc. Klotze, 
auf 2'/, bis 3 Zoll Dide, 8 bis 16 Fuß Länge, und be- 
liebige Breite ausfchneiden. 

5) Zu Eisbredhern find Pfähle und fogenannte Eis— 
balfen erforderlid. Zu erftern dienen die sub Nr. 1 
aufgeführten Holzftüde ebenfalls; zu lestern aber 15, 
18 bis 22 Zoll die, grobe Eichenflöge, von etwa 20 
bis 24 Fuß Länge. 

6) Zu Hänge» und Sprengwerfen ift größtentheils 
jehr ausgefuchtes Holz, von den unter 1 bis 3 aufge- 
führten Dualitäten, erforderliih; doch kann dazu ge— 
wöhnlich auch Tannenholz verwendet werden. 


a) Alles Brückenholz, was über das Waſſer zu ſtehen kommt, darf 
nicht grün verzimmert werden; weil es ſich ſonſt beim Trocknen 
krumm zieht. 

. 5) Zu den unter 3 und 4 angeführten Sortimenten hat oft das Tan— 
nenholz Vorzüge; auch kann dafjelbe da zum Geländer verwendet 
werden, wo fühlbarer Mangel an Eichenholz ift. 


$. 342. 
Zum Damm- oder Krippenbau ift zwar fehr vieles 
Holz nothwendig, allein da daffelbe nur auf höchſt furze Zeit 
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Dienfte zu leiſten und alfo Feine befondere Dauer zu befigen 
braucht, jo fönnen dazu alfe Holzarten, wenn fie die gehörige 
Form bejigen, verwendet werden. Dean zählt hierher: 

1) Spundpfähle. Sie erfordern fehr gerad gewachfene, 
möglichft gleichförmig dide, Inotenfreie Klöße von 15 bis 
16 Zoll Die. Ihre Länge richtet fih nad dem Grund 
und der Tiefe des Waffers. 

a) Die Spundpfähle find wenig mehr gebräuchlich und werden durch 
nachfolgende Sortimente erjegt. 

2) Dammpfäble. Hierzu dienen gerad gewachfene 9 bis 
12 Zoll dide Baunftimme von jeder Dualität. 

3) Sofen oder Ruthen und Zangen. Holz von gleiiher 
Dualität, wie unter Nr. 2, doch aud von geringerer 
Fänge. 

4) Spundbohlen oder Vorbretter. Hierzu grobe, zum 
Aufjchneiden in 1", bi8 2 Z0K dien Boden fchidliche, 
Klöge von 12—16 Fuß Länge. 

a) Die Kenntniß, die zu jeden Behuf nöthigen Bauholzfortimente im 
Walde richtig auswählen und anweiſen zu Fönnen, ift dem Forſt— 
manne unerläßlicy und vorzugsmweis wichtig ; beftehende, befündere 
Foritverwaltungseinrichtungen ( die befiern?) machen es aber zus 
weilen nothwendig, daß er — um Unterfchleifen vorzubeugen — 
fogar Bauholz= (niht Bau!!) Anjchläge jelbit verfertigen, 
vder fie revidiren, und darnach anzuweiſen verjtehen muß. 

Für folhe befondere Fälle dient für den praftifchen Forſtmann 
vielleicht folgende, zu diefem Zwed entworfene Schrift: 
Hundeshagen (I. C.), Anleitung zum Entwerfen von Bau— 
holz-Anſchlägen. Zweite Auflage. 8. Tübingen 1818. Mit 
2 Kupfern. 


Dritter Abſchnitt. 
Vom Erd- und Gruben-Banholze. 


$. 343. 


Der Erd- umd Grubenbau erfordert nur weniges 
Holz von ausgefuchter Qualität, und viele weidhe Holzarten 
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leiften dabei vortreffliche Dienfte, wenn fte grüm und mit de 
Splinte verbaut werden, und von der Luft abgefchloffen | 
liegen fommen. Je mehr das feßtere der Fall ift, je mel 
Dauer befigen fie, fo das ein völlig gegen Luftzutritt g 
fichertes Holz jeder Gattung beinahe unverändert bleibt. 

Es gehören hierher folgende befondere Sortimente, nämlid 
1) Bauholz zu Noftwerfen, 2) zum Grubens od 
Bergbau, und 3) zu Wafferleitungen. 


$ 344. 
zu Rojtwerfen verwendet man, ftatt des Eihenholze: 
faft durchgehends Tannen, Buchen, Erlen, Birfen ꝛc., un 
zwar je nachdem diefelben die zu nachftehenden Sortiment: 
erforderlihen Maße befigen. 

1) Grundpfähle, oder gerad gewachfene, grobe Stämm 
von 10 bis 15 Zoll Diefe, und einer vom Grund abhä: 
genden, aber nicht bedeutenden, Länge. 

2) Roſtſchwellenz aud Holzjtüde von ziemlich gleich: 
Dide, und nur zum Theil etwas länger, als Nr. 1. 

3) Deck- oder Spundbohlenz grobe Klöße yon belieb 
gem Maße, zum Aufſchneiden in 3 bis 4zölfige Boble 
(Unterfchied zwiſchen geftocften und fliegenden, bejchalten u 

unbefchalten, Roſtwerken.) . 


#348. 

Das Gruben- oder Bergbauholz fommt zwar unt: 
die Erde zu jtehen, und wird wo möglich grün verbaut; alle 
da es von der Luft beftrichen und ſehr vieler Näffe ausgefe: 
iſt, befigt e8 Feine lange Dauer. Das Eichenholz hat in let 
terer Beziehung noch die meiſten Vorzüge; doch fünnen ı 
Ermangelung deffelden aud) die Buche, Tannenbölze 
Erlen, Birfen ꝛc. verwendet werden. Die befonderc 
Sortimente find: 

1) Stollenhölzer, und zwar 

a) zu Solen, Thürftöden, Kappen und Pfähle— 
fann jeder furze Abjchnitt von höchſtens 6 Fuß Lüng 


| 


Ä 
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und 5 bis 12 Zoll und mebr Dide, entweder einfach, 
oder in Scheite aufgefpalten, gebraucht werden. Man 
verabreicht diefe Sortimente daher gewöhnlich als 
Rundholz in Klaftern, zumweilen aud in gan— 
zen, Ipaltbaren Stämmen, denen Krümmen nichts 
ſchaden. 

b) Zu Geſtängeholz dienen am beſten Buchenklötze 
von ſolcher Dicke, daß daraus 5—6 Zoll breite, 18 
bis 20 Fuß lange und 1, bis 2 Zoll dide, Bretter 
auggefchnitten werben fünnen. 

2) Schachtholz, und zwar: 

a) Zu Soden, Tragftempei und Pfäbhlen, 
‚ziemlich daffelbe Sortiment, wie zu Nr. 1a. 

b) Zu Fahrten, fehr gerad gewachſene Eichen= oder 
Tannenftangen von 6 Zull Diez zu den Sproffen 
aber furze, zähe und fpaltbare Eichen= oder Eſchen— 
abſchnitte. 

3) Stempelholz. Hierzu dient jeder gerade, 6—7 Zoll 
die, und 8—12 Zoll lange, Baumſtamm. 


* 







$. 346. 

Bei Wafferleitungen kommen entweder geſchloſſene 
oder offene Leitungen vor, und man theilt die dazu nöthi— 
gen Sortimente daher: h 
1) in Röhrenhölzer. Sie fommen fat immer mehr oder 
weniger tief unter die Erde zu liegen, und bejigen in 
gleichem Grade, als diefes der Fall tft, auch eine längere 
Dauer. Die dauerbafteften Röhren liefern ftet3 die Eiche, 
Kiefer, Fichte, Erle, und bei großer Tiefe auch die Buche 
rc. 20.5 und man fann dazu jeden völlig geraden, knoten— 
freien Abfchnitt, von 12 bis 18 Fuß Länge, gebrauchen. 
Die Die weicht, nad) VBerfchiedenbeit des Wafferdrudes, 
von 8 bis 12 und 16 Zollen ab; wobei die Rinde und 
der Splint vorher nicht abgearbeitet werden. 


7 
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2) Zu Ninnenbölzern, weil auf fie Waffer und Luft zu— 
gleich wirken, ift Eichens, und in deſſen Ermangelung, 
Kiefern oder Fichtenholz, das vorzügfichere. Sie erfor— 
dern gleiche Qualität, wie Nr. 1, jedoch eine größere 
Fänge, und wenigftens 15 Zoll Dicke am dünnen Ende, 

(Fällung, Bearbeitung und Aufbewahrung dev Nöhrenhölzer.) 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Schiffbauholze. 


$. 347. 

Zu. allen Gattungen von großen und Ffleinen Schiffen 
werden eine höchſt mannigfaltige Menge von Schiffbauholz- 
Sortimenten erfordert, und dafür im Walde Stämme, Klöge 


und Abfchnitte, von wieder ganz eigenen Benennungen und 


Dimenfionen, ausgewählt. Die Eichen und Tannen liefern 
dazu das befte, und den größten Theil des Materials; nur 
zu einigen ftets unter Waffer befindlichen Sortimenten dient 
auch Buchenholz. Uebrigens erfordert der Schiffbau ein 
durchaus fehr gefundes, fehlerfreies und ausgefuchtes Holz, 
von, zum großen Theil, fehr bedeutender Die und Länge; 
was forgfältig gegen das Stoden des Saftes verwahrt, und 
deßhalb entweder ſcharf oder rindenfantig Ph oder 
auch blos gefchält wird. 
Man fann das SONaol in gerades und Dar in = 
mes eintheilen. 
A. Öerades Schiffbauholz. 
1) Eichenholz. Es beſitzt höchſt verjchiedene, und zwar 
örtlich wieder abweichende, Dimenfionen und Benennun- 
gen. Die Länge fteigt von 8 bis 9 Fußen, bis zu 15, 
20, 24, 30, 36 und 70 Fuß. — Die Dieke aber, welde 
gewöhnlich nad) dem mittleren, oftaud nad) dem dünn— 
jten Theile beftimmt wird, geht von der größtmöglichiten 


Dimenfion bi8 8—9  Zollen berunter. Für Fluß: 
&ncyelopädie. J. de Aufl. 28 
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2) Stempel. Zum Auffchneiden in vier Stüde tauglide 
Buchen Abjchnitte, von etwa 12 Zoll Dide und 7—9 
Fuß Länge. 

$. 354. 
Sn den Papiermühlen find gebräudlid: 

1) Holländer. Eichenklötze von gleicher Qualität, wie 
die Eıhlagladen ($. 351. Nr. 1.), und möglichft großer 
Dide. 

2) Stempel. Wie im $. 353. Nr. 2. 

ET 
Die Hammerwerfe fordern zu ihrer innern Zuſam— 
menfegung ſehr viele ftarfe Holzfortimente, nämlich : 

1) Hammermwellen. Sie erfordern vorzugsweife glatte, 
fehlerfreie und feite Eichenflöge, von wenigftens 36—48 
und mehr Zoll Dide, und 20 — 30 F. Yänge. 

2) Arme. Kurze, 3— 4 Fuß lange, und 12301 dide Ab- 
fchritte, von Hainbuchen-, Mehl: und Elzbeer-, Birns 
baum=, ꝛc. Holz. 

3) Helme oder Hammerſtiele. Kurze, 8—12 F. lange, 
und 10 — 18 Zoll dide Eichen-, Buchen: sder Eſchen— 
Abſchnitte. 

Scchlagreidel. Glatte, zähe und elaſtiſche Eichen-, 
Eſchen-, Buchen- oder Tannen-Abſchnitte von 8— I 
Fuß Länge, und 10— 15 Zoll Dide. 

5) Säulen zum Hammergerüft. Gefunde, aber grobe 
Eichen- oder Tannenflöge von verfchiedener (18 — 48 
Zoll) Dike, und 12 — 18 Fuß Yänge, 

6) Hammerrahmen. Grobe Eiyen- oder Tannenflöge, 
von 30— 40 Zoll Die, und 24— 32 Fuß Länge, 

$. 356. 
Für die Pochwerke werden erfordert: 

1) Tröge oder Nonnen. Grobe, feſte und möglichſt dicke 
Eichen = oder Buchenklötze, von 18 — 20 Fuß Länge. 
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2) Pochſäulen. Grobes, zübes, wimmeriges Buchen: 

oder Hainbuchen- 2. Holz, von 16 — 18 Fuß Länge, 

und etwa 17 Zoll Dide. 

Pochwellen. Fehlerfreies, gerades Eichenholz von 

verschiedener Yänge, und etwa 24 Zoll Dide. 

4) Docken. Hierzu Holzitüde von gleicher Art wie die 
Arme oben $. 355 Wr. 2. 


$. 357. 


Die Preßwerfe find verfchieden conftruirt, und hier— 
nad aud jedesmal andere Holzfortimente erforderlich, 
nämlich : 

A. Die Hebelpreffen (oder Keltern) beiteben: 
I) aus Säulen. Hierzu dienen grobe Eichen= oder Tanz 

nen= 20. Klöße von jedet Qualität und von etwa 14—16 

Fuß Länge und 24 Zoll Dide. 

2) Schwelle und Riegel. Kurze (5 — 6 $. lange) 

Holzſtücke von derfelben Qualität. 

3) Preßbäume. Wo möglich grobe Eichflöge, von 0—36 

Fuß Länge und 30 Zoll Dide. 

4) Schraubenmutter. Nur 3— 4 Fuß lange, 23— 34 
Zoll die, fehlerfreie, zähe Abſchnitte von Ulmen und 
Eichen, 

Schrauben Sehr fehlerfrei und gerad gewachfene 
zähe Hainbuchen-, Mehlbeer-, Eſchen-Klötze, von 
12 — 20 Zug Länge, und 12 — 16 Zell und mehr Dicke. 


Die Unterlagen der Preſſe find nach ihrer befondern Beſtimmung 
verjchieden, und erfordern Fein wejentliches Hulzfortiment. 


3 


— 


— 


B. Zu Schraubenprejfen werden erfordert: 
1) Wände over Baden Grobe, 12— 13 Fuß lange, 
und 30 — 39 Zoll dide Eichen= 20. ꝛc. Klötze. 
2) Shraubenmuster. Ausgeſucht fehlerfreie, zähe 
Ulmen-, Eſchen- oder aud Eichen» Abfchnitte, von 
19— 14 Fuß Länge, und 30— 36 Zoll Dide. 
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3) Tröge. Feblerfreie Eichenabfchnitte von 10 — 14 Fuß 
Fänge, und einer wenigftens 36 Zoll ftarfen Dicke. 

4) Schrauben. Bon gleiher und wohl noch fjtärferer, 
aber fürzerer Dimenfton, wie oben unter A. Wr. 1. 


Die hier aufgeführten Sortimente find in folcher Dimenfion nur 
für die größten Breßwerfe erforverlic). 


Sechster Abſchnitt. — 
Dom Bloch- oder Schnittholz. 
$. 358. 


Bloch- oder Schnittholz nennt man alle Sortimente, 
welche durch Aufjchneiden mit der Säge ihrer Länge nad in 
mehrere Stüde getrennt und geformt werden. Sie ftehen alfo 
im Gegenfage zum einläufigen und zum Spaltholze. Man 
verwendet dazu Abfchnitte und Klötze von höchſt verfchiedener. 
Dualität und Dimenſion; doc) find die, wenigſtens 12 — 16 
Fuß langen, und am dünnjten Ende 15 — 16 Zoll diden 
Blöche, gewöhnfih die fhwächlten Sortimente. Bor dem 
Auffchneiden werden die Blöche entweder erit befchlagen, oder 
auch mit der Säge zugleih abgejhwartet. 


87399. 

Das Auffchneiden des Blochholzes geſchieht entweder mit 
der Handfäüge, oder auf Säge- oder Shneid-Müh- 
fen. Mit eriterer geht die Arbeit nicht allein langſamer 
von ftatten, fondern der Schnitt wird auch ſehr uneben, 
fo daß hierdurch bei folchen Sortimenten, welche nachher 
glatt gehobelt werden müffen, ein bedeutender Zeitaufwand 
erfordert und vieles Holz in Späne verwandelt wird. Da— 
gegen bat das Sägen mit der Hand den Vortheil, daß man 
e8 auf jedem Lagerplage der Klöge anwenden, und durch die 
vorherige Zertheilung derfelben ihren Transport erleichtern 
kann. 
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Die Sägemühle arbeitet fchneller, wohlfeiler und lie- 
fert ſchönere Waaren, allein da fie nicht allerwärts zu Ge— 
bot ſtehet, jo heben die Koften für den Transport des Schnitt- 
holzes in die Mühle und wieder zurüd, jene Vortheile in den 
meiften Fällen, befonders aber bei gefchnittenem Bauholze, 
wieder auf. 

a) In Hinficht auf Schnelligkeit der Arbeit unterjüyeivet man die alte 
und neue Einrichtung der deutſchen, und die bejondere 
der Sog. holländiſchen Schneivmühlen. 

b) Der durch den Sägeſchnitt entjtehende Holzabgang beträgt auf 
4— 6 Schnitte einen Soll. Er ift unbedeutender bei der weni- 
gerausgejhränften Sandfäge, als bei der weiter ge- 
Ihränften Kunftfäge, dafür bewirkt leßtere aber auch — in 
Folge des feſten Ganges der Sägemafihinen — nicht die wel- 
lenförmige, unebene Schnittfliche, welche in dem ſtets etwas 
ihwanfenden Gange der Handfäge ihren Grund hat. 

Ueber Cägemühlen. Sprengel Handwerfe und Künite. 
Theil XI. und XI. Beyers Schauplag der Mühlenbaufunft. 
Theil I. und IH. Belidor’s Architectura hydraulica. I. Thl. 


$. 360. 

Zu den verfchiedenen Blohholz -» Sortimenten 

zählt man: 
1) Die Bretter- (Dielen) Blöche. Die gewöhnliche 
Dimenjton der Bretter ift 12 — 16 Fuß Länge, 9 — 16 
Zoll Breite, und , —1'/, Zoll Dide, und nad) [eßterer 
werden fte in der Regel fortirt und benannt. Cie erfor- 
dern, je geringer ihre Dice ift, au) um fo fehlerfreiereg, 
glätteres und gleichförmig gewachfenes Holz; und wer— 
den entweder aus einftämmigen, oder aufgefpelz- 
ten (der Länge nad in zwei Hälften aufgefchnittenen) 
Klögen geſchnitten. Bei erftern liefert das Kernholz, 
jeiner Knoten ꝛc. wegen, ſchlechte Bretter; bei letztern 
fommt der Kern auf eine Seite des Bretteg, und fi ven) 
jind dadurch gegen dag Werfen gefichert. 


a) Bretter, die aus einem vorher nicht vierfantig vorgerichteten Bloch 
gefehnitten und alfo noch mit Ninvenfeiten verfehen find, nennt 
man ungejänmte, außerdem aber gefäumte Bretter. 
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2) Zu den Bohlenblöchen zählt man alle diejenigen, 


3) 


aus welchen ftärfere Bretter, als 1% Zoll Dide, oder 
jog. Bohlen, gefehnitten werden. In ſofern dergleichen 
Bohlen nicht zu bejonderem Bebuf, wie 3. B. für Tifchs 
ler, für den Schiffsbau ꝛc. ꝛc. eine ſehr fehlerfreie und 
glatte Beichaffenheit zu haben brauchen, werden fie ge= 
wöhnlich aus gröbern Klötzen verfchiedener Dimen- 
fion, oder auch aus dem Kernholz der Bretterblöche (aus 
jedem ein Stüd) gejchnitten. Die Die der Bohlen 
fteigt bis vier Zoll; felten höher. 

zu Rahmſchenkeln (Shalbäumen) 3—4 Zoll 
im Quad. did, und 


4) zu Ratten; 1%, —3 Zoll breit und 1 Zoll did, dienen 


9) 


Blöche von gleiher Qualität wie zu den Bohlen. 
Bauholzblöche. Ihre verfhiedene Dimenfion und 
Dualität ift fhon in den vorhergehenden $$. angegeben 
worden. Sie find öfter bei Yaubholz, als bei den Tan— 
nenhölzern im Gebraud, und liefern felten mehr als 16 
quadratförmige, oder aud etwas ablange Schnitttüde. 
Da bei legtern eine vollfommen glatte oder ebene Ober— 
fläche nicht weſentlich nothwendig ift, fo bedient man 
ji zur Erfparung der Transportfoften ($. 359) zum 
Aufſchneiden gewöhnlich der Handſäge. 


Siebenter Abfchnitt. 
Von den Handwerkshölzern. 
$. 361. 


Zum Handwerfsholz zählt man alles dasjenige, was 
durd eigene Gewerbsleute zu verſchiedenen Geräthen verar— 
beitet, oder auch zum Theil nur bei ihren Arbeiten noth— 
wendig wird. Die hierzu nöthigen Sortimente unterjcheiden 
jih von den früber aufgeführten wefentlid dadurch, daß ſie 
zum größten Theile nicht blos ein gejundes, fondern auch) 
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ein gerad= und Teichtfpaltiges Holz erfordern, und dabei alle 
Holzarten gebraucht werden. Man fann fie folgender Geftalt 
eintheifen, nämlich) in Handwerfsholz: 1) für Stellmader; 
2) für Dredslerz 3) für Tiſchler; 4) für Faßbin— 
der; 5) für Glaſer; 6) fir Spaltarbeiter; 7) für 
Holzſchnitzer; 8) für Spanzieher, und 9) für vers 
Ihiedene Gewerbe. 
$. 362. 

Der Stellmaher (Wagner) verarbeitet folgende 
Sortimente; 

1) Zu Naben; ſehr feftes, zähes und glattes Eichen- (oder 
auch Eſchen- und Ulmen-) Holz, in Abfchnitten von jeder 
Fänge, und 9 bis 16 Zoll Dide, 

2) Zu Speichen; Holz von gleicher Qualität, wie dag 
unter Nr. 1, nur zugleich auf wenigftens 3 Fuß gerad— 
fpaltig, und etwa 12 bis 18 Zoll did.. 

3) Zu Felgenz gewöhnlid ein recht feftes, glattes und 
zähes Buchenholz Coder noch beffer Hainbuchen, Efchen, 
Ulmen), was auf 3 Fuß gerad auffpaltet, und 10 bie 
16 Zoll Dice befist. | 

4) Zu Achſen; gewöhnlich Buchenholz (auch Eichen und 
Eichen) von gleicher Qualität, wie unter Nr. 3, aber 
bis 9 Fuß Yang und 9 bis 14 Zoll Clegtere Dicke zum 
Auffpalten in zwei Theile) die. 

5) Zu Leiterbäumen, Deidhfeln, Langwied; 
glatte, gerad gewachjene (befonders für die Langmwied) 
Eichen-, Eſchen-, Birfen-, Fichten ꝛc. Stangen von 
12 bis 22 Fuß Yänge, und am bünnften Ende 2'/, bie 
5 Zoll Dide. Leiterbäunte macht man auch aus vier: 
ſpältigen (zehnzölligen) Abfchnitten. 

6) Karren- und Kutſchenbäume, Schiebkarrnbäume 
und Schlittenkuffen, müſſen nach gewiſſen Biegungen 
gewachſen ſeyn, nnd werden zu zwei gleichen Theilen 
aufgeſchnitten oder aufgeſpalten. Die ſtärkſte Dimenſion 
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beträgt etwa 13 Fuß Länge und 6 bis 10 Zoll Dide; 
auch find zähe Holzarten am bienlichiten dazu. 

7) Große Feuer- und Scheunenleitern. Man wählt 
zu denfelben recht glatte, gerade Fichten-, Eichen- 
oder auch Efchen- (jelten, und zwar in Scheunen, Bus 
chen-) Stangen, von 5 bis 6 Zoll mittlerer Dide und 
bis 60 Fuß Länge, die der Länge nad) in zwei Theile 
gefpalten werden. 

a) Das Sproffenwerf aus jungem, zähem Eichen: oder Efchen-Spalt- 
holz. Hierher gehört auch das Holz für Fleinere Leitern und 
Stallraufen. ' 

b) Kleinere, und zwar verfchiedentlich gefrümmte und gabelför- 
mige Sortimente, welche aus dem Aſtholze obiger Laubhölzer 
verfertigt werden, ind Wagenarme, Linzipiefe, Pflugs— 
arme; unter die geraden aber zählt man noch Rungen, Run: 
genfhemel, Leiterfheven, Eggebalfen «x. 

$. 363. 

Der Dredsler verarbeitet zu gröbern und feinern 
Waaren ſehr verfchiedene, fehlerfreie, glatte und fpaltbare 
Holzarten; und lestere Eigenfchaft wird für die meiften Sor— 
timente bedingt. Man Fann feinen Holzbedarf eintheilen: | 

1) in den zu gröbern Waaren; nämlich: zu Stühlen, | 
Rollen und Walzen, Tellern, Spinnradge- | 
ftellen, Blaßröbren 2. Er verwendet hierzu ges 
wöhnlid Buchenholz von den oben aufgeführten 
Eigenfhaften, und zwar in Abfchnitten von 12 bis 48 
und mehr Zol di, die aber nicht nothwendig von be= 
deutender Länge zu feyn brauchen, fondern auch in ftarfe | 
Scheite aufgefpalten ſeyn dürfen. | 

2) Zu feinern Waaren ift befonders das Holz der | 
Ahorne, der Elzbeer, Meblbeer, des Birnbaums, 
der Hainbuche Clestere bef. zu Schrauben), Birke, | 
Eller und Sahlweide (die legteren zu Spuhlen und 
dünnem Hohlbolz) ze. — außer vielen Fleineren Strauch— 
arten — das fhäßbarfte und gebräuchlichſte. 





8 
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$. 364. 

Der Tifhler (Schreiner) gebraudt faft durchaus 
nur ausgefucht fehlerfreies und glattes, oder aud flammig 
und maferig gewachfenes (nicht Enotiges) Schnittholz, was 
vorher zu Brettern und Bohlen vorgerichtet worden tft. Auch 
fein Holzbedarf ift nah Maßgabe größerer und feinerer 
Arbeit verfehieden, und zwar dient ihm: 

1) Zu gröbern Arbeiten, ald 3. B. für Schreinerar- 
beiten an Gebäuden (Bauarbeit), und dem gröbern Haus— 
geräth ꝛc. 2c., hauptſächlich Eihen- und Tannen 
ſchnittholz von verſchiedener Stärfe und Qualität, 
außerdem aud) das glatte Holz der Buchen, Eichen, 
Linden, VPappeln ae. ıc. 

2) Zu feinern Arbeiten bedient man fi) hauptfächlich 
der flammig und maferig gewachfenen Hölzer der Ul— 
men, Aborne, des Kirfhbaumsg, der Birfe, des 
Birnbaums ꝛc. ꝛc. Er kann zu letzterm Zweck auch 
kurze Abſchnitte (beſonders Stamm-Ende) von 8 bis 10 
Fuß Länge gebrauchen, wenn ſie die zum Aufſchneiden 
erforderliche Dicke beſitzen. 

$. 365. 

‚Der Faßbinder bedarf zu Bottihen, Fäffern, Butten, 
Zubern, Eimern ꝛc. ꝛc. bauptfächlich folgender Sortimente ; 
nämlich: 

1) Zu Dauben (Stabholz), und zwar für Gefäße, in 
denen ftets Flüffigfeit aufbewahrt wird, ein fehr gefun= 
des, glatt und geradfpaltiges Eichenholz, entweder in 
Abſchnitten von verfchiedener Länge, und 12 bis 30 Zoll 
Dide, oder ftarfe Scheite aus dergleichen Holz. Zu den 
feichtern Traggefehirren (Butten, Zuber, Handeimer ıc.), 
jo wie auch zu Vadfäffern, verdient das Holz der Tan 
nen, Aspen 2c. wegen feiner Leichtigkeit den Vorzug. 

2) Die Bodenftüde zu kleinern Gefchirren und Fäffern 
werben ebenfalls aus Spaltholz, die zu fehr großen Fäſ— 
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fern, Bottihen und Padfäffern aber aus Schnittholz 
von denfelben Holzarten in verfchiedener Dice verfertigt. 


3) Reife. Hierzu werden fihlanfe, gerade und zähe Stans 


gen von verfchiedener Länge, Die und Holzart in zwei 
Theile aufgefpalten. Am dauerhafteften find die Reife 
von Eichen, nächſtdem von Eichen (befonders die zähe 
Spielart $.36.), am gebräuchlichiten die von der Birke, 
und zu Feinern Gefhirren die vom Haffelftraud und 


Sahlweiden. Die Länge, und fonad auch die ver— 


hältnigmäßige Dide der Neifftangen, gebt von 45 bis 50 
Fußen abwärts, bis auf3 Fuß. Nur beide erftere Holz- 
arten dienen zu den längſten Reifen. 

Bergleihe Laurop's Annalen a.a.D. Ir Bd. 2tes Heft, Seite 11, 
über die Birfen-Reifwaldungen und deren Benugung im Löwenitein- 
Wertheimifchen von-Nühle von Lilienftern. 


$. 366. 


Der Ölafer bedarf zur Berfertigung der Fenſterrahmen 
fehr gefunde, feblerfreie, glatte und geradfpaltige Eichenab- 
ſchnitte, oder auch ftarfe Scheite von zwar nicht bedeutender 
Länge, aber wo möglich von 24 bis 30 Zoll Die, da das 
ältere Holz ſich weniger zu werfen pflegt. 


$. 367. 


Die Spaltarbeiter verfertigen höchſt mannigfaltige 
Seräthe, und find dazu durchaus eines fehr fehlerfreien, 
glatten, leicht = und geradjpaltigen, oft aud zugleich zäben, 
Holzes bedürftig. Die wichtigften Eortimente find folgende: 

1) Flachsbrechen, Kuchen- und Hadebretter, 


Kandiskiſten z2c.2c. Hierzu gehören Buchenabſchnitte 
von obiger Qualität und wenigfteng 18 bis 24 und mehr 
Zoll Dide, 


2) Gemäß- und Trommelränder. Sie erfordern ein 


froh gewadhfenes, zähes und dennoch fpaltbares Eichen— 
holz von 12 bis 30 Zul Dide, und oft 9 bis 10 Fuß 
Länge. 
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3) Sieb- und Schadtelränder. Sie werden größten- 
theil8 aus dem Holz der Weiftannen, Sablwei- 
den 20, von gleiher Dimenfion und Eigenſchaft, als 
unter 1 und 2, verfertigt. 

(Das Geflechte in die Siebe wird aus Sahlweivdenholz verfertigt.) 

4) Schindeln. Es find davon verfchiedene Arten ges 

bräuchlich; nämlih Fleine Schindeln, von wenig— 

ftens 18 bis 30 und 36 Zoll diden Tannen= oder 

Eichen-Abſchnitten, welche fehr gerad- und leichtipal- 

tig (wenn auch auf kurze Streden) ſeyn müffen. *) 

Ferner große Schindeln Cjogenannte Wetterbretter) 

mit eingefälzten Rüden, welche von 14 — 18 Zoll dien 

Buchen- oder Eichen-Abſchnitten von gleicher Eigen- 

Ihaft ausgefpalten werden. 

Rechen, Drefchflegel und Senfenwürfe; aus Ejchenz, 

Hainbuchen- 2c. Holz. 


$. 368. 


Die Holzfhniger verfertigen aus — wenigftens im 
Groben — gut fpaltigem, zähem, fehlerfreiem und glattem 
Holze Folgende Gegenftände: 

1) Shaufeln, Badtröge, Joche ꝛc. ꝛc.; aus furzen, 

aber wenigjtens 20—30 Zoll dien Buchen-Abſchnitten. 
2) Holzſchuhe, Schuhabſätze und Leiſten, Büd- 
fen ze. 20.5 aus Birfen-, Erlen-, Bappelnze, 
Sabhlweiden- Abfchnitten, von 9, 12 bis 18 Zoll Dicke. 

3) Mulden oder Trögez aus Buchen-, Ahorn=, 
Aspen-, Birfen- 20. Abfchnitten, von 14 bis 24 ZoUl 
Dicke. 

4) Löffel. Hierzu iſt das Holz der Ahorne und Birke 

ſehr geſucht; zu gröberer Waare dient jedoch auch Bu— 


- 


5 


— 


5 Hierher gehören auch vie, aus ſolchem Tannenholz verfertigten, 
Splieſen oder Dachſpänme unter die Ziegeldächer. 
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chen-, Erlen und Aspen-Holz. Zu Fleinern Löf- 
fein fann man ſchon 5 bis Hzöllige, zu größern 10 big 
12zöllige Abfchnitte, welche in 2, 4 und mehrere Theile 
aufgefpalten werden, gebrauchen. 


5) Gewehrſchäfte. Sie werden aus flammig gewachſe— 


nem, zäbem Ahorn-, Birfen-, Eſchen-— die 
gröbern aus Buchen - Schnittholz ausgearbeitet; wozu 
die Stammenden von 10 Fuß Länge fehr gut dienen. 


6) Formen und Bildnerei. Hierzu find möglichit dicke, 


alte, aber fehlerfreie und glatte Linden-, Ahorn— 
und Elzbeer-Abſchnitte die vorzüglichften. 


$. 369. 


Der Spanzieher bedarf gleich vorzüglicher Holzjorti- 
mente, als der Spanarbeiter: 


1) Spanholz (für Buchbinder und Schuhmacher). Hier- 


zu werden 12 bis 16 Zoll die, fpaltige Bucdhenvb- 
Schnitte verwendet. 


MLeuchtſpäne. Sie erfordern ein junges, froh gewach— 


jenes, glattes und leichtipaltiges Buhenpolz von 10 
bis 14 Zoll Dide, in furzen Abjehnitten oder aud auf 
geipaltenen Sceiten. Tannenfpäne find wohl auch ge= 
bräuchlich, aber weniger zwedmäßig als eritere. 


$. 370. 


Außer den oben aufgeführten Holz verarbeitenden Gewer— 
ben, bebürfen noch folgende verjhiedene Gewerbe 
zu ihren Berrichtungen befondere Holzfortimente, nämlich: 

I) Der Zimmermann a) Schneidböde (oder 


Bänfe); b) Stügen (Stüpper, Streben); 
c) Heb= oder Rihtftämwmez;d) Hebeladenze) 
ES chraubwerfie;f) Stallfrippen und Tröge— 
holz;z 8) Pallifaden= oder Plankenholz; 
h) Rammelklötze ꝛc. ꝛc. 
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2) De Maurer a) Öerüftftangen; b) Scholl- 
und Stück-⸗(Fach-) Holz; ec) Fachruthen. 
3) Der Dabhdeder a) Spaltbare Dadlatten. 
4) Der Schmied. a) Ambosklötze (befonders in 
Hammerwerfen). 
5) Der Gradirer a) Gradirwellen. 
6) Der Mezger. a) Hauklötze. 
Mehrere feltener vorkommende Gewerbe, wie z.B. Inftrumens 
tenmacher (mufifaliihe), Pfeifenkopfſchnitzer, Peitſchen— 


ſtockflechter ꝛc. ꝛc. find bier abfichtlidy übergangen, und laſſen jich 
unter die vorhergehenden Gewerbe mit ihrem Holzbedarf unterreihen. 


Achter Abichnitt. 


Von den Oekonomie- und kleinen Geſchirrhölzern. 


g. 371: 


Unter die Defonomie- und fleinen Gefdirr- 
bölzer gehören folde, welche ohne vorherige, befondere 
fünftliche, Vorrichtung in dem gewöhnlichen Landwirthſchafts— 
haushalt nothwendig, und dazu direkt verabreicht zu werben 
pflegen. Es laſſen fich hierher folgende Sortimente zählen. 

1) Grobe Blöche zu Wagenbrettern. 

2) Lagerbäume zu Faßlager in Kellern und auf Wagen. 

3) Rüftftangen in Scheynen. 

4) Lade= und Hebebäume. 

5) Hopfenftangen, Baum- und Hordpfähle, Baumftügen ꝛc. 

6) Weinpfäbhle. 

7) Bohnenftangen, Zaunruthen, Klapperjteden. 

8) Schafhorden-Ruthen und Stäbe. 

9) Bindwidden. 

10) Befenreifig, Erbfenveifer, Zaunreifig. 

11) Hefte (Stiele, Helme) zu Schaufeln, Grabfcheiten, 

Aerten, Drefchflegeln, Gabeln, Rechen ꝛc. ꝛc. ıc. 
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Neunter Abfchnitt- 
Don den Brennholze. 


$:. 872. 

Zum Brennholze zäblt man alles dasjenige Holz, 
was entweder zu den oben angeführten Gebrauchsarten nicht 
tauglich ift, oder auch dazu nicht abgejegt, alfo blos als 
Feuerungsftoff benugt werden fann. Als folher hat es 
fo oft einen abweichenden Werth, als dazu verfhiedene Holz- 
arten und verfchiedene Baumtbeile verwendet werden (man 
vergl. die Brennbarfeitsverhältniffe 2c. $. 321). Man unter- 
ſcheidet in dieſer Hinſicht hauptſächlich folgende Sortimente: 
1) Scheitholz 2) Prügelbotz, 3) Wellenhbol;, 
4) Wurzelholz, 5 Lagerbolz, 6) Spanbolz, und 
7) Raff- und Leſeholz. 

$. 373. 

zum Scheitbolze ($. 324. b. y.) fpaltet man wenig- 

ftens 6 Zoll die Abjchnitte aus dem Stamme und glatten 


Heften in zwei Hälften, und noch dickere in 4, Sund 12 Theile 
fo auf, daß jedes Scheit entweder in der Breite, oder am - 


Rüden (Nindenfeite) noch 6 Zoll ftarf bleibt. Die gewöhn- 
liche Scheitlänge beträgt 3 bis 6 Fuß, und zwar nicht leicht 
mehr, weil fonft das Auffpalten erfhwert wird, und etwas 
gebogene oder windfchiefe Abfchnitte eine zu unregelmäßige 
frumme Korm erhalten. 


a) Das Aufipalten des Scheitholzes wirft ſehr vortheilhaft auf das 
leichtere Austrodnen des Holzes nady der Fällung und alſo audy 
auf feine bejjere Brennbarfeit ($. 321). 

b) Se länger (bis 6°) und dicker man die Scheite ausfpaltet, je mehr 
wird die Holzhauerarbeit im Walde felbft vortheilhaft abgefürzt. 
Doch Dürfen die Scheite nicht wohl ftärfer feyn, um von einem 
Mann bequem getragen und. auf den Wagen gehoben werden zu 
können. 

ec) Se knotenfreier und geradſpaltiger die Brennholzabſchnitte, je’ kür— 
zer die Scheite, und je aröber fie aufgefpalten find, eine um fv 
größere Holzmaſſe läßt ſich davon in einem. gewifjen Raume zu- 
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jammenlegen. Man fann annehmen, daß ein jorafältig zuſammen— 
gejezter Haufen (Klafter, Malter 2c. 20.) in äußerſten Fällen acht 
Zehntheile, von gewönnlichem Scheitholz im Durchfchnitt auf fieben 
Zehntheile feines Kubifraums mit fefter Holzmaſſe angefüllt, umd 
das übrige leerer Zwifchenraum fei. Schwaches, Frumm gewach— 
jenes Scheitholz nimmt im Durchichnitte nur ſechs Zehntheile des . 
Raumes ein. 


8.374, 

Zum VPrügelbolze CReidel- oder Knüttel— 
bolze) rechnet man alles, nur zwiſchen 2 bis 6 Zoll dide, 
und deßhalb nicht aufgefpaltene, Nundholz aus Stangen und 
Aeften. Die Prügel erhalten mit dem Sceitboßze gleiche 
Länge. An vielen Orten bat man eine Eonderung. Das 
Prügelholz unterfcheidet; 1) Rollholz, und 2) Prügelholz. 
Zu erfterem gehören die dickſten, geradgeſtreckten Rundſtücke, 
deren Aufſpaltung zu ſchwaches Scheitholz liefern würde 
Calfo 4— 6zöllige Stüde); während man legterem alle Rund- 
tüde von 2 — 4 Zoll zutbeilt. 

a) Alles Rundholz trocknet nur langjam und unvollfommen aus. Dit 
gerath dafjelbe bei langem Liegen im Walde, an fchattigen Stellen 
und bei feucht warmer Witterung, in eine, wenn auch nicht immer 
Gußerlich ſehr bemerfbare, doch feinen Brennitoffgehalt ſehr vermin- 
dernde Stockung; jo daß dieſerhalb die, durch Fünftliche Verſuche 
ausgemittelten, Brennbarfeitswerthe veijelben, vor dem Gebrauche 
des Holzes zur Feuerung, jehr weientlich veränvert find. Be— 
jonders nachtheilig wird ven gegen die Saftzeit bin, oder während 
derjelben, gefällten Brügelhölzern G. B. in Nieverwaldungen) 
‚ein längeres Liegen im Walde, 

b) Je glätter, gerader, Fürzer und dicker Die Prügel find, je dichter 

laſſen fie ſich in den Klaftern zufammenlegen. Doch beträgt vie 
feite Holzmaſſe in einem jorgrältig aufgefeßten Saufen felten 0,7 
des Raumes, im Durchichnitte nur 6 Zebntyeile und vie Hälfte 


jeines Kubikraumes; ganz fchwache, frumme, knotige er haben 
auch nur 0,45 des Kubikraumes. 


nV 
Alles weniger als etwa 2 Zoll dicke Aft- und Neiferbolz 


wird zu 3 — 6 Fuß langen (und noch längern) Wellen oder 
29, 
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Büſcheln von 1— 1, Fuß Dide, mit Holzwidden zufam- 

mengebunden ; feltener aber auf Haufen dicht zufammengelegt. 

a) Das in Wellen gebundene Reifig hat den Borzug, bequemer nad) 

den Wagen getragen und aufs und abgeladen werden zu fünnen. 
Daher bindet man vie Wellen nicht über eine Mannslaft fchwer. 

b) Se jchlanfer und gerader ver Wuchs des Neishulzes ift, je Dichter 

bindet und legt es fich zufammen, und je mehr Brennftoff pflegt 

e8 (mit weniger Ausnahme) aud gewöhnlich zu befißen, wenn 

feine Austrodnung nicht wie beim Prügelholze verhindert wird. 

Daher ift das Reiſig von Reidel- und Stangenhölzern vorzüglicher, 

‚ als von ausgewachſenem Baumbholze, und diejes wieder bejier, als 

das von ganz alten Bäumen. Die feite Holzmaſſe in einer 

Melle beträgt zwijchen 2, 3 bis allerhöchitens 4 Zehntheile ihres 

Kubifraumes. 


$. 376. 

Das Wurzel: md Stockholz (Erdftöde, Stub- 
ben) wird vom Wurzelftod und den Wurzeln der nicht zum, 
Wiederausichlag beftimmten Stöde gewonnen; und diefe hier— 
zu entweder unmittelbar beim Abhiebe, oder erft mehrere Jahre 
nachher ausgegraben und ausgebrochen. Diefe unregelmäßig 
geformten, verfchiedentlich langen, runden und aufgefpaltenen 
Wurzelbroden laffen ſich kaum in nur einigermaßen regelmä— 
ige Klaftern oder Haufen zufammenlegen, 

a) Das Wurzelholz, befist ſehr viele Feuchtigkeit und trocknet ſtark 
aus. In viefem Falle, und wenn es bald nach der Füllung des 
Stammes gewonnen worden, liefert es bei feinem langjam und 
ſchwach flammenden Verbrennen jehr viel und wohl mehr Brenn: 
Roff, als das Stangenholz ve. 2. Späterhin und nachdem es im 
Boden ſtockig geworden, flammt es faft gar nicht mehr und liefert 
auch weniger Brennitoff. 

b) Das Stod- und Wurzelholz läßt ſich jelten dichter zufammenlegen, 
als daß A bis 5 Zehntheile des Kubifraums der Haufen feite Holz- 
maſſe ausmachen. Murzelbrocden nehmen nur 0,35 des Raumes ein. 

€) Ueber ven foliden HSolzmafjegehalt in einem Holzmaß vergleiche 
Klauprecht, Pr. 3. C. Die Holzmeßfunft. Karlsruhe 1842. 

3: 

Unter Yagerbolz verfteht man dermaßen fnotig und 
dicht verwachfene, und dabei aud wohl unregelmäßig ge— 
formte, Theile des Baumes, welde durd die gewöhnlichen 
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Inſtrumente der Holzbauer nicht wohl aufgefpalten werben 
fönnen, fondern durch ganz furzes Zerfägen und Auffprengen 
mit Pulver, alfo mit größerem Zeit- und Koftenaufwande, 
zerffeint werben müfen. Es läßt fih nachher, nach Art des 
Wurzelbolzes, in Haufen oder Klaftern zufammenfegen, und 
befigt mit diefeom, — befonders da es oft nicht gleich nad) 
der Fällung aufgearbeitet werden kann, _s gewöhnlich auch 
gleiche Dualität. 

a) Manche verſtehen unter Lagerholz auch jene durch Sturmwinde, 
Alter 2c. eingebrochenen Stämme, die auf vem Boden liegen und 
in Berwefung übergehen. 

| $. 378. 

Das durdy’8 Fällen und Befchlagen der Bäume entftehende 
Spanholz wird zufammengelefen und gerecht, und auf Haus 
fen von gewiffer Größe zufummengefest. Es brennt — bald 
ins Trodene gebracht, gewöhnlich ſehr lebhaft und gut. 

$ 379. | 

Zum Raff- und Yefehotz zählt man alle allmäblig 
düre werdenden Hefte und dünnen Reidel, die von ſelbſt zu 
Boden fallen, oder fi) ohne Mühe (oder Schneidinftrumente) 
abbrechen und auflöfen laſſen. Gewöhnlich hat es, in Ver: 
gleich gegen gefundes Holz, einen bedeutenden Theil feines 
Brennftoffes verloren, und fteht hierin etwa dem fehlechtern 
Reisholze gleich. 


Zweiter Hauptabichnitt. 
Don den Forſt-Uebenbenutzungsobjekten. 


$. 380. 

Die Nebenprodufte, welche außer dem Holze nod von 
den Forſtgewächſen, oder auch vom Waldboden überhaupt 
benust werden ($.323.), machen einen untergeordneten Theil 
der Forftbenusung aus, und fönnen ihrer Verfchiedenartigfeit 
nad folgender Geftalt abgetheilt werden; nämlich in die 
Forftnebenprodufte: I) von den Rinden der Forftgewächfe ; 
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2) von den Säften; 3) vom den Früchten; 4) des Lau— 
bes und der Zweige; 5) von der Oberfläche des 
Waldbodens; 6) unterhalb der Dberfläde des 
Waldbodeng. 


Erſter Abjchnitt. 
Webenprodukte von den Winden der Forſtgewächſe. 


$. 381. 

Die Ninden einiger Holzarten werden, nachdem fie in 
ver Eaftzeit abgejhält worden find, hauptſächlich 1) zum 
Serben, 2) zum Dafte, und 3) zum Färben benußt. 
Gewöhnlich find fie um jene Zeit nicht blos jaftreicher, ſon— 
dern auch leichter vom Holze zu trennen. 

$. 382. 

Zum Serben dienen im Großen hauptfächlid die Nin- 
den der Eichen, der Fichte, der Birfe, Aspen, und 
jeltener aud) der Pärchen und der Weidenz obſchon faft jede 
Holzrinde mehr oder weniger Öerbejtoffgehalt beſitzt. Diefer 
ift vorzugsweis im Bafte am reihlichften vorhanden, und 
daber die Rinde um fo reicher an Gerböftoff, je mehr. der 
Baft über die äußere Rindenfubftanz vorwiegt, und je weniger 
diefe aufgeriffen und größtentheils abgeftorben und troden 
ift, und je mehr Boden und Standort dem natürlichen Be— 
pürfniffe der Holzarten entſprechen. 


a) Die Eichen gewinnen an Gerbeftoffgehalt in ven jüplichen wär: 
mern, die Birfen in den nördlichen Ländern. 

b) Nah Biggin’s Verruhen (ſ Scherer ——— Journal 
der Chemie Th, V. Seite 47) enthalten die Rinden: 
Der Eiche, im Frühling geſchält, 10 Gallusſäure, 9,2 Gerbſtoff. 


Der Eiche, im Winter geichält, 8 AN 2,1 " 
Der Buıhe ” H { nn 2,4 PR 
Der Suhlweide is ” 8 — 4, 
Der Birfe „ r — 4 — Re 


e) Nach Davy iſt zur Zeit des Laubausbruches überhaupt der Gerbe— 
fioffgeualt ver Bäume am größten, im Winter aber am Heinften, 
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auch in Falten Frühjahren Fleiner, als in warmen. Gr fand in 
480 Pfund von folgenden Rinden an trockenem Gerbeſtoff: 


Im Bafte der Eichenrime . . . . 72 Pfund. 
In ver ganzen Rinde einer Eiche ritleReh Stärte, im 

Frühjahr geihält . . .» mE en, urbia gi — 
In derjelben, im Herbſte — Se rue 
In der ganzen Rinde der zahmen Kaftanie 2. nn. 24 — 
Sf Dexlsperuinne dhusin-daelnısis Bar albsase) Las — 
Sn der Haſſelxrinde . .. HERE: a — 
In der gemeinen Weiderinneeeeee — 
⏑ 66 
Sn der Birkenrinde RER RN he 
In der Lärchenrinde im —— Ir A A 


Im Durchſchnitte find 4— 5 Plund’gure Eichenrinde erforder— 
lich, um 4 Pfund Leder zu bereiten. 

Dan nimmt im gemeinen Leben den Gerbeftoffgehalt und Werth 
ver Cichenrinden von Bäumen mittlerer Die im Saft gerchält, 
gegen die Ninden der Fichte und Birfe, gleih 3:1 an. — Nach 
nenern in England angejitellten Verſuchen, foll die Rinde der Lärche 
im Werthe der der Eiche gleich jtehen (2). 

\ 
§. 383. 

Die Fällung der zum Schälen beſtimmten Bäume und 
Stangen muß bis zur Zeit verſchoben werden, wo das Laub 
aus den Knospen zu brechen beginnt. An jtärkern Bäumen 
und Etangen baut man dann die ftarfen Ninden in 3 bis 4 
Fuß Entfernung ringsum durch, und ftößt fie mit der Arts 
ſchärfe, oder auch mit meifelförmigen Eifen (Yobeifen), und 
hölzernen Keilen — los. Schwächere Stangen und Keidel 
(im Niederwalde) ſchält man aud wohl ftebend, durch Los: 
ziehen der Nindenftreifen vom untern Theile des Stammes 
big auf gewilfe Höhe, in welcher man diefelben hängen, etwas 
trocknen und dann erft die Stangen fällen läßt. Die Rinden 
werden nad) vorberigem Abluften entweder in Wellen zuſam— 
mengebunden, oder in regelmäßige Haufen feft zufammenge- 
ſetzt, und wo möglich vor eintretender vegnerifcher Witterung 
abgefahren. 

a) Trocken falte und naß Falte Witterung erſchweren das Kohichälen, 
warme fchöne Frühlingstage begünftigen vagegen diefe Arbeit. Auch 
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geht diejelbe weit jchneller bei vidern Bäumen, als bei dünnen 
Stangen und Aſtholz, von ftatten. 

b) Alles geichälte Holz gewinnt, wegen feiner fchnelleren — die Saft: 
ftorfung verhindernden — Austrodnung, im Brennen an Lebhaf; 
tigfeit, obſchon an Brennſtoff etivas verloren gebt. 

c) Die Rinde ver Eichen beträgt gewöhnlich Y, des Holzraumes (bei 
Fichten nur Yu). Die geichälte junge Rinde fteht im Frühjahre 
dem Gewichte des Holzes ziemlich gleich, verliert aber fehr viel 
und jchnell am Gewicht; dagegen rollt bei dem Trocknen die Rinde 
und vermehrt jo icheinbar ven Raum. 

$. 384. 

Nur der Baft der Yinden und Ulmen, weniger der 
Fichten ꝛc., ift fo di, fein und ausgezeichnet zähe, daß er 
nad) dem Abſchälen im Frühjahr, durdy Einweichen und Aus— 
laugen im Waffer, zur Verfertigung von Matten, Ja 
und zu kurzen Striden verarbeitet werden kann. Diefe Bes 
nußgung ift jedoch in Deutfhland wenig im Gebraude, da 
man dier die zu transportirenden Waaren Tieber in dünne 
Kaften von Holz fchlägt, ald mit Baftmatten umgiebt. 


$. 385. 

Für die Bereitung Schwarzer Karben dienen vermöge 
ihres Gallusfäure =» Gehalts diefelben Rinden, welche zum 
Serben verwendet werden; doch zieht man dazu die Ninden 
(auch wohl das Hof) der gemeinen Eller vor. Gelbe 
Farben liefern die Rinden ver Efhe, Hainbude, Erle, 
Birfe, Vappel, Ulme :0., eben fo die Blätter der 
Birfe, Pappel und Weide; rothe Karben die Ninden 
ver Erle, Kiefer, Fichte, Deutfhe Ahorm. 


Zweiter Abſchnitt. 
Mebenprodukte von den Säften der Dünme. 


. 386. 
Unter den Säften der Bäume werden vorzüglich die 
ölig-harzigen und die zuckerſtoffhaltenden, frei 
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ausfließenden, im Großen zur Bereitung des Terpenting, 
des Harzes, des Zuckers und geiftiger Öetränfe 
benutzt. 

$. 387. 

Ale Tannenarten befigen einen fehr reichlihen, ölig— 
barzigen Saft, welder in dem Berhältniffe, als das Harz 
in flüchtigem (Terpentin=) Oele vollfommener aufgeweicht ift, 
mehr oder weniger leicht flüflig wird; und entweder nad) 
jeder Berwundung der Rinde leicht ausfließt, oder auch wohl 
in Beulen unter der jüngern Rinde fi anhäuft. Diefen, 
im höchſten Grade natürliher Flüfjigkeit befindlichen Saft, 
nennt man (diden, falbenartigen) Terpentin, und zwar 
fammelt man ihn durd Anbohren der Stämme, oder aud) 
durch Deffnen jener Rindenbeulen. Unter den deutfhen Tanz 
nenarten liefern bie Lärchen den beiten (venetianifhen) - 
Terpentin; die Weißtannen den (ftrasburger) ſchlech— 
tern; und die Fichten und Kiefern den allerfchlechteiten 
(gemeinen). 

a) Je wärmer der Standort, je bejjer und dünnflüfftger ift ver Ter- 
pentin. Deßhalb liefert die Lärche nur in ſüdlichern Klimaten als 
Deutſchland, diefes Produft; welches bei ung überhaupt felten 

‚ gewonnen wird. 

$. 388. 

Wenn der aus der Rinde der Tannen ausfliegende Saft an 
freier Luft feinen Antheil an flüchtigem Terpentinöl größten- 
theils verloren bat, verbict er fih, und liefert das rohe 
Harz. Bon unfern deutfhen Tannenarten, wird es in größter 
Menge von der Fichte dadurch gewonnen, daß man im 
Frühjahre am untern Ende des Stammes, einige 4 Fuß lange, 
und etwa I Zoll breite Rindenftreifen (achten) losſchält. 
Aus diefem quillt nun der Saft hervor, und verdichtet fich 
bis zum nächſten Sommer ( Julius bis Septbr.) über der 
verwundeten Stelle jo weit, daß er mittelft eines fcharfen, 
badenförmigen Inftrumentes CHarzeifen) in einem vorges 
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baftenen Beutel (oder Korb, Harzmefte) abgefcharrt werden 
fann. Nach diefem Harzſcharren wird im nächſten Frühe 
jahre nicht blos die vorjährige Lacht feitwärts etwas erwei— 
tert Cangezogen, anziehen) fondern aud) die Anzahl 
der Lachten allmählig vermehrt; und diefes Berfabren an ein 
und demfelben Baume wohl 30 und 40 Jahre lang fortgefegt. 

Uebrigend benugt man im füdlichen Oeſtreich auch die 
Schwarzfiefer (Pinus pinaster) zur. Harzgewinnung, und 
fie fol in Diefer Beziehung ſehr ergiebig feyn. Das Verfab- 
ven weicht dabei vom gewöhnlichen fehr ab. — 


a) Das aus den frifchen oder neuen Lachen ausfließende (gute) Harz 
ift das reinfte und beſte; das auf mehrmaliges Anziehen erfol— 
gende, nennt man Bifharz; und das aus den Lachten, über die 
Ninde des Baumes gegen den Boden hin abjliegende: Slußharz. 

b) Dean unternimmt das Harzen wohl ſchon an 8— 10zolligen Stäm— 
men; doch follen Bäume bon mittlerem Alter, auf angemefjenem 
Boden und auf freien warmen Standörtern, fo wie aud) in trocke— 
nen warmen Summern, mehr Harz als unter entgegengefegten 
Umftänvden liefern. Uebrigens leiden die Bäume durch die, zuletzt 
faum Händebreit von einander entfernten, jtets in Fluß befind- 
lichen Lachten, ſowohl im Wachsthum als an Gejundheit, und 
werden daher bei zu früher Bornahme und langjährigem Fort— 
jegen des Harzens, endlich abjtändig und hohl, und nur zu fchlech- 
tem Brenubholze brauchbar. 

c) Man rechnet einen Stamm zu — 1% Pfund Ertrag an Harz. 
Einen Morgen 100 — 120jährigen Fichtenwald zu 100 Pfund. 


$. 389. 

Ein in dem Grade zuderftoffreiher Saft, um ihm 
techniſch benutzen zu können, fliegt nach vorherigem Anbohren 
nur aus Ahorn- und Birfentämmen in binreichender 
Menge aus. Der Saft der Ahorne ift der zuckerreichſte. 
Man bohrt die Stämme zu diefem Zwede Cam beiten auf der 
Mittagsfeite) Ende Januar oder im Februar bei warmer 
oder jonniger Witterung an; verſieht das Bohrloch mit 
einer inne, und fammelt den Eaft in vorgeftellten Gefäßen. 
Die Birken werden jpäter, etwa Ende März oder Anfang 
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April, auf gleiche Weife behandelt, und e8 ift bei guter Wit: 
terung nicht ungewöhnlich, binnen 24 Stunden fteben bis acht 
Maß Saft zu erhalten Der lestere wird durch Sieden 
und Abſchäumen entweder nur mäßig eingedickt, und fo zur 
Bereitung geiftiger Getränfe benußtz oder auch zu Syrop 
eingefocht. . 


a) Nach ven neueſten Verfuchen liefert ver Divrgen Abhornwald, und 
zwar ver Zuckerahorn 120 Pfund, von ven andern Ahornen, ſpitz— 
und weinblätterigen können nur die Hälfte gerechnet werden. — 
Aeltere Verfuche in Meyer’s Zeitichrift von und für Baiern 
5.1. Heft VL., haben nur 33 Pfund per Morgen geliefert, mit 
einem Koftenaufwende von 43 ir. per Pfund— 

b) Diejelben örtlichen und flimatiichen Verhältniſſe, welche auf einen 
böhern Harzgehalt der Bäume wirfen, vermehren auch den Zucker— 
ſtoffgehalt der Ahorne und Birken. Dieſer kann übrigens auch 
aus den jungen Trieben noch mehrerer Holzarten (3. B. ſogar 
aus den Tannenzweigen und ver Heide ꝛc.), ım Frühjahr 
durch Ausfochen gewonnen werven. 


Dritter Abfchnitt. 
Mebenprodukte aus den Früchten der Waldbäume. 


$. 390. 

Die Früchte der Walpbbäume dienen entweder 
1) zur Ausſaat; oder D) zur menfhlihen Nahrung; 
oder 3) zur Fütterung und Mäftung des Viehes; 
oder 4) zur Dereitung geiftiger und ſaurer Getränfe; 
oder 5) zur Bereitung des Dels. 

$. 391. f 

Ueber die Einfammlung und Behandlung der zu Wald- 
jaaten nöthigen Holzfaaten, ift ſchon im Waldbau 
($. 265 ) das Wichtigere angeführt worden, fo daß bier nur 
die technischen Anftalten in Betracht Fommen, welche zum 
Ausflengen der Tannenſamen im Sroßen 
nothiwendig werden. 
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Am gewöhnlichften gefhieht das Ausffengen durch künſt— 
lihe oder Stubenwärme, und dann läßt fi ein befonderes 
Gebäude für diefen Zwed folgender Geftalt anordnen. Ins 
untere Gefchoß wird nämlich, hinter ober ſeitwärts einem 
binlänglih geräumigen Borplage, die Dörrftube (10 
bis 12 Fuß im Lichten hoch) angelegt, und nad) allen Seiten 
mit dicken, trodenen, die Wärme nicht ableitenden Wänden 
und Boden verfehen, durch welche hindurch, nur ein mit 
Läden verschliesbares Feniter gegen den Vorplag bin, nöthig 
ift. Diefe Dörrftube wird ringsum (und auch wohl der Breite 
nad) quer durch) mit einem, aus leichten Latten zuſammen— 
gefesten, Gefachwerk fo verfehen, daß in diefes, von 9 zu 
9 Zoll Entfernung über einander, flahe 4bis 5 Fuß lange, 
2— 3 Fuß breite und 4 Zoll hohe, oben offene, unten oder 
am Boden aber mit Drath geflochtene Kaften (Dorden), 
aus fehr dünnen Tannenbreitern verfertigt, eingefchoben wer- 
den fünnen. Zum Erwärmen tft dann ein möglichſt niedrig 
über den Boden hinlaufender, etwa 1 — 1", Fuß bober und 
2 Fuß breiter, Wärmefanal nötbig, der entweder zur Seite 
aus gebrannten Steinen, oben aber mit einer dien, eifernen 
Dedplatte verfeben, oder auch aus lauter ftarfem Eifenguß 
zufammengefegt feyn kann, und (der Länge der Dörrftube 
nach) einmal hin und wieder zurück geführt werden follte. 
Der übrige Theil des Erdgefchoffes Fönnte zur Aufbewahrung 
der leeren Tannenzapfen, der obere Theil des Gebäudes 
aber zur Auffpeiherung des Zapfenvorratbs, und zur Maga— 
zimrung der Samen fo eingerichret werden, daß erftere durch 
Kanäle auf den Vorplag zum Füllen der Horden herunter 
geleitet, der ausgeflengte Samen aber, durch eine Ähnliche 
Vorrichtung aufwärts gewunden würde. Uebrigens dient 
der Vorplatz überhaupt dazu, um mittelft der Thüre und 
noch zwei bejonderer verfchließbarer Deffnungen, die Horden 
debin zum Füllen und Ausleeren hinreihen, und die geöff- 
neten Zapfen in befondern Kaften ausrütteln zu könneu. 
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a) Zum Ausflengen an der Sonne errichtet man (etwa an daſſelbe 
Gebäude) ähnliche, aber gegen ven Negen bedeckte Fachwerfe auf der 
Sommerfeite der Gebäude, in welche man, in ſchief gegen die Sonne 
geneigter Richtung, etwas ſchmälere Horven fo hoch über einander 
bringt, daß fie von der Sonne beftrichen werden Ffönnen. 

$. 392. 

Zum Ausflengen oder Deffuen der Zapfen felbft, welche man 
ſich größtentheils aus Holzbauereien verfchafft, wird nicht mehr 
Wärme erfordert, als zur vollftändigen Austrodnung des 
bolzigen Zapfen, und zur Erhöhung der Spannfraft feiner 
Holzfiebern notbwendig ift, und dazu fcheinen etwa 18 — 20° 
Neaum. vollfommen hinreichend, 30° — 35° Reaum. aber bei 
öfterem Wenden der Zapfen fördern die Ausflenglung. Jede 
ftärfere Wärme, welde anhaltend die Eamenförner felbft 
trifft, ift nachtheilig, indem fie die Keimkraft ſchwächt, das 
Harz mander Zapfen flüffig macht, und dadurch den Samen 
am Ausfallen hindert. Sorgfältige Ableitung der feuchten 
Ausdünftung aus den Dörrftuben, und Befchleunigung dee 
Würmegrades, der zur Spannung der Holzfiebern notbwendig 
it, befördern dag Ausflengen fehr. Webrigeng wird die hol— 
zige Schuppe der Zapfen, in Folge ihrer dunklen Färbung 
und Strahlenbrechung, im ftarfen Sonnenlidhte weit über 
20° Neaum. erhigt, und daher, jo wie der erleichterten Aus— 
dünftung wegen, gewöhnlich Leichter zum Deffnen gebracht, 
als in Dörrftuben. 

a) Solche Zapfen, welche in trodener Luft ze. ze. nur bis zu einem 
gewiſſen Grad austrocknen, ohne daß ſie zugleich hinlänglich erwärmt 
werden, öffnen fich, ſelbſt weni fie fpäter ftärferer Wärme aus- 
gejegt werden, nie jo vollfommen, als wenn fie blos Iufttroden 
gleich unmittelbar dem gehörigen Wärmegrade ausgeſezt werden. 
Daher wirft zuweilen ein mäßiges Befprengen ver Zapfen mit Maffer 
vor dem Klengen nachher jo günftig auf ihre Deffnung. Am ſchnellſten 
öffnen ſich jene Sapfen, die ſpät eingefammelt wurden, und zwar im 
Monate Dezember, Januar; aud) geben fulche ſchwereren Samen. 

b) Das Abflügeln ver Saamen follte bis zur Auslieferung aus den 
Magazinen verfchoben bleiben, es gefchieht wegen Transporterleich- 


terungen, befjerem und gleichförmigerem Unterbringen ꝛc. Das Ver— 
fahren dabei befteht in Bejeuchtung des Samens, dann Haufens 
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legen und Erwartung einer beginnenden Srwärmung, worayf Säde 
bis zum vierten Theil mit Samen angefüllt, und legtever in den— 
felben ſo lange gerieben wird, bis Nie Flügel abjpringen ; oder 
auch, der trodfene Same in Säcke gebracht, die nur zum Theil 
gefüllt find, und welche eine Unterlage von Stroh haben, wird mit 
Prügeln gejchlagen,, wodurd) die Flügel abipringen. 

ec) Die leeren Tannenzapfen werden als Feuerungsmaterial benußt, 
und fönnen vollkommen die Feuerung der Dörrjtube bei zweck— 
mäßiger Ginrichtung beitreiten. 

d) Bon 1000 Parifer Cubikzoll Navelholzzapfen erhält man nach dem 
Ausflengeln an Samen in Pfunden zu 10000 holländischen Affen 
folgende Quantitäten: 


Holzart. Samen mit Flügel. Samen ehne Flügel. 
Pfd. Pfd. 
Rita rahmen 
Ge N A a ae 
ANEINEQTIITEIE ee rn 
VOLWE TE 
$. 393. 


Für die menſchliche Nahrung dienen die Krüchte der 
verschiedenen Waldbeeren, Haſelnußſträuche ꝛc. 2e., deren 
mühſame Einfammlung jedoch den Baarertrag diefer Nusung 
größtentbeils wegnimmt, und dieferbalb fein erhebliches Nuz- | 
zungsobjeft für den Waldbefiger abzugeben pflegt. Da folhe . | 
nur von den ärmeren Landbewohnern gefammelt werden, jo | 
wäre der Berfauf der Erlaubniß zum Cinfammeln, einer 
Steuer auf die Armutb glei) zu fegen. 


$. 394. 

Die Berugung der zir Biebfütterung und Mäftung 
brauchbaren Waldfrüchte it oft von erheblichem Wertbe. Haupt- 
fächlich dienen bierzu die Früchte der Cihen und Buchen 
foiher Beftände, im denen: die Samen weder zur ‚Fortpflan- 
zung noch zur fünftlichen Ausfaat benugt werden fünnen. Die 
Zugutmachung geſchieht entweder duch den Eintrieb von 
Schweinen in den Wald, oder durh Auflefen.der Maft. 
Der Eintrieb zur vollkommenen Mäftung fordert einen febr 
bedeutenden VBorratb-an Maſt; ferner eine Viehträuke und — 


x 
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einen eingezäunten Ort, an dem man die Fettfchweine zur 
Erfparung der weiten Wege mebrere Wochen lang über Nacht 
jiher aufbewahren kann. Geringere und nur hin und wieder 
vorhandene Maftvorräthe läßt man gewöhnlid die Zucht— 
jchweine von Haus aus aufzehren, oder auch die Maft ſam— 
meln, und nachher im Stall verfüttern. Lesteres hat befon- 
ders da Vorzüge, wo der Biehtrieb durch im Weg Tiegende 
junge Schläge verfperrt wird, oder aud dann, wenn in 
leßtern viele Maft noch nachgefallen ift, während fchon 
junges Holz genug vorbanden war. | 

a) Man bezeichnet Die mehr vder weniger beveutenden Maftvorräthe 

durch volle Majt. Dreivrertelmaft, Dalbemaft, Bier: 
telsmaft und Sprengmajt. Das Gewürm, Larven, Schwämme 
rc. 26., welche die Schweine aus dem Boden aufwühlen, auflejen 
und verzehren, nennt man Erdmaft. Das wilde Obft ift hierbei 
- von geringer Bedeutung. 
—— 

Zur Bereitung geiſtiger und ſaurer Getränke 
werden nur ſeltener die Waldfrüchte benutzt; und zwar die 
wilden Kirfhen, Dirnen, Bogelbeeren, Hei- 
delbeeren, Wahholderbeeren x. ıc. zum PBrannt- 
wein; ferner Himbeeren, wildes Dbft ıc. zu Eflig. 
Demnad gewährt diefe Nutzung gewöhnlich einen nur unbe— 
deutenden Ertrag. 


$. 396. 

Die Bereitung des Dels aus wilden Baumfrüchten 
macht oft ein fehr bedeutendes Objekt aus, beſchränkt fi) 
jedoch gewöhnlih nur auf die Budhedernz jelten benugt 
man die Haſelnüſſe, Yindenfamen ꝛc. sc. dazu. Die 
Bucheckern werden entweder in untergebaltene Tücher von den 
Aeſten abgeflopft oder gefhlagenz oder man febrt fic 
vom Boden zufammen, und reinigt fie durch Siebe vom gröb- 
ften Laub- und Holzwerf; oder man liest fie vom Boden 
einzeln zufammen. Bor dem Schlagen des Dels aus den 
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Bucheckern müffen diefelben nochmals forgfältig ausgelefen, 
und dann auf dem Dfen oder im Badofen getrodnet werden. 


a) Nach Berfuhen am Harz ift aus altem (3-4 Jahr) reinem Fichten: 
famen Del im Großen gewonnen worden, welches etwas unrein, 
doch ſo gut und ſparſam wie Rüböl, aber mit mehr Rauch, brannte. 
Man erhielt vom Pfunde Samen 0,21 Pfund Del. 

Forft- und Jagdzeitung Jahrgang 1831, Nr. 124. 
Die Bucheekern geben 17; Liridenfamen nur 2; Haſelnüſſe da— 
gegen 50— 67 Prozent Del. 


1 


Vierter Abichnitt. 
Mebenprodukte vom Laube der Waldbänme. 


$. 397 

Hierher gehört blos die Einfammlung des abgeftreiften 
Laubes, oder auch die jüngften Zweige mander Holzarten, 
tbeils zur Viehfütterung, tbeild zur Stallftreu. Zur 
Viebfütterung dient hauptfählid Das grüne Laub (Futter= 
(aub) der Buche, der Hainbuche, Ulme, Eiche, Eller und 
Eiche, welches felten grün, fondern erft getrodfnet, zur Füt— 
terung befonderd der Ziegen und Schafe verwendet wird, 
Zur Stallftreu gebraucht man dagegen wohl die Spitzen von 
Nadelholzziweigen. 

a) Bei der Futterlaub-Benutzung unterjcheidet man! 

1) Die Gewinnung derjelben an den Wellen (vergleiche $. 194.). 
Sobald das Neifig etwas abgeluftet, muß es fogleid) gebunden 
und auf die Abhiebfeite gerade in die Höhe gerichtet, an fon- 
nige Stellen gebracht werden, damit es dörre, und zwar 
nicht blos die Blätter, foudern auch die faftigen, Kleinen 
Reiſer, wovon das Schaf die zarteften ebenfalls frißt. Zum 
Aufbewahren reihen Keimen auf ven Höfen hin. 

2) Die Gewinnung des abgeftreiften Laubes ift jehr mühſam und 
wohl nur im Kleinen anwendbar. Natürlich abgefallenes Laub 
hat wenig Yutterfraft, ift To holzig, daß es wohl nur aufge- 
brüht oder gemifcht Dienfte leitet. ingefalzenes, grünes, 
frifches Laub war in der Schweiz von Erfolg (in Fäſſern 
und Gruben) ,; ja felbft die Schweine fraßen es gerne. 

b) Anwendung der Futterlaub - Nugungen bei futterarmen Jahren, 
Schafzüchterei, anhaltender Regenzeit, fo wie über die ſchädlichen 
Folgen bei den Thieren ꝛc. beim Vortrage. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Mebenprodukte von der Oberfläche des Waldbodens. 


$. 398. 

Unter diejenigen Nebenprodufte, welde, außer den Baum- 
und gröfern Straudarten, von der Dberflähe des Wald— 
bodens benugt werden, gehören 1) die Waldgräferei, 
2) die Waldmweide, 3) die Waldftreu, I die Jagd. 

$. 399. 

Die Waldgräferei findet entweder auf Waldwieſen 
und Blöſen, oder auf Lichtungen zwiſchen Pflanzungen, Stell— 
wegen, oder auch zwiſchen jungem, hinlänglich über das Gras 
emporgewachſenen, Holze (alten Schlägen) als untergeord— 
nete Nutzung ſtatt. In erſtern Fällen läßt ſich das Gras 
abmähen oder ſicheln und dörren; im letztern Falle aber ge— 
wöhnlich nur mühſam ſchneiden oder rupfen, und grün ver— 
füttern. Solches Waldgras beſitzt übrigens ſtets um ſo we— 
niger nahrhafte Theile, je enger die Grasplätze vom höhern 
Holze umſchloſſen, oder gar davon überſchattet ſind. 

a) Die einzelnen Fälle, wo das Ausgraſen höchſt vorſichtig zur Ge— 
funderhaltung der jungen Holzanpflanzung vorgenommen werden 
muß, find in der Lehre vom Waldbau angegeben: 

b) Die Wichtigkeit diefer Nutzung ergiebt ſich aus Pfeil's Fritifchen 
Blättern. Bd. IV. Heft 1.u. Bd. V. Heft1. Die Nugung von Carex 


brizoides (Seegras) im Rheinthal als Surrogat für Zostera ma- 
rina liefert bedeutende Summen. 


$. 400. 

Bon der Waldmweide ift forftwirtbichaftlih nur ein 
eben jo befhränfter Gebrauch, als von der Gräferei, mög- 
lich, Sie findet nur da, wo die zwedmäßigere Stallfütterung 
nod) nicht eingeführt ift, oder wo ftarfe Viehzucht und befonders 
Schafhaltereien betrieben werden, und in ſolchen Waldrevie- 
ven ftatt, welche durch die Beweidung feinen wefentlidhen 
Nachtheil mehr erleiden können; alfo auf allen denen, im 
vorigen $. angeführten Stellen, und befonders noch in völlig 


dem Vieh entwachfenen alten Schlägen und Dickichten. Diefe 
Encyclopädie I. Ate Aufl. 30 


- 
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Fütterung bat (auch der weiten Wege nad) dem Weideplage 
bin halber) gewöhnlich wenig reellen Werth, und Fann daher 
nie einen erheblichen veinen Ertrag liefern. Uebrigens 
räumt man dem Melfvieh am beiten die frifchen, rafigen 
Waldorte ein; die trodenern den Pferden und Schafen, 
fegtern nocdy vorzugsweis Die mit Heide bewachſenen 
Drtez und die feuchten und naffen den Schweinen. 


$. 401. 

Die Benusung des abgefallenen dürren Laubes, der 
Heide, des Mooſes ꝛc. 2. zur Waldftreu fann, außer 
denen in der Lehre vom Holzanbau angeführten Fällen, nie 
ohne fehr wefentlichen Nachtbeil des Waldes ausgeführt werden, 
und ift daher wirthfchaftlich auch durchaus nicht zu rechtfer— 
tigen. Uebrigens gefchieht das Einfammeln des Streufaubes 
bei mäßig trockenem Wetter mit leichten Handrechenz die Heide 
wird dagegen mit Senfen, Haden, Sicheln und Meſſern ab- 
gejehnitten, oder auch wohl ausgerupftz und das Moos end- 
lich mit ftarfen Nechen oder den Händen zufammengezogen. 
An Düngkraft ftehen Heide und Moos weit über dem dürren 
und befonders ausgewitterten Laube, 

a) Dergleiche Hundeshagen’s Monvgraphie über Waldweide und Wald- 
freu a. a. DO. Eben fo die Abhandlung von Schniger: Bon 
welchem Ginflufje find die Maldbenugungen des Graſes und der 
Streu auf den Landbau ꝛc. Gorrefsondenzblatt des landwirthſchaft— 
lichen Bereins. Stuttgart 1829. 

$. 402, 

Der Ertrag der Jagd, vder die Zugutmachung der 
wilden, die Wälder bewohnenden Thiere, gehört unter die 
Segenftände der Forftnebenbenugung; wogegen die Kenntniß 
von der Eunftgerehten Schonung und Behandlung der Wild- 
bahnen und der Jagdausübung felbjt Gegenftand der Jagd- 
wiſſenſchaft ift. In erfterer Beziehung theilt fid) die Jagd— 
nugung: 1) In Die hohe Jagd; 2) in die mittlere Jagd; 
3) in die niedere Jagd und Vogelfangz und ibre Pro- 
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dufte find Wildprett, Häute, Fett und Geweihe. 
In den wenigften Fällen erfegen diefe, befonders bei der 
boben und mittleren Jagd, den Schaden, welchen das Wild- 
prett den Holzungen zufügt. 
a) Hierher würde auch der Ertrag der MWaldbienen ꝛc. 2c. zu rechnen feyn. 
b) Weniger allgemein, als die eben aufgeführten Nebenprodukte, werden 
auch noh Tarbefräuter, Sauerflee, Trüffeln zw... 
Nebenprodukte diefes Abfchnittes. 


Sechster Abſchnitt. 
Mebenprodukte unter der Oberfläche des Waldbodens. 


$. 403. 

Die Nebenprodufte diejes Abjchnittes befchränfen fih nur 
auf diejenigen, welche zunähft unter ver Dberfläde 
des Waldbodens ohne wefentlidh fünftlide Vor— 
rihtungen (wie der Bergbau) gewonnen werden Eönnen. 
Dahin gehören 1) der Torf, 2) die Steinbrüde, und 
3) die Mergel-, Thon- und Sandgruben. 

§. 404. 

Der Torf erhält feine Entfiehung allerwärts, wo ſich 
jtebende oder nur fehr langſam abfliegende Gewäffer fammeln. 
In diefen erzeugen fich tief am Grunde fogenannte Waffer- 
moofe Algen, $. 82), und vom Rande ber fonftige Waffer- 
gewächfe, welche ihre Wurzeln unter das Waffer verbreiten. 
Während von diefen ftets unter der Wafferfläche befindlichen 
Gewächstheilen ein Theil abftirbt und neue entftehben, können 
die abgeftorbenen Theile aus Mangel an freiem Luftzutritt 
nicht vollfommen zerftört werden, fondern häufen ſich, als 
ein dem Humus ($. 19, K. 1.) mehr oder weniger ähnlicher, 
faferig »Eohliger Stoff, vom Grunde aus gegen die Ober- 
fläche hin, fo lange an, bis fie Diefe erreichen, und eine 
Begetation von fogenannten Sumpfgewächfen nun die vor- 
malige Fläche dicht bedeckt, ohne fie je vollfommen aus— 

30. 
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trocknen zu können. Auf folhe Weife entftehen,, erhalten und 
vergrößern ſich die Torflager Jahrhunderte hindurch. 
Ueber die fchwimmenden Sumpfinfeln und ihre oft im Torf vorfind- 
liche Holzvegetation. 
Dau, J. 9. F., Neues Handbuch über den Torf. Leipzig, 1823. 
Wiegemann, Dr. A. %., Ueber die Entitehung, Bildung 
und das Weſen-des Torfes. Braunfchweig, 1837. 


$. 405. 

Die Benugung folder Torflager als Brennmate- 
vial macht vorber ihre Entwäfjerung, mittelft binlänglich 
zahlreicher, tiefer und nad) der niedrigften Abzugsftelle gelei- 
teten Graben notbwendig. Hierauf erft fann der Torf bei 
trocener Sommerwitterung (vom April bis Julius) in etwa 
12 Zoll langen, und einige Zoll breiten und dicken Stüden, 
regelmäßig mit Spaten und fonftigen Hülfswerfzeugen aus— 
geftochen und. zum Austrodnen auf eine abhängige Stelle an 
die Sonne gebradht werden. Dieſes Austrodnen dauert, bei 
dem ſtets ausnehmend ftarfen Waffergehalt des Torfes, 
mehrere Wochen lang, und ift um fo wefentlicher, weil er 
früher feiner Schwere, und des nicht fehr fahrbaren Erd- 
reihs halber, den Transport fehr erichwert. 


a) Der Torf fehwindet ſehr beim Trocknen. Im Durchfchnitt verliert 
er 0,6 bis 0,4 des Volumens und wohl die Hälfte feines Gewichtes. 


$. 406. 

Die Güte des Torfes weidht nah der Lage und 
Tiefe der Lager fehr bedeutend ab. Je Fälter das Klima 
eines Orts, je vorzüglicher find feine Torffager, weßhalb 
man den Torf aus höhern Gebirgen am meiſten ſchätzt. Eben 
jo unterfcheidet man, in Bezug auf die Kennzeichen gerin- 
gerer oder größerer Tiefe der Torflager, — den Nafentorf 
vom Moortorfe. — Erfterer befist in der Negel nur geringe 
Tiefe und Brauchbarfeit; Tegterer dagegen geht zumeilen 
wohl bis auf 30 Fuß in die Tiefe, und nimmt gewöhnlich 
in den tiefern Schichten immer mehr an Güte zu. Die beften 
Sorten des Torfes find nach dem Trocknen ſchwarz- oder 


ee BE 
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dunfelbraun von Farbe; ferner nur unmerflich mit Fafer- 
theilen vermengt und am ſchwerſten; während die fihlechtern 
Arten nad) dem Trodnen eine braune und. rotkbraune Farbe 
annehmen, größtentheild aus noch deutlich unterfcheidbaren 
Pflanzentheilen beftehen, und fehr leicht und ſchwammig find. 


a) Im Niederveutfchen bezeichnet man die ihrer Güte nach verschiedenen 
Torfarten durch Flibberiger Darg, Elibberiger Hage- 
torf, Dagetorf, Darg, brauner und weißer Moos— 
torf, wovon erfterer der befte, le&terer der fchlechtefte it. Man 
nennt dort auch die auf wüſten Plägen ausgeftochenen, getrockne— 
ten und zum Heizen dienenden Raſenſtücke: Nafentorf. Nach 
Eiſelen's Berfuchen ſteht der beite Torf zum Kiefernholz in 
der Brennfraft, wie 100: 78; Torf mittlerer Güte wie 100: 40. 


Eiſelen, J. &., Handbuch zur Kenntniß des Torfwefens ꝛc. 
2te Ausgabe. Berlin 1802 — 1811. 


Dau, J. 3. Ch., Die Torfmoore Seelands. Kopenhagen und 
Leipzig, 1829. 
. $. 407. 

Die Benugung der im Walde vorfommenden Etein- 
arten erhält nach DVBerfchiedenheit der Qualität derfelben 
zwar einen abweichenden, zuweilen aber höchſt bedeutenden 
Werth; auch fteigt der letztere nach Maßgabe des’bequemern 
Transports noch ſehr. Unter den günftigften Umftänden er= 
reicht daher die Holznugung auf einer gewiffen Warldfläche 
den Werth nicht, den ihre Benutzung als Steinbruch gewährt. _ 
Man theilt die Steine übrigens in diefer Beziehung in Leſe— 
fteine und Brudfteine, und binfichtlich ihrer Verwen— 
dung und weitern Verarbeitung: in rohe Bruchſteine, 
und in Werf- oder Quaderfteine, 

$. 408. 

Die zur Anlegung von Mergel:, Thon- nd Sand- 
gruben geeigneten Stellen des Waldgrundes befißen einen 
eben fo entfchieden vorwiegenden Werth für diefe Nusung, 
als die Steinbrüdhe, und zwar ebenfalls um fo mebr, je 
bequemer fie für den Gebraud) liegen. Der Mergel iſt ent- 
weder erdiger oder Steinmergel. Der Thon zerfällt 
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in den Porzellanthon, Töpferthon, Ziegelthon, 
Pfeifenthon, Walkthon und Färbethon (Färbeerde). 


Dritter Hauptabſchnitt. 
Von denen mit der Forſtbenutzung verbundenen Arbeiten. 


$. 409. 

Unter die mit der Forftberugung verbundenen 
Arbeiten laffen ſich nur diejenigen zählen, welche auf die 
für die Nugung nothwendige Zuridtung der Wald- 
produfte im Rohen, alfo auf die eigentliche Ernte 
derfelben Bezug haben. Diefe trennen fi) nun wieder in 
zwei Abjehnitte, nämlich: F 

A. in die mit der Hauptforftbenugung, und 

B. in die mit der Nebenforfibenugung ver- 
bundenen Arbeiten. , 

a) Es fünnen demnach in dieſem Abjchnitte weder Anweifungen zu 
Nusungsanfchlägen, noch Verwerthungsregulative ze. 2. aufgenom- 
men werden. 

Erſter Abfchnitt. 
Von den mit der Hauptforſtbenutzung verbundenen 
Arbeiten. 
$. 410. 


Die mit der Hauptforftbenugung verbundenen Arbeiten be= 
jtehen 1) in dem Anweifen, 2) in dem Fällen, 3) im 
Sportiren und Aufarbeiten, 4) im Auffesgen und 
Ausmeffen, udd5)im Veranfdhlagen des Holzes. 


Von dem Anmweifen des Holzes. 
$. 411. 


Die Anweifung oder Zutbeilung des Holzes zur Fällung 
und Zurichiung gefchtebt entweder an ſach verſtändige 
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Holzbauer, oder unmittelbar an Holz verarbeitende 
Gewerbsleute, und nur in einzelnen Fällen unmittelbar 
an den Holzempfänger. Die Holzhauer müffen in jeder 
Art von Holzfällung wohl geübt, und wenigftens ein Theil 
davon auch im Stande feyn, die verfchiedenen Arten von 
Handwerfshölzer nad) gegebenen Vorichriften im Rohen aus— 
zuarbeiten. Sie ordnen ſich für die Arbeit zu2, 3, 4 umd 
mehr Mann (Rotten) zufammen, welche dann für ihre 
Arbeit im Ganzen verantwortlich find; auch vereinigen ſich 
ſämmtliche Rotten wohl binfichtlich der Yohnsberechnung unter 
einen Rechnung führenden Oberholzhauer. Befondere Aufz 
arbeitungsfenntniß erfordernde Sortimente überweist man den 
Gewerbsleuten unmittelbar zur Fällung; fte müſſen ſich aber 
in diefem Falle, fo wie wenn fie überhaupt ihre Gewerbs— 
bölzer felbit aufarbeiten wollen, der Holzhauerordnung unter— 
ziehen, oder auch wohl an diefe anfchliegen. Nur unbedeu— 
tende Sortimente, wie 3. B. Hopfenftangen, Yeiterbäume, 
Lagerholz ꝛc. 2e., läßt man zuweilen die Empfänger ſelbſt 
fällen und aufarbeiten. 


$. 412. 


In den zur Fällung fommenden Schlägen werden im 
Sommer vorher (mit Ausnahme des Unterholzes im Nieder- 
und Mittelwalde) fchon alle Stämme, welde zum Abhieb 
fommen follen, oberflächlich mit Dem Reißer oder durch Plät- 
ten der Rinde bezeichnet: bei der Ueberweiſung feloft aber 
wird aud noch das Waldzeihen auf eine am Wurzelſtock 
gehauene Platte angeſchlagen. Man weist hierbei zuerft 
alle Bau- und Handwerkshölzer an die um bie Selbft- 
fällung oder befondere Auswahl coneurrirenden Perſonen an; 
zulegt aber wird der Schlag für die Holzhauerrotten in pa— 
rallef neben einander fortlaufende Streifen (Jahne) getbeilt, 
und jeder diefer nad) der Nummer einer Rotte zur Aufarbei= 
-tung alles übrigen Holzes zugewiefen. 
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a) Bau- und Handwerfsholz-Amweifungen auf ftehendes Holz erfor— 
dern hinlängliche Uebung im Schäßgen der Dimenfionen nach dem 
Augenmaß, und eben ſo der Gefundheit und Brauchbarfeit ver 
Baumftimme. Mißgriffe hierin haben in Schlägen wenig zu be: 
deuten, da man das nach der Fällung als unbrauchbar erfannte 
(falſch aefallene) Holz leicht für andere Zwede verwenden 
kann; allein wo feltene Sortimente auch anderwärts ansgeſucht 
werden müſſen, find dergleichen Fälle unangenehm, und doch lafien 
fie fich durch Fünftliche Mittel, wie 3.B. Höhen- und Dickenmeſſer, 
Aufgraben der Wurzeln ꝛc. 2c., nicht vermeiden. Der Gebrauch 
des Loths und des Bohrers (ſtatt des unfichern Anfchlageng), 
find noch die zweckmäßigſten Sülfsmittel. 


Von der Sallung des Holzes. 


$. 413. 

Ber der Fällung fommt hauptfächlich die Källungszeit 

und die verfchiedene Fallungsart in Betracht. 
$. 414. 

Für die befte Fällungszeit bat man im Allgemeinen, 
und befonders beim Baubolze, längſtens fhon die Winter- 
monate Dezember, Janıar und Februar (oder die ſogenann— 
ten Hartmonate und Wedel) angenommen; allein ab= 
gefehen von befondern Nothfällen, bewirkt die Rauhheit des 
Winterfiima’s mander Forfte, fo wie der Mangel an hin- 
reichenden Holzhauern, und die Rückſicht auf die Benutzung 
der Lohe 20. ıc., febr oft Ausnahmen von der Regel, fo daß 
die ganze Zeit vom Abfalle des Yaubes bis zu feinem Wieder- 
ausbruche dazu benugt, und aud oft bei voller Belaubung 
noch "gefällt werden muß. Der Einfluß diefer abweichenden 
Fällungszeit auf die Holzprodufte ift folgender, nämlich: 

I) Das im Winter gefällte Baubolz ift, aud wenn es 

(ängere Zeit in der Rinde liegen bleibt, dem Stockig— 
werden im Walde nicht leicht ausgeſetzt; allein es trock— 
net nur langſam und nie fehr vollfommen aus. Das im 
Saft gefällte Bauholz dagegen ftodt fehr bald in ber 
Rinde; wird es aber ſogleich nach dem Fällen entrindet 
oder befchlagen, und an eine zum Austrodnen günftige 


2) 


3) 
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Stelle gebracht, fo trodnet e8 weit ſchneller und voll 
fommener ‘als erfteres aus, und gewinnt dabei — bejon- 
ders die weihern Holzarten — offenbar an Dauer und 
Schwere. \ 

Im Winter gefältes Handwerfsholz pflegt, weil 
es nur langfam austrodnet, auch weniger fehädliche 
Niffe zu befommen, und kann alfo ohne Gefahr, felbit 
wegen des Stocdigwerdens, lange unbearbeitet im Walde 
liegen bleiben; aber aus Mangel vollftändiger Austrod- 
nung wirft es ſich fpäter weit mehr, als im Saft ge: 
fälltes und binlänglid vom Saft befreites Hol. Fällt 
man es dagegen im Safte, fo darf daffelbe, wegen des 
feichten Stodens des Safts und des Aufreißeng, nicht 
lange unbearbeitet liegen; fondern muß bald im Rohen 
zugerichtet, und an einem luftigen, ſchattigen Drte 
forgfältig ausgetrodnet werben. 


Das im Winter gefälte Brennholz ift ebenfalle 
gegen das Stodigwerden im Walde mehr gefichertz; es 
verliert dabei auch weniger an Saftbeftandtheilen, und 
liefert deßhalb zwar mehr Brennftoff, aber es brennt 
weniger lebhaft, als das im Saft gefällte, bald auf- 
gefpaltene und wohl aufbewahrte Holz. Yesteres macht 
daher, wie das im Saft gefällte Bau- und Handwerfg- 
holz, mehr Sorgfalt nad) der Fällung nothwendig, die 
aber mehr bei diefen, als bei jenen, durd Erhöhung 
jeiner Eigenfchaften vergütet wird. 
a) Es jcheint, daß alles im Winter gehauene Holz fchwerer bleibt, 
als jenes im Summer oder Frühjahr gefällte. Ueber ven Ein- 


fluß des Mondes auf vie Bällungszeiten beim Bortrage. Vergl. 
Klauprecht die Leyre vom Klima. Karlsruhe 1840. Seite 58. 
b) Einige interefjante Beobachtungen über Fällungszeit und Ans— 
troefnen der Schiffbauhälzer finden fi in, Gay-Lussac et 
Arrago Annal. de Chim. et de Phys. Tom. XVII. 1821. 
ce) Abtriebsſchläge fällt man am gewöhnlichften zuerft im 
Vorwinter; fpäterhin die Samen- um Lihtihläge; 
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nach dem Monat Februar die Nieder- und Mittelwald- 
ſchläge; zulest das Holz zum Lohſchälen und die 
Durchforſtungsſchläge. 
©4153, 
Die Fällung felbft gefhieht in der Regel möglichit 
nahe über der Erde, und zwar entweder 1) mit Merten 
und Hippenz oder 2) durd) die Säge, und 3) durch 
Aufgraben der Wurzeln. 
ad 1) Das Fällen mittelft der Art ift am gewöhnlichften. 
Man fällt folhe Bäume, deren Wurzelftöde nicht 
gerodet werden follen (mit einzelnen Ausnahmen im 
Niederwalde) fo dicht als möglich über dem Boden, 
und bedient ſich hierzu bei ſtarkem Holze jchwererer, 
bei Stammreiß aber Teichterer — Aexte, Handbeile 
und Hippen (Heppen). 

ad 2) Das Abfägen der Bäume über dem Boden gejchiebt 
mit gewöhnlichen, oder auch befonders dazu eingerich- 
teten furzen Schrotfägen, und hat den Bortheil, daß 
dabei der untere Theil des Stammes nit in Späne 
zerhauen zu werden braucht. Es ift dagegen etwas 
mühfamer, und fordert befondere Uebung. 

ad 3) Das Ausgraben oder Roden der Stöde und 
Wurzeln ift etwas mühfam und foftbar, und war 
deßhalb lange hin nur bei Nadelhölzern, befonders 
auf Kahlſchlägen und auch da — gebräuchlich, wo der 
Holzpreis Die aufgewendeten Koften wieder erjeßt; es 
findet demnach aud gegenwärtig noch nicht allgemein 
ftatt, obfehon dadurch der Holzertrag um ein Vier— 
theil bis ein Sechſstheil erhöht werden fann. Neuer— 
dings weiter ausgedehnte Verfuche im Großen haben 
jedoch gezeigt, daß daffelbe ohne Mafchinen bei allen 
Holzarten und beinahe unter aflen Um— 
ſtänden für den Fall ausführbar ift, als der Holz- 
preis nicht gar zu niedrig und der Taglohn zu hoch 
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ftebt. Man kann bierbei nun entweder den ganzen 
Baum fammt feinem Hauptwurzelftod zugleich aus— 
roden und umwerfen, oder auch alle Wurzeln noch 
roden, nachdem der Baum vorher mit der Art über 
dem Boden abgehauen worden ij. Unter feinerlei 
Umftänden aber empfiehlt fih das Stehenlaſſen hoher 
Stöde, um durd) das Niederfpalten diefer gegen den 
Hauptwurzelftod hin einen Theil dieſes legtern ohne 
erbeblihe Mühe mit aus dem Boden heraus fürbern 
zu können, wodurd) bedeutende Theile der Stammholz- 
maſſe dem Wurzelholze zufallen, 

a) Meber die Handgriffe ze. 2c. des Stocdrodens vergl. man Heyer 
(C.) „Die Bortheile und das Berfahren beim Baumroden. 
Gießen 1826.“ 

Eine Monographie, welche höchſt ausführlich diefe Materie 
behandelt; aber troß der vielen Berfuche zu feinen entjchievdenen 
Nefultaten über den Einfluß des Alters, des Bodens und Stan 
des der Holzart auf den Ertrag gelangt ift, indem dem Berfafjer 
aller Scharfblid zur Auffafjung der Naturgefege mangelt. 


b) Künftlihe Sägemafchinen zum Fällen der Bäume haben den 
Erwartungen nicht entjprochen. 


Vom Ausfortiren und Aufarbeiten des Holzes. 


$. 416, 
Nah der Füllung, oder auch gleichen Schritte mit der— 
. jelben, wird das Holz ausfortirt und zu feiner befondern 
Beftimmung aufgearbeitet (geformt). Hiebei wird zuerft 
1) das Bauholz, danı 2) das Handwerfsholz und 
Gefhirrbolz ꝛc. ꝛc., und zulegt 3) das Brennholz 
vorgenommen. 


$. 417. 

Die PER des Bauholzes aus liegenden Stäm- 
men ift fiherer und leichter, als an ftehenden. Man fucht 
zuerit die paffenden Stämme zu den längften Sortimgnten 
aus, und läßt von diefen — entweder nad) vorgefchriebener 
Länge, oder da, wo der obere Durchmeffer nur halb fo groß, 
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als der untere ift — den Zopf vom Schafte trennen (ab- 
längen). Die Längenmaße für die Fürzern Sortimente 
werden nun auch auf die tauglichen Stämme aufgezeichnet, 
und fie bier ebenfalls entweder durchgefchnitten, oder mebrere 
an einem Stüde gelaffen, und blog der Zopf abgefest. Hier- 
nach pflegt man fie auf zwei oder auf allen vier Seiten ab- 
zupugen und leicht zu bejehlagen (bewaldredhten), und 
auf kurze Holzftüde bis zur Abfahrt aufzulagern. 

a) Tannen und Loheichen werden vorher entrindet, und dann 

aufgearbeitet. 


$. 418. 

Bei den Handwerfshöälzern ze. fortirt man ebenfalls 
die ihrer Dimenfton und Qualität nad) vorzüglicheren Sorti— 
mente zuerft aus, und längt fie gehörig mit der Säge ab. 
Kürzere und befonders fpaltige Abfchnitte ze. ꝛc., ſo wie man— 
cherlei Heine Gefhirrböfzer und dergl., fommen häufig an 
jolhen Stämmen vor, die größtentheils nur zu Brennholz 
taugen; weßhalb man die Holzhauer zu deren forgfältigen 
Ausfheidung anweist, und ihnen diefe Mühe gehörig vergütet. 

a) Meber die Vorzüge, das Holz für Wagner, Glaſer, Drechsler ıc. 

zum Theil um etwas geringern Preis, in Klaftern von befonderer 
Scheitlänge zu verabreichen. 
$. 419. 

Erft nach gefchebener Ausfortirung und Aufarbeitung der 
vorbergegangenen Sortimente wird der Neft des Holzes und 
die Abfälle von jenem zu den verfiedenen Brennholz: 
fortimenten ($. 372) benußt. Man fchrotet hierbei 
Die Brennhölzer in vorgefchriebener Länge mit der Säge 
durch, und fpaltet die zu Scheitholz tauglihen Schrote mit 
Art und Keil auf. Später wird das Neifig zufammenges 
jogen, mit Handbeilen und Hippen auf gehörige Länge eins 
gehauen und abgefürzt, und zu Wellen aufgebunden. Zulegt 
endlich ſprengt man die Yagerflöge und Baumftöde entweder 
mit Pulver, oder bricht und fpaltet Tegtere nad vorberigem 
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Aufgraben der Wurzeln.mit Hauen, Hebeln und dergl. aus 
dem Boden heraus, und läßt das Spanholz auf Haufen 
zufammenlefen. 


a) Das Schroten des Brennholzes (befonders der weichen Holzarten) 
mit der Art darf bei guter Wirthichaft nicht ftatt finden. 


b) Bon den vielfältigen Mafhinen zum Stodroden hat nod) 
feine den Erwartungen entiprochen. 


Pom Auffeßen und Ausmeffen des Holzes. 


$. 420. 

Die aufgearbeiteten Hölzer werden in beftimmte Maße 
aufgefest, ausgemeffen und darnach berechnet; 
und zwar jedes der verſchiedenen Hauptfortimente, nämlich : 
1) das Bauholz, 2) dag Handwerfs- und Gefdirr- 
holz 2e., und 3) das Brennholz — befonders. 


$. 421. 


Bei den Bauhölzern wird entweder bios die Länge 
und die mittlere (auch wohl obere) Dicke, oder außer 
Diefen noch der Kubikinhalt, ausgemittelt, und zwar ent- 
“weder nad. dem Rundgehalte, oder nah dem Be- 
ſchlage derfelben, fo wie auch mit oder ohne Rindenabzug. 


$. 422. 

Die Ausmeffung der unten über 6—8 Zoll dicken Etämme, 
Klöge und runden Abfchnitte zu Handwerfsholz ꝛc. x. 
geſchieht auf gleihe Weife, wie beim Bauholze, doch wird 
e8 öfterer, als diefes, nach dem NRundgehalte berechnet. 
Das aufgefpaltene Handwerfsholz wird zwifchen Pfähle 
(Stügen) in regelmäßige Varallelepipeden (Klaftern, 
Malter, Lahter, Faden, Reife) von gewiffer Di- 
menfion, die aber bier in der Scheitlänge nicht feit beftimmt 
werden fünnen, möglichft dicht zufammengelegt Caufgeardt, 
aufgeflaftert); dag unter 6 bis 8 Zoll die Heifter-, | 
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Stangen= und Neidelholz ꝛc. 2c. aber nad Stüden, Schoden, 
Hunderten 2c., für jeden Behuf befonders abgegeben 

a) Klaftern 2. über 5 vder höchſtens 6 Fuß Höhe find nicht zwed- 

mäßig und nicht gebräuchlich. 
$. 423. 

Unter den Brennbölzern wird das Scheit- und 
Prügelbolz, das Stod- und Lagerhbolz ebenfalls 
jedes befonders in Klaftern geſetzt, feltener das Neifig. 
Man sieht hierbei, fo viel als möglich ift, zugleich auf 
genaue Ausfortirung der verfhiedenen Holzarten, damit die 
Klaftern und Wellhaufen nicht aus zu vielen derfelben ge- 
mengt find. Doc hat diefe Maßregel ihre genaue Grenze, 
über welche bin fie eine zeitraubende Kleinigfeit wird. Von 
Reiſig fest man gewöhnlich eine Anzabl Wellen in dichte 
Haufen zufammen, von Stod= und Spanbolze aber auch 
wohl folhe Duantitäten, als zu einer Karren = oder Wagen- 
lajt erfordert werden, { 

a) Es hat viele Vorzüge, die Klaftern und Reifighaufen nach einer 
gewiffen Ordnung in der Nichtung ver Sahne ($. 412) aufitellen, 
und jeden derjelben mit der Nummer der Holzhauerrotte verjehen 
zu laſſen. . 


Von dem Peranfchlagen des Holzes. 
$. 424. 

Ein rihtiges Beranfhlagen oder Bergleiden 
des eigenthbümliden Wertbes der verjhiedenen 
Holzfortimente gegen einander dient der Preis: 
beftimmung für diefelben mit zur erften Grundlage; obſchon 
der Preis felbft außerdem nod von vielen zufälligen Umftän- 
den abhängig. if. Doc) verändern dieſe legtern in feinem 
Falle das Verhältniß des natürliden Werths der 
Holzprodufte gegen einander, da diefer von folgenden 
unmwandelbaren Eigenfchaften beftimmt wird, nämlich: 

1) von dem eigenthümlichen technifhen Werthe jeder Holz- 
art insbeſondere: 
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2) von dem allgemeinen, mehr oder weniger häufigen Vor— 
fommen gewiſſer Holzarten.(z. B. Buchen und Tannen, 
in Bergleid) gegen Ulmen und Mborn); 

3) von der befondern (fehlerfreien, glatten, fpaltigen, gera= 
den, frummen) Bejchaffenheit jedes einzelnen Stammes 
einer oder der andern Holzart; und endlich: 

4) von der mehr oder weniger feltenen, d. h. mehr oder 
weniger langen und diden Form des lestern. 

a) Der natürliche Werth des Holzes Cüber deſſen Beftimmung weiter: 
hin noch) befonders gehandelt werden wird) beruht ziemlich auf 
denjelben Grundſätzen, wie ‚der der Landwirthichaftsprodufte, 
welcher legtere jedoch, mehr als erfterer, zugleich von dem hö— 
heren oder geringeren Produktionsaufwande abhängig ift. 

$. 425. 

Ohne bier zugleicy auf alle, zur natürlihen Werth - und 
Preisausmittelung nöthigen, Maßregeln Rüdficht nehmen zu 
fönnen (fie machen einen befondern Abſchnitt in der Staats— 
wirthſchaftslehre aus), fordert diefer Theil der Waldwirth- 
ſchaftslehre wenigſtens einen Verſuch, die oben abgehandelten, 
höchft verfchiedenen Holzfortimente, ihrem natürliden 
Werth- und Cigenfhafts- Berbältniffe nad, 
folgender Geftalt zuſammen zu orbnen. *) 


1. Ganze Baumhölzer. 
A. Eichenholz. 


1) Ölatt, über 18% did, über 25' lang. 
a) Brüdenbalfen Citarfe und lange) $. 341. 3. 
b) Schiffbauhölzer Citarfe und lange) $. 347. A. 1. 


*) Nur abfihtlich hat man die Beitimmung ver hier nachfolgenden 
Angaben dahin mißverftehen wollen, als follte darnach 
unter allen Umftänden auch der Preis fich richten, da es hier 
doc) nur darauf ankommt, eine Meberficht über alle diejenigen Holz— 
fortimente zu verjchaffen, die gleihe phyfifche Eigenſchaf— 
ten (Dide, Länge, SAU 20.) befißen. 
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ce) Mühlwellen (ftärkite Sorte) $. 349. 1. und $. 355. 1. 
d) Sihlagladen $. 351. 1. | 
e) Waſchkümpfe $. 352. 1. 

f) Loh= und Papiertröge $. 353. und 354. 

2) Slatt, über 18% did, unter 25° lang. 

a) Schiffbauhölzer (mittlere Corten) $. 347. A. 1. 
b) Mühlwellen Cfürzere Corte) $, 349. 1. 

e) Tiſchler- und fonftiges Blochholz $. 358. und 364. 
d) Faßbinderholz Citarfes) $. 365. 1. 

e) Glaſerholz $. 366. 

f) Spaltarbeiterholz $. 367. 2 und 4. 

3) Ölatt, von S— 18” did, über 25° lang. 

a) Balken- und Trägerholz (einftämmiges) $.335.8 und 9. 

b) Schiffbauhölzer (gerad oder frumm) *) $. 347. A. 1.; 
B. I bis 3. 

ce) Borlegwellen $. 349. 5. 

4) Ölatt, 8— 18" did, unter 5 lang. 

a) Balfen und Träger (fleinfte Sorte) $. 335. 8 und 9. 
b) Schiffbauhölzer (kleine Sorte) $. 347. A. 1. 

c). Krümmlinge in Mühlen $. 349. 2. 

d) Röhrenhölzer (eichene) $. 346. 

e) Hammerhelme $. 355. 3. 

f) Naben, Speichen und Achſen $. 362. 1, 2, 4. 

8) Spalthölzer (Schwache) 367. 2. 

5) Grob, über 18% did, über 20’ lang. 

a) Langes Eichenlandbauholz (ausſchließlich von Balfen 
und Trägern) $. 332, a. 

b) Eisbalfen $. 341. 5 

c) Rinnenhölzer (befonders ftarfe) $. 346. 2. 

d) Hammerrahmen $. 355. 6. 


*) Bei dem gebogenen Schiffbauholze und den Knieftüden ($- 247. 
Nr. B.1— 3.) würde die Länge der Bogen und Kniee als in einer 
Länge gerad fortlaufend, und die Dicke nach dem unterften (dickſten) 
Ende angenommen werden müffen. 
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hr über 18% vi, unter 20° lang. 
6) Grob, und von 1— 18 did, jede tänae) 

a) Der größte Theil des Landbauholzes $. 335. Nr. 4, 5 
und 6 20. 2. 
Der größte Theil des Brüdenbauholzes $. 341. Nr. 2 
und 4. ꝛc. 
ec) Alles Wehrbauholz $. 339. 

d) Rinnenbölzer (verfchiedener Art) $. 346. 

e) Mühlenbauholz $. 349. Nr. 8 und 9, 

f) Säulen in dag Hammergerüft $. 355. 5. 

8) Preßwerke $. 337. 

h) Berfchiedene Gewerbe $. 370. Nr. 4 und 6. 


— 


b 


— 


B. Buchenholz. 


1) Glatt, ſpaltbar, über 15“ did, über 25 lang.**) 
a) Waſſerradſchaufeln $. 349. 4. 
b) Drechslerholz. $. 363. 
c) Spaltarbeiterholz. $. 367. 1. 
d) Schnigerhofz. $ 368. 
2) Ölatt, fpaltbar, von 8—15 did, unter 25’ lang. 
a) Delfeife $. 351. 3. 
b) Felgen und Achſen $. 362. 3 und 4, 
c) Dredslerholz (geringere Sorte) $. 363. 
d) Spanholz $. 369. 
0. 20. 26. 


*) Beide in der Dimenfion abweichende Sortimente ftehen fich dennoch 
im Werthe ziemlich gleich; denn was bei dem erjtern durch größere 
Dide an Werth gewonnen wird, gleicht fich durch größere Länge 
des andern aus. 

) Blog wegen des Einfluſſes einer größern oder geringern Länge auf 
den mittleren Durchmefjer muß hier eine gewiſſe Länge, und nad 
ihr ein höherer Werth feitgejeßt werden, obſchon Feiner der aufge— 
führten Holzarbeiten langes Spaltholz nothwendig bedarf. 

&neyelopädie. I. de Aufl. 31 


482 Die Forfibenußung. 


3) Nicht fparltig,*)über 15" did, über 25 Lang. 
a) Spundbohlen $. 344. 3. $. 342. 4, 
b) Dammboblen $. 339. 4. 
ec) Schiffskiele $. 347. A. 2. 
d) Mühlentäfelung (unter Waſſer) $. 349. 9. 
e) Tiſchler- und Bohlenblöche jeder Art $. 358. und 364, 
f) Berfchiedene Gewerbe $. 370. Nr. 1. h. Nr. 6. a. 
(Es ift hier noch eine Längenabtheilung zuläffig.) 
4) Nicht fpaltig, von 8— 15 Dide, in jeder Yänge. 
a) Yandbauholz ins Trodene $. 334. 
b) Wafferbaubolz (ftärfere Sorte) $. 338. 4. 
c) Spundpfäble $. 342. 1. 
d) Pfähle, Nutben ıc. zum Dammbau. $. 342. 2, 3. 
e) Grubenbauholz $. 345 1. a. und b. 
f) Röhrenholz $. 346. 1. 
g) Hämmer und Hammerftiele 2c. H. 392. 2. und $. 359. 
h) Berfchiedene Gewerbe $. 370, Nr. 1. a. b. 


© Ulmen-, Eſchen-, Ahorn-, Hainbuhen-, Elzbeer- und 
Kirſchbaumholz. 


1) Feblerfreies Blochhbolz, über 15" did, bis 
15° lang. 
a) Tiſchlerblöche $. 364. 2. 
b) Holzſchnitzer $. 368. 5. 6. 
ce) Scraubenmutter $. 357. 4. 
2) Feines Spaltbolz, über 8% unten, in jeder 
Dide und Fänge. 
a) Mafchinenholz 8. 349. 6 und 7. 





*) Das Buchenholz unterfcheidet fid) mehr nad) feiner Spyaltigfeit, als 
nach jeinem glatten und Fngtenfreien Wuchſe; va legterer eines Theils 
feltener als bei vem Eichenholze, andern Theils ver Borrath an Buchen— 
holz aber fo groß ift, daß man knotige Stüde zum Gewerbäholze 
zu nehmen nicht genöthigt ift. 
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b) Speichen $. 362. 2. 
c) Dredsler $. 363. 2. 
d) Holzſchnitzer $. 368. 4. 
3) Grob- (2? — 4) und unfpaltig, über 6* did 
(Mitten), in jeder Länge. 
a) Helme $. 355. 3, 4. 
b) Schraubengewinde $. 357, A. 5. und B. 4. 
c) Felgen, Achſe und Naben $. 362. 1. 3. 4. 
d) Leiters, Karren, Schlittenbäume, Wagen ze. zc. &fpäl- 
tige) $. 362. 5. 6. 
e) Holzſchnitzer $. 308. 3. 


D. Birken-, Ellern-, Sinden-, Pappeln- und Sahlweiden- 
Holz. 


I) Sehlerfreies Bloch- und feineres Spalt: 
bolz, über 15% did, und unter 18° Tanig.*) 
a) Dredslerholz $. 363. 2. 
b) Tiſchlerholz $. 364. 2. 
c) Holzſchnitzer $. 368. 2. 4. 5. 


2) Grob- und unfpaltiges Holz, über 8“ untere 
Dide, und bis 15” mittler Dide, in jeder 
Länge. 

a) Bauholz ins Trockene $. 334. 
b) Dammbaupfähle $. 342. 2. 
ce) Grubenbauholz $. 345. 1. a. b. 
d) Roftpfähle $. 345.1. 

e) Röhrenholz $. 346. 1. 

f) Mühlenbuchſe $. 350. 5. 

g) Sclittenfufen $. 362. 6. 

h) Dredsler $. 363. 2. 


*J Aspen⸗ und Pappelnblöche befigen gewöhnlich einen geringern Werth, 
als die übrigen; die von Weiden fommen nicht wohl vor. 


31. 
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i) Holzſchnitzer $- 368. 2 und 3. 
k) Berfchiedene Gewerbe $. 370. Nr. 1. d. 


E. Tannenhölzer. 


I) Fehlerfreies, vollfommen ftrades, über 60 
Länge, und über 14” obere Dide. 
a) Holländertannen Sy ’ 
b) Mehbaltın Ey ae 
2) Fehlerfreies, vollfommen ftrades, von 40 —60' 
Länge, von 10 — 14 obere Dide. 
a) Holländifche Diebalfen $. 347, A. 3. 
b) Gemeines Bauholz, ſtärkſte Sorte. *) 
ce) Heb- oder Richtſtämme $. 369. 1. c. 
3) Fehlerfreies, gerades, unter 60’ Länge, und 
unter 10” obere Dide, big zu 8" untere Dide. 
a) Gemeinbaubolz, ſchwächere Sortimente, 3. B. vom 
Balfenbolz ($. 335. 8 und 9.) abwärts, bis 8' untere 
Stammdicke. 
b) Waſſerbaubolz $. 338. 4. 
e) Dammbauholz $. 342. 1 bie 3. 
d) Röhrenholz $. 346. 1. 
4) Feblerfreie, glatte Bloch- und Spaltbölzer 
über 16° Die, und unter 18’ Länge. 
a) Bretterbiöche (feine) $. 360. i. 
b) Faßbinder (Dauben) $. 365. 1. 
ce) Spaltarbeiter $. 367. 3 und 4. 
5) Feblerfreiegs, grobes Bloch- und Spaltholz. 
a) Dammbobhlen $. 339. 4. 
b) Brückenbohlen $. 341. 4 und 6. 
c) Spundbohlen $. 342. 4. 
d) In Hammerwerfe $. 355. 5 und 6. 


*) Man vergleiche über die bisher angeführten vier Sortimente Tannen: 
bolz und ihre Dimenfionen: Laurop's Forftbenugung, oben 8. 407. 
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e) Grobes Schnittholz $. 360. 2 bis 3. 

f) Fakbinder (Packfäſſer) $. 365. I und 2 
8) Spanzieher $. 369. 2. 

h) Weinpfähle (tannene) $. 371. 6. 


HM. Aufgefpaltene Baumbölzer. 


Viele ver oben aufgeführten ganzen Spalthölzer fünmen auch in 
furzen, aufgeipaltenen Stücken vder Kloben verabreicht, und in 
diefem Falle oft aus nicht völlig geraden und fehlerfreien Stämmen 
ausgefchnitten werden. Sie erleichtern alfo diefe „Zugutmachung. 

1) Glattes, leicht- und vollfommen geradfpaltiges 
Spalthbandwerfsholz, verfchiedener Scheitlänge. 
a) Stellmadher $. 362. 1 bis 4. 
b) Faßbinder $. 365. I 
c) Müller $. 349. 4.5 und $. 350. 3. 
d) Dredsler $. 369. 
e) Glaſer $. 366. 
f) Spaltarbeiter $. 367. 
8) Holzſchnitzer $. 368. 
h) Spanzieher $. 369. 
2) Örobe, fpaltige Handwerfs- und Oekonomie— 
Hölzer, verfhiedener Scheitlänge. 
a) Waſſerbaupfähle $. 338. 3. 
b) Grubenhölzer a) $. 345 um 2. a. 
c) Plankenholz $. 370. 1. 
d) Stüd- und Schollhofz s. 370. 2 
e) Weinpfähle (eichene) $. 371. 6.- 


IM. Stangenhölzer. 
(Ganze Stangen und Neidel unter 8“ unterer Stammodide.) 
A. Eihen, Eichen, Ahorne, Ulmen, Hainbachen, Mehlbeer. 


I) Ganze, oder aub grobfpaltige Stangen, 
nah dem untern Durdhmeifer geordnet. 
a) Nadarme $. 349. 3. 


486 Die Forjtbenugung. 


b) Kämmenholz $. 349. 7. 
e, Rämmler $. 351. 2. 
d) Schrauben (ſchwache) $. 357. A. 5. 
e) Karren und Kutſchenbäume (ſchwache) ıc. $. 362.6 u.a. 
f) Deichfeln, Lenkwidde ꝛc. $. 362. 5. 
2) Öanze, aber leicht- und geradipaltige Stangen. 
a) Reifitangen $. 365. 3. 
b) Rechen- und Senfenwürfe ıc. $. 367. 5. 
(Peitſchenſtöcke, Slechthölzer 2.) 


B. Buden und Birken. 


I) Ganze, oder auch grobfpaltige Stangen. 
a) Scifferftangen ꝛc. ꝛc. $. 347. A. 2. 
b) Rämmler $. 351. 2. 
c) Schlittenkufen ꝛc. ꝛc. $. 362. 6. a. 
d) Sceunenleitern $. 362. 7. 
e) Deichfeln, Yenfwidden ꝛc. $. 362. 5. 
f) Dachlatten (unfpaltige) $. 370. 3. 


2) Ganze, aber zäbe, auch leicht- und gerad- 

fpaltige Stangen. 

a) Reifitangen $. 365. 3. 

b) Dachlatten (fpaltige) $. 37%. 3. 
ec) Horderutben ıc. $. 371. 8. 

d) Bindwidden $. 371.9. 

3) Ganze gewöhnlide Stangen. 
a) Nüftitangen in Scheunen $. 371. 3. 
b) Yade= und Hebebäume $. 371. 4. 
ec) Hopfenftangen 20. ꝛc. $. 371. 5. 

d) Bohnenftangen ꝛc. ꝛc. $. 371. 5. 
e) Fachruthen ꝛc. ꝛc. $. 370.2. c. 


©. Linden, Ellern, Pappeln, Weiden. 


(Die Unterabtheilungen wie oben beim Stangenholz.) 
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D. Tannen. 
(Die Unterabtheilung wie oben beim Stangenholz.) 


Die Fichtenftangenhälzer ftehen unter ven Nadelhölzern oben an; 
Kiefer und Lärche find ziemlid) gleich, die Weißtanne it nur um 
weniges- geringer im Merthe als leßtere. 


IV. Gewerbs- und Defonomie - NReifig. 


a) Faſchinenreiſig $. 338. 2. 
b) Gradirreifig $. 370. 5. 
c) Befenreiftg ze. ꝛc. $. 371. 10. 


"VW. Brenn und Kohlholz 

A. Scheit-, Prügel- und (gefundes) Wurzelholz ıc. 
Buchen-, Hainbuchen-, Eſchen- und Ahornholz. (Werth 
—00 

Birken-, Ulmen-, Elzbeer-, Mehlbeer-, Vogelbeer-, junges 
Eichenholz. (Werth — 70 bis 80.) 

Kiefernholz. (Werth — 60 bis 70.) 

Altes Eichenholz, Fichten- und Weißtannenholz. (Werth 
— 48 bis 70.) 

Ellern-, Linden-, Aspen-, Sablweidenhoß. (Werth 
— 45 — 60.) ' 

Gleiche Maſſen von Scheit, Prügel-, Spanz, gefundem Lager und 
Wurzelholz befigen bei gleichen Trockengraden ziemlich gleiche Brenn- 
kraft; hinfichtlich legtever find aber auch alle in einer ver hier in fünf 
Abtheilungen zufammengeftellten Holzarten wenig verſchieden; woge— 
gen aber die Abtheilungen unter fich bedeutend (von 0,40 bis 1,00) im 
Brennwerthe abweichen. (Weitere Abweichungen im Werthe ver 


Brennhölzer verurfachen der verfchiedene Mafiengehalt der Klaftern; 
ferner die Aufarbeitungs- und Transportkoſten ꝛc. 2c.) 


B. Anbrüciges Sager-, Wurzel- und Feſeholz. 


(Die anbrüchigen Hölzer weichen in der Brennfraft weniger, als 
die gefunden, von einander ab.) 


*) Die nähern Angaben über die Brennholzwerthe finden ſich in vem $.321. 


Ferner: Dundeshagen Forſtabſchätzung ꝛc. Tübingen 1826. ©. 300. 
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©. Veifig zum Brennen. *) 


1) Starkes Stammreifig, und Reifig aus der 
erften und zweiten Durdforftung in Yaub- 
wäldern. 

a) Buchen, Hainbuchen, Eſchen, Aborn. 
b) Birken, Eichen, Ulmen, Elzbeer, Mehlbeer, Bogelbeer ıc. 
c) Elfern, Linden, Aspen, Sahlweiden. 

2) Junges DBaumreijig. 
a) Buchen, Hainbuchen, Eichen, Ahorn. 
b) Ulmen, Elzbeer, Mehlbeer, Bogelbeer, Ellern, Linden. 
e) Pirfen, Aspen, Sablweiden, Tannen. 

3) Altes Baumreifig. 
a) Buchen, Hainbuchen, Eichen, Ahorn, 
b) Ulmen, Efzbeer, Mehlbeer, Bogelbeer, Ellern, Linden. 
e) Birfen, Aspen, Sahlweiden, Tannen. 


Zweiter Abichnitt. 


Von den mit der Meben- Forfibenubung verbundenen 
Arbeiten. 


$. 426. 

Die Zugutmahung der Nebenprodufte fordert 
eines Theild weniger Zurichtung, oder dem Forſtmann liegt 
diefe außer feinem Gefchäftsfreife. Daher würden bierber 
folgende Gegenſtände zu zählen ſeyn: 

I) Die befonderen Anordnungen zur Benugung der Lohe. 

2) Die Ueberweifung der Harzpdiftrifte. 

3) Erlaubnißfcheine zur Einfammlung von Samen und 

Beeren. 


*) Dem Gewichte nach gleiche Maſſen von dickerm Holze und Reiſig 
meichen dennody im Brennwerthe wohl um 25 bis 50 Brocent von 
einander ab. 
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4) Borfehrungen zur Benußung der Maft mittelft Vieh— 
trieb. 

5) Borfehrungen für die Einfammlung der Maftfrüchte. 

6) Ueberweifung der Waldgräfereis, Weid- und Streu— 
nugung. 

7) Borrihtung für die Torfbenugung. 

8) Einräumung von Steinbrüden, Thongruben ꝛc. ꝛc. 
(Das Wichtigere hieraus bleibt dem mündlichen DBortrage, ſo 
wie der Lehre vom Forſtſchutze vorbehalten.) 


©... Dritter Haupttbeil. 
Bon der Forfttehnologie 
Borbegriff und Eintheilung. 


$. 427. 
Die Korfttehnologie oder Kenntniß von der weitern 
fünftlihen Behandlung und Verarbeitung CBeredlung, 
Berfeinerung) der rohen Waldprodufte zu den mannig- 
faltigen Lebensbedürfniifen kann nur in fo fern einen er— 
gänzenden Theil der Forftwirtbfchaftsiehre ausmachen, als 
jih daraus der höhere oder geringere Werth der Forftpro- 
dufte zu den verfchiedenen Zweden, fo. wie alle die Gegen 
ftände beurtbeilen laffen, welche entweder den Abſatz erleich- 
. tern, oder auch die Conſumtion vermehren .oder vermindern 
helfen. 
$. 428. 
Die dem Forfiwirthe wichtigeren Theile der Forfttechno- 
logie beziehen fih auf: 
A. die tehnifhen Borrihtungen zur Ber- 
befferung des Holzes; 
B. die techniſchen Borrihtungen zum Trane- 
port des Holzes; 
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©. die Holz erfparenden Einrihtungen beim 
Baumwefen;z 

D. die Holz erjparenden Einrichtungen bei 
Feuerungsanftalten; und 

E. die Hauptgrundfäsge über die Forſtpro— 
dufte verarbeitenden Gewerbe. 


Erſter Abichnitt. 


Von den techniſchen Vorrichtungen zur Verbefferung 
des Holzes. 


$. 429. 

Die Brauchbarfeit des Holzes kann vor feiner Verwen- 
dung 1) dur Abwelfen auf dem Stode, 2) durd 
Auslaugen des Saftes, und 3) durch forgfältigeg 
Ausdörren und Aufbewahren, fehr wefentlich erhöht 
werden. 

a) Unter die Mittel, die phyſiſchen Eigenſchaften des Holzes zu er: 
höhen, rechnet man gewöhnlich auch die Auswahl des zweckmäßig— 
jten Standortes und pajjende Erziehungsmweife für die Holzſorti— 
mente, mit Rückſicht auf die zu dem verfchiedenen Behuf erforder- 
lien Gigenfchaften desjelben. Allein wenn der Forſtmann die 
natürlichen Forderungen der einzelnen Holzarten in Bezug auf 
ihr Wachsthum aus ihrer Lebensgejchichte und die darnach fich 
modifteirenden, in der Phyſik des Holzes angegebenen, Eigenfchaf- 
teır fennen gelernt hat, wird er feiner weitern Anleitung dazu 
bedürfen; es bleiben alfo füglich nur die drei vben erwähnten _ 
Mittel, da die richtige Fällungszeit fchon beſprochen if. 


$. 450, 


Das Verfahren beim Abwelfen der Bäume auf 
dem Stocke befteht darin, daß man biefelben ſtehend kurz 
vor oder bei der Belaubung, entweder nur unten am Stamme 
vingsum, oder aud) bis unter die Aefte, entrindet, und in 
diefem Zuftande allmäblig abiterben läßt. Das legtere erfolgt 
gewöhnlich bis zum nächften Winter; bei diden, nur unten 
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entrindeten, Bäumen aber erjt nad) zwei Jahren. Der Baum 
wird bierdurd) von allem Safte völlig entleert; das Holz 
trodnet allmählig ohne Aufreißen aus, und gewinnt bedeu— 
tend an Dichtbeit und Feſtigkeit. 

a) Etwas Nehnliches der Art bewirkt man durch Umfällen ver Tan- 
nen im Frühjahr, und durch das Derichieben ihrer Ausäſtung bis 
zur Mitte des Sommers. 

b) Duhamel und Buffon haben ven Verſuch gemacht, bei Eichen 
die Härte und Feſtigkeit des Holzes dadurch zu vermehren, daß 
fie die Nußholzftämme vor dem Fällen bis an die Aeſte ganz 
oder zum Theil von Rinde entblößten, und ſo binnen einigen 
Jahren auf dem Stock abfterben ließen; es wurde hierdurch nicht 
allein härter, ſondern auch ſchwerer und ftärfer beim Zerbrechen 
befunden, und zwar dem Gewicht nach zum anderen Holz wie 
100 : 93, der Stärfe nach wie 100 : 86. uch wollten die ge= 
nannten Naturforicher in der Dauer desjelben feinen Unterjchied 
finden. Allein da in legterer Hinficht auf phyfifche Gründe ge- 
ftüßte Zweifel obwalten, jo möchte ein allgemeiner Gebrauch da- 
von höchitens zu Bauholz unter Waſſer zu machen feyn. 


$. 431. 

Das Auslaugen des zu jeder Jahreszeit, in verfchie- 
dener Menge und Zuftand, im Holze befimdlihen Saftes, 
welcher deffen Dauer und höherer Brauchbarfeit in den Ge— 
werben jchadet, gejchieht entweder 1) durch Einweichen 
in Faltes Waſſer; oder 2) durh Einlegen in fie- 
dendes Wafferz oder 3) durch fiedende Waffer- 
dbämpfe Das erfte Mittel ift am anmendbariten; das 
zweite bat mehr Wirffamfeit, kann aber nur bei fleinern 
Holzitüden angewandt werden; und das dritte hat zwar 
für Bau - und Handwerfshölzer entfchiedene Vorzüge, for— 
dert dagegen befondere, etwas Foftbare Vorrichtungen, und 
eignet fih nur an Hauptorte, wo jchnell und viel gebaut 
wird, 3. B. große Städte, Sciffswerften ꝛc. Der Hand: 
werfsmann fpart dann das Kapital für die Vorräthe an 
Holz ꝛc. 


Die mit dem Auslaugen des Holzes verbundenen Bortheile beftehen 
darin: 
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a) Daß durch Ausziehung des die Fäulniß und den Wurmfraß be- 
günftigenden Holzfaftes das Holz dauerhafter, dichter, härter 
und mehr Politur fähig (aber ſpröder oder brüchiger?) wird; 
befonders gilt diefes von den weichen Hölzern. 

b) Daß ſich nach dem Auslaugen des Bauholzes der in Gebäuden 
fo höchft gefährliche Holzſchwamm nicht fo leicht erzeugen Fann. 

ec) Daß alle Werfhölzer, — ohne Rückſicht, in welcher Jahreszeit 
fie gefällt werden, — fogleich nach vem Auslaugen und Trocknen 
zu verarbeiten, und gegen das Aufreigen und Werfen ($. 319) 
geſchützt fint. 

d) Schon beim Falten Auslaugen geht viel an Gewicht, folglich an 
Saft verloren ; nah Werne 11,—2'% Prozent; bei Kiefern 
und Fichten fogar 4 Prozent. 

e) Die durch Waſſerdämpfe ausgelaugten Hölzer erhalten leicht eine 
beliebige Form, welche fie nach dem Grfalten noch beibehalten. 

Meder dieſe Auslohmafchinen vergleihe Walther’s umd 
Bölfer’s Forfttechnologie a. a. D., fodann Dingler’s 
polytechnifches Journal. Jahrgang 1831. 


$. 832. 

Sehr wefentlih für alles vorher ausgelaugte oder nicht 
ausgelaugte Holz ift deffen vollftändige Ausdörrung 
und gute Aufbewahrung. Zu diefem Zwede entrindet 
oder bewaldrechtet man das Bauholz bald nad) dem Fällen, 
fchneidet ftarfes Schnittholz auf und läßt es an einem freien, 
fonnigen und Iuftigen Ort, der nicht nothwendig bededt zu 
ſeyn braucht, auf Lagern völlig austrodnen. Für die Hands 
werfshbölzer ift es dienlih, fie bald nach der Fällung 
entweder ftreifen= oder plätzigweis abzurinden, oder auch im 
Groben auszufhneiden und’zu ſpalten, nachher aber an einem 
Schattigen, luftigen und wo möglich bededften Ort all mäh— 
fig austrodnen zu laffen. Das Brennholz gewinnt in 
jeder Hinficht fehr an Brennfraft, wenn befonders die im 
Saft gefällten Rundhölzer (Prügel und ftarfes Reiſig) bald 
aus dem Walde gefhafft, wenigitens einmal aufgefpalten, 
auf 1 —2 Fuß über den Boden erböhte Lager gefegt und 
mit einem Schilf- oder Strohdach ꝛc. ꝛc. obenher bededt 
oder ganz unter Iuftige Bedachung gebracht werden. 
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a) Wafferbauhölzer 2. machen hinfichtlich viefer Behandlung eine 
Ausnahme; und man füllt fie entweder erſt Furz vor dem Ge— 
brauche, oder bewahrt fie, wie z. B. die Nöhrenhölzer, unter 
Waſſer verfenft auf. Auch manche Fleine Dandwerfshölzer wer- 
den grün verarbeitet, und nachher die Waare erjt getrvefnet. 

b) Zu den Berbefjerungsmitteln des Holzes gehören 
auch noch das Räuchern, das Tränfen mit falzigen 
Laugen, Del, Theer, theeriger Holzfäure x. x. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den technifchen Vorrichtungen zum Transport 
des Holzes. 


$. 433. 


Da das Holz ein fehr jchwerfälliges Material, und fein 
Abſatz und Bertrieb in diefer Hinftcht vielen Schwierigfeiten 
unterworfen it, fo fünnen beide zum Gewinn des Forfter- 
trages nicht mehr als durch erleichternde Transportanftalten 
befördert werden. Der Transport theilt fih nun: I. in den 
Tandtransport, und II. in den Waffertransport. 


1. Bon dem Landtransporte des Holzes. 


$. 434. 

Der Yandtransport ift der gewöhnlichfte und leider 
gerade der befchwerlichfte. Er geſchieht 1) auf ver Achſe; 
2)durd Tragen; 3) durch Shleifen; Hdurd Sei- 
len; 5) auf Schlitten; 6) durch Rieſen. 


$. 433. 


zum Transporte ganz vorzüglich fchwerer Bauhölzer 
aufder Achfe, die vorber nicht getrennt werden dürfen, 
bedient man ſich zuweilen befonderer Wagen, entweder mit 
niedrigeren, breiten und ftarfen Rädern (Blockwagen), 
oder auch mit fehr hohen Rädern am Vorderwagen. Minder 
Ihwere Bau- und Handwerfshölzer werden auf ges 
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wöhnliche Wagen ohne Leitern, das Brennbolz aber 
zwifchen leßtere verladen. 

a) Das Auffpelzen ver jtarfen Bäume und ver Gebrauch von 
Hebeladen erleichtern das Berladen ftarfer Bäume fehr. 

b) Höchit wefentlich zur Grleichterung des Holztransports auf der 
Achſe trägt eine jorgfältige Ausbefferung der Waldwege und die 
Anlegung guter Landftragen bei. 

Wie wefentlich die Wirfung guter Wege ift, mag Bolgendes 
darthun: Setzt man die nöthige Zugkraft zur Fortbewegung einer 
Laft N. auf guter Chaufjee = 100; ſo hat man auf feitem Lehm- 
grunde nöthig 175, auf gewöhnlichen Wegen 240, auf lofem Sand- 
boden 680, auf naſſem Thonboden 710. 

$. 436. 

Das Tragen des Holzes befchränft fi im Allgemei- 
nen nur auf befondere Fälle, und auf die kurze Strede son 
etwa 100 Schritten; nämlich auf das Heraustragen des 
Brenn- und fpaltigen Handwerfsholzes aus Licht - und Ab- 
triebsfchlägen 2c. ze. vom Lagerplage an bis auf die nächften, 
zur Abfahrt abgeftedten Wege. Deßhalb dürfen die Holz- 
fcheite und Wellen auch nicht über Mannslaft ftarf aufge- 
Spalten und aufgebunden werben. 

a) Hierher gehört auch das Fortbringen des Holzes auf Schieb- 

farren oder Tragbahren in Köhlereien. 
a 5A 

Das Schleifen ift mur bei Bau- und Blochholz ge- 
bräuchlich. Es werden dazu befondere Schleifwege ein- 
gerichter, d. b. 5—6 Fuß breit geebnet, und da, wo die Fahrt 
(jedoch nicht fteil) bergaufwärts geht, in 10, 15 bis 18 Fuß 
Entfernung quer mit der Hälfte eines in zmei Theilen auf- 
gefvaltenen, 7 bis Szölligen Abjchnitts überlegt, über welde 
bin die Blöche mittelft des Lotbaums, entweder bei dün— 
nem Schnee, oder auch bei naſſem Wetter gefchleift werden. 
Diefer Lotbaum befteht gewöhnlich in einem 8 bis 9 Fuß 
langen, ſchaufelähnlichen Holze, auf deffen flach fchaufelför- 
miges Untertbeil der Kopf des Blochs mit einem eifernen 
Bolz und Kette befeftigt, und durch die an den (zur Deichfel 
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dienenden) Stiel angejochten Dchfen fehr Leicht fortgezogen 
wird. Bergunter fehleifen die Blöche auf dem bloßen Boden. 


a) Man gebraucht aud) eiſerne Lotbäume. 


$. 438. 

An zu fteilen, felfigen und überhaupt zur Einrichtung der 
Schleifwege nicht geeigneten Abhängen werden die Bauhölzer 
und Blöche bis zur nächſten, zum Schleifen bequemeren 
Stelle an Seilen berabgelaffen. Zu diefem Zwede dient 
ein ın die Stirne des Blochs 2c. gefehlagener, und mit einem 
Ring verfebener, eiferner Bol; (Popeifen), in den ein 
ftarfes, naffes, 120 bis 150 Fuß langes Seil eingefchleift, 
und — nachdem e8 mehrmals um einen naheftehenden Baum 
berumgefhlungen worden — an diefem der Bloch über die 
. Erde bin berabgelaffen wird. Sp oft das Seil abgelaufen 
ift, wird der Bloch mit befondern bebeifürmigen Sinftrumenten 
(Griffen) fo lange feftgehalten, bis das Seil tiefer unter- 
wärts auf gleihe Weife abermals an einen andern Baum 
befeftigt ift. 

$. 439. 

Die zum Brennholz = Transport im Großen dienenden 
Schlitten müffen eine ftarfe, und doch möglichit Leichte, 
gleihförmige Gonftruftion erhalten, und Teer bergauf 
leicht von einem Mann getragen werden fönnen. Es wer- 
den dazu befondere Schlittwege forgfältig geebnet, und 
zu beiden Seiten auf Spurbreite (etwa 3 bis 3, Fuß breit) 
mit 6zölfigen, auf den Boden befeftigten Stangen eingefaßt. 
Auf diefen Wagen wird im Winter bei einer ſehr geringen 
Menge Schnee, die man mit Schaufeln leicht vermehren 
und vermindern fann, der mit Y, bis zu °%, Klafter Holz 
befrachtete Schlitten bergauf durch ein bis zwei Pferde ge- 
zogen, abwärts Cnie fehr ſteil!) aber durch einen einzigen 
Mann bequem berabgeleitet. Man bat auch — nad Art 
der Schleifwege gebaute — Schlittenbahnen. 
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a) Der Schlitten ſoll nicht über 60 Pfd. jchwer jeyn ; die Böſchung 
des Minterwegs etwa 2—3 Grade Elevation. Bei den Sommer: 
wegen alle 15"— 24“ Entfernung ein Schleifprügel, wie bei den 
Schmierwegen x. 

b) An manchen Orten gejchieht das Schlitten des Holzes bei fteilen 
Abhängen thalabwärts in gerader Nichtung auf der bloßen Erde, 
ohne alle Unterlage. Dem Schlitten durch Latten angehängte 
jogenannte Echleifprügel hemmen die zu große Schnelligfeit. 

$. 440. 

Die Niefen deiteben aus etwa 1'/, bi8 2 Fuß weiten und 
hoben Rinnen, die man entweder aus hohlen Baumftämmen 
und Bretten (Kähnelmwerfe), oder gewöhnlicher aus 5 
bis 6zölligen Stangen, fo zufammenfest, daß fie in einer, 
nad) jeder Richtung völlig geraden, Linie von oben big zum 
Fuße fteilen Abhänge ununterbrochen binabreihen, und nur 
am untern Theile (Stihypritfche) etwas mehr horizontal 
geneigt find. In ihnen läßt man, zur Erfparung weiter Um— 
wege, die mit Schlitten angefahrenen Scheit= und Prügelbölzer 
am Abhange herabrutſchen; doch meiſtens nur für den Fall, 
als die Niefe bis an einen Floßbach reicht, und dort fein aber- 
maliges Aufladen nothwendig macht. Man riest nur iin Win— 
ter, wo man die Niefe durch eingefchöpften Schnee, oder ein- 
gegoffenes und gefrornes Waffer, zu glätten im Stande ift. 

a) Hierher gehören auch die höchſt zwecfmäßigen, leicht fortzubrins 
genden Riefen aus Brettern; ferner die nicht ſehr gebräuch— 
lichen, fchlangenförmig am Abgang herabführenden, Bau, und 
Blochholz-Rieſen, die Rutſch- und Rollbahnen ꝛc. ꝛc. 

b) Die von $.437 bis hierher aufgeführten Transportmittel find ges 
wöhnlich nur in denjenigen Waldgebirgen, die einen bedeutenden 
Holzhandel und Flößereien betreiben, alſo da gebräuchlich, wo es 
aus Mangel an Aderbau gar fehr an jonftigen Bewegungsfräften 
mangelt, oder für das Fuhrweſen die Berge zu fteil find. Man 
wendet diefelben bald einzeln, bald vereint an, um das Holz bis 
an die floßbaren Gewäſſer zu bringen. 


1. Vom Waflertransporte des Holzes. 
$. 441. 
Der Transport des Holzes zu Waſſer geſchieht ent- 
weder A. durch Flößen, oder B. in Schiffen. 
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$. 442. 

Die Flößerei oder das Herabſchwemmen des Holzes 
unmitttelbar auf der Waſſerfläche ift zwar an ftch höchſt ein- 
fach, erfordert jedoch fehr wefentliche befondere Vorrichtungen 
und Kenntniffe. Hierber gehören: 

1) die verfcbiedenen Methoden der Flößerei ; 

2) die Einrihtung der Flößgewäſſer; 

3) die Vorrichtung des Floßholzes; 

4) der Gang des Flößgeſchäfts felbft; 

5) der verfchiedene Erfolg der Flößeret. 

$. 443. 

Das Flößen theilt ſich hauptfählih in das Kurzholz— 
flößen und in dag Langholzflößen. 

Das erftere (auch fogenannte Berlorenflößen) if 
nur für Sceit- und Prügelholz, feltener bei Blochholz von 
14 bis 16 Fuß Länge, anivendbar, und beftebt darin, daß 
man diefe Holzftüde einzein ind Waffer einwirft, und fo 
ohne Weiteres firomabmwärts an den Drt ihrer Beftimmung 
ſchwimmen läßt. 

Beim Langholz- (gebundenen) Flößen aber 
werden mehrere Blöche und Bauholzſtämme auf dem Waffer 
vorber mittelft Holzwidden an. ihren Enden neben einander 
forgfältig befeftigt, und abermals eine gewiffe Anzahl folder 
Holzlagen CGeftöre) der Länge nach vor einander zum 
vollftändigen Flo fe vereinigt. Diefe Flöße müffen auf dem 
Waffer durch Schiffer (Flößer) bis an den Drt ihrer Beftim- 
mung mit Borfiht durch alle vorfommenden Krümmen und 
Schleuſen geleitet werden. 

a) Ueber eine befondere Art gebundener Brennholzflöße, wie fie in 
Branfreich gebräuchlich find (Barinen), vergleiche man Hau: 
hecvrnea. a. D. $.:287. 

Encyelopädie. I. de Aufl. 239 


N A 
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$. 444. 
Bei Einrihtung der Floßwaſſer fommen baupt- 
fächlich folgende Gegenftände in Betracht; nämlich: 

a) Die Waffermenge. Zum Kurzholzflößen laſſen 
fih die Fleinften Bäche und felbit Gebirgsſchluchten, 
welche nur bei ſehr ſtarkem Regen, und beſonders bei 
Abgang des Schnees, ſich über 1/,—2 Fuß Tiefe mit 
Waffer füllen, für den Fall benugen, als die Thäler 
eng und fteil gegen die Wafferftrage abſchüſſig find. 
Wachſen folhe Floßwaſſer zu Flüſſen an, fo bat das 
Ausfangen des Holzes Schwierigfeit, und gewöhnlich 
tritt der Transport durch Schiffe für das Kurzbolz ein. 
Zum Langbolzflößen muß dagegen die gewöhnliche 
Breite des Waffers fchon wenigftens an 12 bis 15 Fuß 
betragen, und bis zu 2 und 2, Fuß Tiefe angefchwellt 
werden fünnen; auc geben die Langholzflöße um fo 
bequemer, je größer die Flüſſe und Ströme werben. 

.b) Die Zuridtung der Ufer. Eine Hauptbedingung 
für jedes Floßwaffer ift die, daß darin feine hohle 
Ufer; ferner feine über die gefchwellte Waſſerfläche em— 
porftebende Felfen, und feine (befonders für Yangbolz) 
furz und ftarf ausgebogene Krümmen vorfommen. Man 
befeitigt diefe Hinderniffe, faßt die Ufer gebörig, und 
verfieht fie, wo es nöthig ift, mit Abmweifern. 

c) Die Einrihtung der nötbigen Aloßgebäude. 
Hierher gehören zuvörderft für das Kurzbolz die Schwel— 
(ungen (Seen, Teiche), oder fehr ftarfe, lange (150 
bis 200 Fuß) und hohe (etwa 30 bis 40%), mit Schleufen 
verfehene, Dämme aus Holz oder Stein, welde man 
am obern Theile des Hauptwaffers da anlegt, wo bie 
Wafertiefe wegen des ftarfen Gefälles (oft 100 bis 
140 Fuß auf eine Wegftunde) zum Flößen nod zu 
gering, dag Thal aber eng und fteil, und zum Auffan- 
gen der Schnee und Negengewäfler während des Win- 
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ters gut gelegen if. Hier jammelt man nun gegen 
1 bis 1, Millionen Kubikfuße Waffer, zum Fortſchwem— 
men der unterhalb der Schwellung eingeworfenen Brenn 
bölzer. Tiefer unterhalb erft, wo das Hauptwaffer durch) 
Seitenarme (Klingen) fich verftärft, an Fall mehr ver- 
Ioren und deghalb an Breite und Tiefe gewonnen hat, 
legt man in gewiffen Entfernungen, welche ſtromab— 
wärts allmäblig immer größer feyn dürfen, *) Schleu- 
fenwerfe von Holz (Wafferftuben, Schwellen) 
der Breite des Fluſſes nach an, um diefen bierdurd 
auf 6 bis 8 Fuß Höhe fchwellen, und jo eine gewiffe 
Maffe von Waffer auffangen zu fünnen. In der Mitte 
berfelben befinden jich eine oder auch zwei Durchgangs— 
fchleugen (Floßgaffe, Durchlaß), welde auf 
3—4 Fuß über den Wafferfpiegel hinaus aufgewunden 
werden fönnen; jo wie auch die Mühlenwebre eine 
gleiche Einrichtung erhalten. 

Alle jeitwärts abgebenden Mühlgraben und der Drt felbit, 
wo das Kurzholz entweder in einem Seitenarme (Efel, 
Holzfang), oder im Fluſſe aufgefangen werden foll, ver- 
fieht man mit Rechenwerken, oder mit einem auf ſchma— 
fen Jochen ruhenden ftarfen Steg (fleine Brüde), von 
welchem berunter ftarfe Stangen in geringer (1, —%) 
Entfernung, von einander gegen den Strom in den Grund 
geftoßen, und außerdem noch mit Gatterwerfen aus Patten 
und mit Streihbäumen verfeben werden. 

$. 445. 
Als wefentlihe Eigenſchaft alles Floßholzes kann eine 


> Wo ver Fall ver Gewäſſer noch ftarf ift, alfo tiefer im Gebirge, 
liegen vergleichen Schleufen in faum viertelftündiger Entfernung; 
wogegen letztere unterhalb bis zu 1 und 2 Stunden anmwachlen 
fann. Auch die gewöhnlich zwifchenliegenden, 3 bis 4 Fuß hohen, 
Wäſſerungswehre für Wieſen, welche nie Schieufendurchgänge be- 
ſitzen, helfen vie Wafler noch fpannen. 
32% 
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möglihtt vollfommene Austrodnung vor dem Flö— 
pen angefeben werden; und deßhalb pflegt man e8 nach der 
Fällung gewöhnlih ein Jahr lang im Freien fisen zu Laffen. 
Wegen des hoben Scnees und der den Winter vor ſich 
gebenden Arbeiten ($. 440 b), it nämlich die Füllung mei- 
fteng erjt im Frühjahr und Borfommer, alfo zu einem Zeit: 
punfte möglich, wo die Waffer fich bereits verlaufen, und die 
Holzarten nicht mehr Zeit zum Austrodnen haben. Man 
fpaltet die Brennbölzer alsdann forgfältig auf, indem fie hier— 
nach beffer austrodnen ($. 372); und weil alle Brügelhölzer 
(befonders vom Yaubbolze) zum Flößen nicht wohl taugen. 
Alles Bloch- und Bauholz aber wird nach dem Fällen 
fogleich entrindet, abgelängt, und legteres auf zwei Seiten 
leicht bewaldrechtet Cbebeilt). 

Während des nächſten Winters erft bringt man dieſes 
ſämmtliche Holz auf Schlitten, Riefen und Schleifwegen ent- 
weder bis unmittelbar an das Floßwaſſer, oder in eine dahin 
führende Seitenſchlucht CR linge), aus der man es bei ein- 
tretendem Thauwetter bis zum Hauptbache flößt, und bier 
am Ufer bis auf weiteres ordentlich auffegt. Das Yang 
bolz, was gewöhnlich zulegt Cund felbft noch im Frühjabr 
und Sommer) gefchleift wird, mus am Hauptwaſſer nun 
auch vorber in Seftöre und Flöße gebunden werden. Zu 
dieſem Zwed werden an jedem Ende desjelben, yon oben 
fohief nach jeder Seite, zwei Löcher zum Durchfteden der 
MWidden gebohrt (gelacht), und ferner die nöthigen Bind— 
widden verfertigt. Diefe dreht man mittelft bejonderer Vor— 
richtungen (Widdendrehberei) aus Tannen= und Fichten- 
ftangen (felten auch aus Birfen ze. 20.) von 1 bis 2 Zoll 
untere Dide, und 8 bis 20 Fuß Länge. Unmittelbar über 


einem Schleufenwerfe wird das gelochte Langholz ins Waffer . 


eingelaffen, und mittelft der Widden in Geftöre ($. 443), 
deren jedes nur einerlei Sortimente von gleicher Länge ent- 
hält, fo eingebunden, daß die dünnen Stammende alle 
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an dem vordern, Die dicken an dem hintern Geftörtheil zu— 
fammenfommen. Die größte Breite der Geftöre richtet ſich 
nad) der Breite der Floßwaſſer, und darf anfangs nicht wohl 
die Hälfte oder der geichwellten Strombreite einnehmen, 
alfo etwa 10 bis 12 Fuße betragen. Das Floß felbft wird nun 
aus Geftören von der Länge nach verfihiedenen Holzgattun- 
gen jo zufammengefest, daß zuerſt an die Spige die Fürzeften 
Geſtöre vom ſchwächſten Holze kommen, und allmählig immer 
längere und breitere Öeltöre von dien Sortimenten hinter, 
diefen folgen; fo wie zur leichtern Biegſamkeit des Floßes 
in der Mitte auch wohl einzelne Geftöre furzes, dides Blod=_ 
holz eingefhoben werden. Ein ſolches, aus Lauter einzeinen, 
blos durch Widden verbundenen Holzſtücken zufammengefegteg, 
Floß ift demnach in jeder Richtung fo biegfam, dag man es 
über 3 Fuß hohe Wafferfälle und durd die verfchiedenen 
Krümmen bequem über= und durchleiten Fann, Gewöhnlich 
beftgen diefelben anfangs die Länge von 800 bis 1500 Fuß, 
und find auch wohl noch mit Schaitnmaaren a) dergleichen 
belaftet (Oblaſt). 

a) Wo das Brennholz im Winter gefällt, im Summer auf Wagen 
zum Waſſer angefahren, und diefes alsdann bei hinveichenver 
Menge zum Flößen benubt werden fann, wird ein Beventendes 
für das Gejchäft und die Qualität des Holzes gewonnen. 

b) Ohngeachtet in einem Floße immer nur Holz von verfchievener 
Länge zufammen vereinigt werden kann, benennt man dieſelben 
doch ftets nad) dem Hauptfortiment, was fie führen, 3.8. Ge— 
meinholz-$löße, Gefrömtholz-Flöße, Hollän- 
verhulz-Slöße, Trommholz-Flöße, Borvflöße- 

e) Manche Holzarten, z. B. Eichen, Hainbuchen, Erlen ꝛc., flößen 
gar nicht. Es fehlt an Berfuchen, mit welcher Gefchwindigteit die 
Holzarten von verfchievenen Trockengraden eine gewiffe, ihr 
Schwimmen aufhebende, Wafjermenge-einfaugen. 


$. 446. 

Sobald im Frühjahr bei abgehendem Schnee die Floß— 
waſſer die pafjende (nicht gerad die ftärffte!) Waſſermenge 
erhalten, fängt man an, die Kurzbölzer, mit Zuhülfnahme 
der Schwellungen, erft aus den oberften Gebirgstbeilen ber- 
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abzuflößen. Man wirft daher die zunädhft unterhalb der 
Hauptihwellung (See) an verjchiedene Stellen im Winter 
aufgefegten Hölzer in die Floßſtraße, und ziebt nun die 
Schleuſen von jener alimählig bis auf den Grund. Gewöhn— 
ih ift diefe Waffermenge binveihend, dieſen erften Theil 
des Holzes an den Drt feiner Beftimmung zu bringen. Die 
Schwellung bleibt nun bis zum nächften Jahre unbenugt, und 
man bedient ſich für die, an verfchiedenen Stellen mehr uns 
terhalb des ftärfern Hauptwaflers angefahrenen Kurzhölzer 
oft während des ganzen Sommers hindurd der Schleufen- 
werfe. Diefe füllen fi nämlich ſehr jchnell, und fobald dies 
geicheben ift, wirft man eine gewiffe Menge Holz ein, zieht 
eine bis zwei oberhalb liegende Schleufen, und läßt mit dem 
Waffer von dieien das Holz geben. Wie dasfelbe an einer 
nächſten Schleuſe anfommt, öffnet man auch diefe, und fo 
fort; wobei alfo von Station zu Station fih das Waller 
verftärft. Während dem Gang eines fogenannten Kurzholz— 
floßes werden die nach den Mühlen feitwärts des Fluffes 
abgebenden Arme mit Scleufen und Rechen geſperrt, und 
mit einigen Männern bejegt, welche das zufällige Berftopfen 
und Feſtſetzen des Holzes in den Floßgaffen verhindern. Ein 
Gleiches iſt bei jeder Schleufe nöthig. Am Ort feiner Bes 
ftimmung wird das Floß im Hauptwaſſer erjt mit einem Haupt⸗ 
rechen angehalten, und dann gewöhnlich in einem, beim Ein: 
gang und weiter unterhalb mit Rechenwerk verſehenen, Sei: 
tenarm mit Haden ausgezogen oder aud) ausgeworfen, und 
zum Trodnen aufgejest, ausgemeffen ꝛc. Dasjenige Hol, 
was durch die hohe Schwellung und das Drängen unter fic) 
am Ufer hängen bleibt, wird ext, wenn das Hauptfloß ganz 
paſſirt ift, ins Waffer nachgeſtoßen madhgetrieben), umd 
fo von oben herunter das Ufer gereinigt; auch dag niederge- 
funfene Holz (Senkholz) ausgefifht und and Ufer gefest. 
Der Gang der Langholzflöße ift ziemlich derfelbe, und 
man bedient fich dabei, weil fie erft tiefer unterhalb geben, 
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nur der Schleufen. Diefe werden daher vor jedem Floßgang 
(wie oben) auf vorbergegangene Beſtellung gefperrt, und 
dann, fobald das Floß geben foll, eine obere Schleufe gezogen. 
Wenn deren Waffermenge die Einbindftelle des Floßes noch 
nicht völlig erreicht bat, öffnet man fchon die unmittelbar 
darunter befindliche Schleufe zum Theil, damit dadurd das 
Waſſer derjelben (jogenannte Vorwaſſer) Borfprung ges 
winnt und die Floßſtraße etwas füllt; und erft mit dem nach— 
folgenden obern Waffer gebt der Flop ab. So oft das 
Schwellwaſſer eine nächte Schleufe beinahe zu erreichen anz 
fängt, wird dieſe auch ſchon gezogen, und der Floß durch die 
Gaſſe geleitet. Auf gleiche Weife, wie die Yangholzflöße in 
die tiefern, breitern und wafferreichern Gegenden des Fluffes 
fommen, erhalten ſie an den verfchiedenen Stappelorten, wo 
angehalten wird, auc mehr Breite und Länge; doch werden 
fie erft auf foldhen Strömen, die feine Mühlwehre mehr bes 
fisen, aus einander gefchnitten, und auf eine andere Art, 
dichter, fefter und unbeweglicher zufammen verbunden (ge= 
rabmt, überbaut ar. ꝛc.). 

a) Der Bau ver Flöße und MWafjergebäude, ſo wie der finnreich- 
und verjchiedentlich modificirte Gang der Flößerei, befigt zu viel 
Eigenthümliches, um dasjelbe in furzem Abriß und ohne Abbilvun: 
gen deutlicher, als oben verfucht worden ift, darſtellen zu fönnen. 
Ueber die Einrichtung der Floßgebäude ze. ꝛc. ift das bie jetzt 
Vollſtändigſte zu finden in Jägerſchmidt Beichreibung des 
Murgthals, Nürnberg 1800 und in deſſen Handbuch für Holztrand« 


port und Floßweſen 2c. Karlsruhe 1827. Erſter Band. Ferner: 
Sponek Handbuch des Floßweſens ꝛc. Stuttgart 1825. 8. 


$. 447. 

Der mehr oder weniger günftige Erfolg des Holzflößeng, 
jowohl in Hinficht der verfchiedenen, Damit verbundenen Koften, 
als auch der Berlufte an Qualität und Duantität des Holzes 
ſelbſt, fpricht fih in folgenden Erfahrungen aus: 

1) Die Koſten für die zahlreihen Vorrichtungen erfegen fi 

nur da, wo große Duantitäten ohne Unterbredung 
- und auf bedeutende Entfernung verflößt werden fönnen. 
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Das Langholzflößen in nicht ſehr entfernte Gegenden ijt 
dem Holze mehr vortheilbaft, als ſchädlich, und nur bei 
jebr langwierigen Transporten G. B. nad Holland) 
leidet dasjelbe durd zu langen Aufenthalt im Waſſer; 
jedoch nur dasjenige, was zum Tragen der Dblaft ꝛc. 
dient, 

Alles Brennholz verliert durd das lange Sigen im 
Walde und das jtarfe Auslaugen nach Umständen ein 
Bedeutendes an Brennitoff. 


4) Ein weiterer Verluſt am Brennholze entſteht durch den 


Kindenabgang, durch das Niefen, und dur das 
Erweichen und Reiben der Hölzer im Waffer. Er fann 
bi8 3 und 5 Prozente und noch mehr betragen. 


5) Nicht weniger bedeutend ijt der Berluft an Senfholz. 


Gewöhnlich beträgt er mehrere Prozente, und kann wohl 
leicht bis 10 Prozente fteigen, und tft um fo größer, 
je weniger troden und aufgejpalten das Holz war; 
ferner je fchwächer die Wuffermenge und Geſchwindig— 
feit des Floßwaſſers ift, und je Tänger das Holz im 
Waffer liegt. 


a) Für den Gebrauch gut gebauter Landſtraßen zum Holztransport, 


ftatt des Flößens, hat auf 4 — 6jtündige Eutrernung die Erfah: 
rung geiprochen. 


b) Einen Gegenjtand ganz eigener Art macht die Verwaltung des 


Floßweſens aus. Sie umfaßt jehr viele befondere Kenntniffe, 
welche da, wo diefelbe dem Forſtperſonal obliegt, auch la be= 
Fannt feyn müſſen. 


B. Vom Holztransporte auf Schiffen. 
$. 448. 


Der Transport des Holzes auf Schiffen bedarf wohl fei- 


ner 


beſondern Erläuterung. Er beſitzt im Allgemeinen den 


Vorzug, daß er ſowohl in Strömen hinauf, als herunter, 
ſtatt finden kann; daß ferner dabei das Holz an Quantität 
und Qualität nichts verliert; wogegen die Koſten des Zu— 
meſſens beim Ein- und Ausladen, ſo wie die Gefahr, daß 
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das Brennholz unter Weges umgefpalten werden kann, in 
Betracht zu ziehen ſind. 
Ausführlich über den Holzivansport vergleiche man das interefjante 
Seite 503 angezeigte Werk von Jägerſchmidt über Solzirane- 
port und Floßwefen. 


Dritter Abſchnitt. 


Von den Holz erfparenden Einrichtungen 


beim Bauweſen. 


449, 
In einer früheren, ſehr bolzreichen Vorzeit war — und 
in ſehr bolzreichen Gegenden ift — man gegenwärtig noch 


gewöhnt, eine große Menge Holz, und oft jest ſehr felten 
gewordene Sortimente dejfelben, an Baueinrichtungen zu ver— 
fchwenden, die entweder aus anderm Material, oder auch 
mit einer bet weitem geringeren und ſchlechteren Dolzmenge, 
eben jo vollſtändig und dauerhaft bergeftellt werben können. 
Die menſchliche Induſtrie hat hierin, ohne daß es dabei eines 
befonderen Unterrichts bedurft hätte, — bereits Außerordent- 
fihes getban, und bei weitem mehr läßt fih Davon in der 
Folge noch erwarten. Dem wilfenfchaftlichen Forſtmanne nun 
dürfen dergleichen Gegenftände nicht fremd bleiben; aber 
gerade nicht deßhalb, als ob er diefe Induſtrie zu leiten und 
weiter zu verbreiten hätte, fondern weil er daburd) in den 
Stand gefegt wird, zu beurtheilen, in wie fern eines Theile 
feine Holzvorräthe zur Befriedigung gewiffer Bepürfniffe 
noch zureihen, andern Theils aber, ob er lestere Fünftig 
nit mit ganz andern Sortimenten wird befriedigen, und 
die Anzucht früher beftandener Holzgattungen wird erfparen 
fönnen. 

Um auf diefem fehr großen Felde nicht zu weit zu verirren, 
wird ſich bier auf die nächſtliegenden, allernothiwendigften 
Gegenſtände befchränft, und diefe betreffen : 
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2) 


3) 
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Die Erridtung von Zimmerpläßen und 
Bauholzmagazinen. 

Es wird in diefer Beziehung nur auf die Nadıtbeile 
des Verbrauchs nit vollfommentrodener Baus 
hölzer aufmerffam gemacht. 

Die zwedmäßigere Berzimmerung bölzer- 
ner Gebäude. 

Möglihfte Verminderung des einlängigen, kıngen 
Holzes. Vorzüge des Schnittholzes und Vorurtheil da= 
gegen. Grhöhung der Grundmauern und beffere Con— 
firuetion Ddiefer und der Schwellen. Vermeidung des 
überflüffigen Säulen = und Riegelholzes. Zwedmäßige 
Verminderung der überflüfjigen Dicke diefer Hölzer. 
Abſchaffung des Giebelgebälfes und Einführung des 
Ablangenbefchlages. Vorzüge der ftehenden Dachſtühle. 
Befondere Auswahlder Holzarten zudem 
verfhiedenen Baubedarf. 

3. B. die Eiche für die untern und dem Wetter aus— 
gejegten Häufertheile, Stall= und Kellerbalfen 2. ; die 
Buche und andere weiche Laubbölzer (mad) vorheriger 
zwedmäßiger Zurichtung) für den innern und für den 
Dadbau, 


Abftellung der holzzerftörenden Defonomie- 
Einrichtungen. 

3. B. der Gebrauh von —— oder geſtampfter 
Erde ꝛc. ꝛc. zu Ställen (luftigere, trockenere Conſtruction 
derſelben), Tranktrögen, Waſſerrinnen, Krippen, Schwein— 
trögen ꝛc., die Vermeidung der Zimmer-Wärmblaſen. 
Regelmäßigkeit und Ordnung im Ufer oder 
Flußbau. 

Die dazu jährlich nöthigen Holzmengen betragen aus— 
nehmend viel, und ſind zum großen Theil aus Mangel 
planmäßiger Ausführung des Baues verſchwendet. 


Technologiicher Theil. 907 


6) Erfegung der holzzerftörendften Theile von 
Brüden, Stegen, Wehren und Schleufen, 
Ueberfahrten auf Ländereien ze. durd Stein. 

7) Abftellung der Holzverfhwendungen bei 
Wafferleitungen. 

Röhren von gebrannter Erde, Öußeifen ꝛc. 

8) Abftellung der unndöthig ftarfen und ſel— 
tenen Holzfortimente beim Mühlen» und 
Mafhinenbau durch Zufammenfegung der 
diden Hölzer. 

a) Daß es feinen mehr unfrucjtbaren, ververblichen Luxus gebe, als 
den eines verfchwenderifchen Holzverbrauches, wird fich aus ver 
Borftpolizeilehre erweifen ; indem das Bedürfniß großer Holzmengen 
und Waldflächen einer höhern Induftrie mehr im Wege jteht, als 
fie fördert. — 


Vierter Abſchnitt. 


Don ven Holz erfparenden Einridtungen 


bei Seuerungsanfalten. 


$. 450. 

Die Menge des zur Feuerung nöthigen Holzmaterials 
überfteigt bei weiten den Bedarf zu jedem andern Behuf. 
Sede Erfparung hierin ift daher auch um fo wichtiger und 
einflußvoller für die Korftwirtbichaft. 

Der Hauptzwed bei jeder Holz erjparenden Einrichtung 
geht hauptfächlich dahin: eines Theils die möglichſt voll— 
fommene Zerfesung oder Berbrennung des 
Brennſtoffs zu bewirken; andern Theils aber — dem 
zuerwärmenden Körper allein die Wärme- 
einfaugung zu erleidtern; die Ableitung durd 
andere Körper dagegen — zu verhindern, Diefe 
Einrichtungen theilen fih demnadh A. in mittelbare, und 
B. in unmittelbare Holzerfparungsmittel. 
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a) Dan fann den Bedarf an Feuermaterial ficherlich auf 90—97 Prozent 
des jährlichen Conſumo's an Holz veranichlagen. 

b) Nur dann, wenn eine Fererungseinrichtung mit weniger Material 
und fonftigen baaren Auslagen den gleichen Effekt, alg eine 
andere mit mehr Material und fonftigem Aufwand, hervorbringt, 
fann fie erjparend genannt werden; wogegen Ginichränfungen 
in der Feuerung ſelbſt fich beſſer durch —— bezeichnen 
laſſen würden. 


A. Von den mittelbaren Holzerfparungsmitteln, 


$: ABl. 

Die mittelbaren Dolzerjparungen find zum 
großen Theile, befonders für die das meiſte Brennmaterial 
erfordernde Zimmerwärmung, von gleiher Wichtigkeit, als 
die unmittelbaren. Es gebören hierher überhaupt folgende. 

1) Sorgfältiges Auffpalten, Zerjägen um 
trofenes Aufbewahren des Brennmate— 
rials. (Man vergl. $. 325. 6. und 432.) 

2) Dideres und [uftdidteres Ausmauern der 
Wände, 

Borzug ablang zugefchnittener Zimmerhölzer in trodene 
Wände. — Auswahl von gebrannten, geftampften und 
Tuffiteinen zum Ausfachen, ftatt der Bruchſteine. — 
Gonftruetion hohler Wandgefache. 

3) Aeußerer Bewurf und Bekleidung der Häu— 
ſer mit Mörtel und Schindeln. 

4) Innere Bekleidung der Mauern mit Stich— 
wänden, Getäfel, Tapeten. 

5) Berwahren der Fußböden durd gute Tä— 
felung, Teppiche und andere Fünftlide 
ULeberzüge, 

6) Anwendung gut eingefügter, doppelter 
Thüren und Fenfter. 

7) Berwahrung der Feuerungswände durd 
ſchlecht leitende Cifolirende) Stoffe. 
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Endlich gehört hierher auch noch: 

8) der Gebraud von Brennbolz-Surrogaten, 
als Stein- und Braunfohlen, Torf, Lohkuchen, Stroh, 
Mift ze. ꝛc. 


B. Von den unmittelbaren Holzerfparungsmitteln. 


$. 452. 


Zu den unmittelbaren Holzerfparungsmitteln darf 
man die zweckmäßigere Conſtruction ($. 450) der 
Feuerungsanftalten felbft zählen, und diefe ift dann nicht 
blos an fih höchſt mannigfaltig, fondern erleidet auch noch 
durch die abweichende Bauart, Bedürfniſſe, und durch die 
Verſchiedenheit der Brennſtoffe ſehr viele Abänderungen. 

Die in den gewöhnlichen bürgerlichen und landwirth— 
ſchaftlichen Haushaltungen und Gewerkſtätten gebräuchlichen 
Feuerungsanſtalten dienen nun 1) zur Zimmererwär— 
mung, 2) zum Kochen, 3) zum Sieden, 4) zum 
Baden 


Eine ausführliche und gründliche Anleitung zur zweckmäßigſten 
Conſtruction der aufgeführten verfchiedenen Feuerungsanitalten 
wird man (beſonders der dazu nothwendigen vielen Abbildun— 
gen wegen) nicht erwarten dürfen, fondern nur allgemeine Grund- 
füge und Erfahrungen über die zunächt allgemein anwend- 
barjten, befiern Fenerungseinrichtungen. 


$. 453. 

Für die Zimmererwärmungen find theils noch fehr 
viele alte, unzwedmäßige Feueranftalten oder Defen im 
Gebrauch, theils mande neue Einrichtungen ftatt ihrer ein- 
geführt worden, deren Erfolg blos aus dem Grunde der 
Erwartung nicht immer entſprach, weil fie nicht auf die 
Bauart der Wohnungen, auf die Bepürfniffe und auf die 
Art des Brennftoffs berechnet waren. Es laſſen ſich hierüber 
nur folgende allgemeine Grunpfäse oder Erfahrungen aus— 
ſprechen, nämlich: 


510 
1) 
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Die offenen Kamine (felbft von befter Conſtruction), 
ferner die altdeutfchen, weiten, ftarfen, wirfelförmigen 
Defen, fo wie felbft die älteren und neueren Kachel— 
oder Zirfulationsöfen mit fehr ftarfem Zuge, wenn fie 
nicht ſehr Luftdicht verfchloffen werden können, oder in 
nicht wohl verwahrten Zimmern fteben, gehören unter 
die Schlechteften und verfchwenderifchen Feuerungen. 
Für anhaltend zu ermwärmende, gegen jede Ableitung 
wohl verwahrte Zimmer, in denen fein fehr ofter Luft- 
wechjel nötbig ift, wie 3. B. nicht ſehr überfüllte Wohn— 
u. Arbeitszimmer wohlbabenderer Stände, ift der ſchwe— 
difche oder ruffiihe Kachelofen aus gebrannten, 
dicken Ziegelfteinen, mit 100 bis 120 Fuß langer, verti- 
faler, dicht verfchliegbarer Zirfulation, der zweckmäßigſte. 
Ein fehr lebhaft flammender, ſich ſchnell zerfegender 
Brennftoff ift für ihre Feuerung der paffendite. 


Diefer Ofen bleibt nach nur einmaligem, nicht fehr ftarfem, Be- 
fenern volle 24 Stunden warm; ev giebt alfo feine Wärme nur 
höchft langjam an die Zimmerluft ab, weßhalb er in jchlecht ver- 
wahrten Zimmern den Abgang an Wärme nicht fchnell genug er- 
jeßt, und alſo nicht von hinreichendem Effect ift. Der Einwurf: daß er 
nur für fehr falte, weniger aber für die abwechjelnd gemäßigten 
deutfchen Winter und falten Herbittage tauge 2c. läßt ſich befei- 
tigen. Ueber feine Gonjtruetion vergl. m. Hausmann's Reiſe 
nach Scandinavien ꝛc. III. Theil. Göttingen 1814; und: Anweifung 
zur Erbauung und Behandlung ruſſiſcher Stubenöfen. Stuttgart 1819. 


Für anhaltend zu erwärmende, wohl verwahrte, aber 


eines öfteren Luftwechjels bedürftige Zimmer, z. B. Ge- 
ſellſchafts- und Wirthszimmer, Kranfenzimmer, fo wie 
für manche Handwerfer ıc. dienen am beiten Defen mit 
einem faftenförmigen, eifernen Unteriage, und einem 
über diefen bergeführten Auffag mit verfchliegbaren 
Zügen von Eifen oder Thon. Durch den Dfen durd) 
(der fehr verſchiedener Konftruetion fäbig tft), muß eine 
periodifh zu öffnende Röhre neue Luft von aupen 
erwärmt in das Zimmer führen, während die Venti— 


4 


- 


I 


— 


) 


— 
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latoren die verdorbene Yuft ableiten. Ein nur mäßig 
flammendes, langſam brennendes Material und mäßiger 
Luftzug iſt das befte. 
Für anhaltend zu erwärmende, nicht fehr gut verwahrte, 
Zimmer geringer Bürger und Landleute, welche zugleid) 
die Defen zum Kochen und Waflerfieden gebrauchen 
müffen, find befondere Conftructionen, welde — ohne 
erheblihen Kofjtenaufwand — diefe mehrfache Beftims 
mung möglich maden, ſehr wejentlih, aber gerade 
auch jehwieriger, ald jede andere. Befonders fommen 
bei fogenannten Kochöfen die beiden Zwecke ver 
Züunmererwärmung und zugleich der Erwärmung der 
Kochgeſchirre, wenn mit beiden wirflihe Erfparung und 
Uebereinftimmung verbunden feyn joll, in mannigfache 
Kollifion. Die Aufgabe fann daher bis dahin, fo weit 
wenigftens größte Wohlfeilheit für die erfte Herftellung 
der Vorrichtung bedingt ift, noch nicht als vollfommen 
gelöst betrachtet werden; obſchon eine ziemlich fichere 
Ausficht vorhanden ift, daß dabin fehr einfache, eiferne 
Defen führen werden. 
Für nur zufällig, ſchnell und auf furze Zeit zu erwär- 
mende Zimmer, 3. B. Gaſt- und Schlafzimmer ꝛc., 
leiften Eleine, dünne Defen von Guß- oder Sturzblech, 
mit lebhaften Feuerzeuge die beften Dienfte. 

Außerdem find diefelben, befonders für Holzfeuerung, höchſt un- 
zweckmäßig und holzverichwenderifch. 
Für die Defen Nr. 2- allein und theilweis für Nr. 4 
und 5 wird ein recht ſchnell aufloderndes Brennma- 
terial Vorzüge befigen; bei den übrigen ift ein mäßig 
und langjam verbrennliher Stoff, wie 3. B. Wurzel- 
holz, altes und grobes Holz, vorzuziehen. In gleichem 
Maße, als die Berbrennung raſcher oder langfamer 
erfolgen fol, muß der Luftzug mittelft Nöften ver- 
ftärft werden. 
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Steinkohlen, Torf, Lohkuchen ꝛc. ꝛc. zerſetzen 
ſich ohne bedeutendes Flammen und Glimmen lange und 
langſam fort. Sie eignen ſich daher ſehr gut zur 
Feuerung nicht ſehr vollkommen gegen Ableitung ver— 
wahrter Zimmer (auch der unter Nr. 3), und man be— 
dient fi) dazu Fleiner, enger und runder, walzen- und 
topfförmiger Dfen yon Eifenguß für die Steinfohlen, 
auch wohl yon Sturzblech für Torf und Lohkuchen; die 
für beide erftere Cbefonders die Steinfohlen) einen guten, 
verfhiedentlih verftärfbaren Luftzug befigen müffen. 
Fegterer ift zu ihrer Anwendung für andere Zimmer 
und Dfen -» Conftruetionen noch mehr bedingt, fo wie 
legtere alsdann manche Abänderung notbwendig maden. 
Aud würden fie die Anwendung eiferner Zireulationg- 
öfen erlauben. 

Noch gebört e8 zu den Haupterforderniffen einer leichten 

Zimmererwärmung, daß der Dfen möglichft tief an den 

Boden geftellt, und die Einheizung vom Zimmer aus 

geſchehen kann, welches letztere bejondere Sicherheits— 

klappen am Ausgange der Zugröhren in den Schlott 
völlig gefahrlos machen. 

Die Erwärmung der Zimmer in Schlöſſern, Fabriken, Treibhäu— 
ſern und ſonſtigen großen Gebäuden, durch Waſſerdämpfe und durch 
in Röhren fortgeleitete erwärmte Luft (ſchon bei den Römern ge— 
bräuchlich), muß, als in die höhere Feuerbaukunſt (Pyrotechnik) 
gehörig, oder dem gewöhnlichen bürgerlidyen Haushalt fremd, — 
hier übergangen werden. Man findet das Nähere darüber in 
folgenden Schriften. 

Dingler (Dr. 3. ©.), Anleitung zur Benugung der Waſſer— 
dämpfe in der Haus- und Landwirthichaft ze. Augsburg 1817. 
und defien polytechn. Journal. 

Gatel 2), die Heizung mit Wafjferdämpfen 2c. Berlin 1817. 

Werner (G.$.), Beichreibung eines Wafjerofeng 2e. Leipzig 1813. 
Mit Kpfr. 3 

Meisner über die Heizung mit erwärmter Luft ꝛc. Wien 1821. 
u. weit. Auflagen. 


Tretyold (Thomas), Grundzüge der Dampfheizung ꝛc. Nach der 
zweiten engl. Original-Ausgabe überfegt von Kühn. Leipzig 1826. 
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$. 44, 


Daß bei der Feuerung zum Koden, in einem das 
Feuer nicht einfchließenden Naume, %, bis des Brenn- 
materials Cund ohne Caſſerolen noch mehr), unbenußt verlo- 
ven geht, haben mannigfache Verſuche erwiefen. Unter den, 
zur Vermeidung diefes bedeutenden Verluſtes, in neuerer Zeit 
in Gebrauch gefommenen Einrichtungen, verdienen für ge— 
. wöhnliche und Fleine Haushaltungen, folgende den Vorzug: 


1) Der Kochheerd mit einem, durch eine Eifenplatte völlig 


3) 


verdedten Feuerraum, in welden die Töpfe mittelft 

befonderer Deffnungen, zur Hälfte in die Flammen ein- 

gejenft ſtehen; und 

eine ähnliche Einrichtung, wobei die eiferne Dedplatte 

feine Deffnungen befigt, fondern die Töpfe flach auf die 

heiße Platte zu fteben fommen, und diefer Kaum über- 
wölbt-und verfchloffen wird. 

Beide bereits ziemlich befannte Heerde leiften bei richtiger * 
ſtruktion und beſonderer Einrichtung für die Bedürfniſſe jeder Haus. 
haltung Schon weſentliche Dienjte, und le&terer fann in jedem (Ge— 
finde-) Zimmer errichtet, und auch zur Erwärmung der Küche über- 
haupt zugleich benußt werden. 

Gehören hierher auch die Töpfe, deren Deffnungen mit 

metalfenen, wohlſchließenden Dedeln befhwert, und in 

gewiſſer Höhe über dem Boden mit einem Gitter ver— 
fehen find. Eine geringe, den Boden bededende und zum 

Kochen gebrachte Waſſermenge bringt mittelft des hei- 

fen Dampfs die über dem Gitter befindlichen Stoffe 

fchnell zur Gahre. 

a) Letztere Borrichtung erſetzt die, für bürgerliche Haushaltungen zu 
foftbaren und zufammengejesten Dampf-Kochvorrichtungen. Man 
vergleiche über letztere folgende Schriften : 

Pohl (F.), Anleitung zum Kochen und Braten im Waſſer— 
dampfe. Leipzig 4te Auflage 1817 mit 1 Kupfer ; ferner : 

Dingler am oben angef. Orte. 

Außerdem fehr viele Eleine Abhandlungen.) 


Encyelopädie. I. 4e Aufl. 33 
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$. 459. 


Zum Sieden und Erwärmen fleiner Waffermengen, 
wie fie befonders im ländlichen Haushalte zur verfehiedenen 
Zeiten des Tages nothwendig find, können — ftatt der Waf- 
ferblafen in den alten deutjhen Defen — die Kadeln der 
oben $. 453, Nr. 4 befchriebenen Kochofen benugt werden. 
Größere Waffermengen zum Wachen, Garnfieden 2. ꝛc., er— 
fordern befondere, in bevdedten Waſchhäuſern eingemauerte 
Keffel. Es find folgende beide Gonftructionsarten biezu Die 
zweckmäßigſten: 

1) der Heerd für die Feuerung des ringsum von Mauerwerk 


2) 


umfchloffenen Keſſels von unten, muß, nadhdem ein 
länglich trodener, erhöhter, ifolivter, mit einem Roft 
verfehner Boden gewählt worden, nicht eben, jondern 
concav nah der Rundung des Keffelg gegen 
die Seitenmauern bingeführt werden. Yestere felbft er- 
balten eine nicht wärmeleitende Cifolirie) Zufammen- 
fegung, und dürfen erft am obern Rande des Keifels 
an diefen anſchließen, damit das Feuer die ganze Au— 
ßenſläche deffelben umjpielen kann. Mehr weite alg tiefe 
Keffel find hiezu die geeignetftien, befonders für ftarf 
flammenden Brennftoff- 

Eine andere, befonders für mehr tiefe als weite Keffel, 
und für ein weniger ftarf flammendes Material dien- 
liche Einrichtung befteht darin, daß von dem engen, nicht 
boben, und etwas feitwärtd angebrachten Feuerraume 
aus, die Wärme — in röhrenförmig gemauerten Kanä— 
fen — fpiralig um die Außenflähe des Keſſels fortge- 
Yeitet wird, und wobei diefe legtere ſtets die eine Seite 


des Wärmefanals unmittelbar begrenzt, während bie 
übrige Manereinfaffung defjelben forgfältig ifolirt wird. 


a) Bon der ausnehmenden, mit der Kefielfeuerung im Freien, oder 
auch im fchlecht aufgemauerten Naume, verbundenen Holzver- 
ſchwendung; fo wie nicht weniger von der Unzwecmäßigfeit der 
in die Simmerdfen angebrachten Wafjerblafen, Fann man fich 
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täglich auf dem Lande überzeugen, und die mögliche Holzerfpa- 
tung an diefem Gegenftaude abnehmen. Wie fehr verfchieden 
der Gffeft der Feuerung mit derjelben Solzquantität, nad) 
der Einrichtung der Keſſel, fiehe in Berhandlungen des Ge- 
werbevereins in Heſſen 1839. Seite 137. 

$. 456. 

Zur Berbefferung der Backanſtalten des Landınanng, 
welche durch ihre höchſt zweckwidrige Gonftruction eine be— 
deutende Holzverfhwendung veranlaffen, hätte man vorerft 
blos die Form der gewöhnlichen beffern Bäderofen nachzuah— 
menz obſchon aud diefe noch viele Verbefferungen zulaffen.. 
Die Hauptverfchwendung liegt jedoch noch darin, daß jeder 
Landmann beinahe einen eigenen Backofen befigt, und zu def- 
fen nur periodifcher Heizung er eine weit größere Holzmenge 
als der Bäder bedarf, der oft hinter einander einfeyert; fo 
wie weiter noch befanntlic größere Duantitäten Brod mit 
verhältnißmäßig weniger Holz, als kleinere, gebacken wer— 
den können. Dieſer Zweck wird durch Errichtung der ſchon 
ſo oft beſprochenen, aber noch bei weitem nicht allerwärts 
eingeführten, allgemeinen Backhäuſer endlich erreicht werden. 
Diefe müffen außer zwei Badofen, einer befondern Baditube 
und der Wohnung für einen Auffeher (Bäder?), noch eine 
— etwa im obern Stocwerf zu errichtende — Dörrftube zum 
Trodnen von Obſt und dergleichen befigen, die durch den 
aus den Backöfen abziebenden Rauch erwärmt werden fünnte; 
auch könnte nad Erfordernig im untern Stode nod eine 
befondere Dörrftube, mit einem eigenen eifernen Zirfulationg- 
ofen — außerdem aber nach Art der Samendörren ($. 392) 
verwahrt und eingerichtet — zu gleihem Zwede, und aud), 
zum Dörren des Hanfes und Flachſes angelegt werden. 


a) Auf obige Art würde der gewöhnliche Vorwand gegen Einführung 
jolcher Backhäuſer, nämlich das Bedürfniß: die Privanbadöfen zur 
gleich zum Dürren des Obſtes 2. benußen zu müjjen, vollfommen 
befeitigt. Zur Abwendung von Feuersgefahr würde das Backhaus 
frei zu ftellen und in die Nähe ver Löfchanftalten zu bringen 


jeyn. 
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b) Die weiter noch möglichen, zum Theil jehr bedeutenden Holzerſpa— 
rungen bei’'m Brauwefen, in den Brennereien, bei Kalf- 
u. Biegelofen, bei Salinen, bei'm Schmelzen des Glok— 
fen- und Kanonenmetalls und Eiſens x. ꝛc. ſchlagen zu 
tief in die Technologie und Hüttenfunde ein, um fie hier auffüh- 
ven zu fönnen. Dagegen- wird dem Forſtmanne in wifjenfchaft- 
licher Beziehung die nähere Kenntniß der verjchiedenen Arten von 
Leucht - Wärmeanftalten (früher: Termolampen), und bejon- 
vers die Benußung der Steinfohlen für die Erleuchtung, von In— 
tereffe feyn. Hierzu dienen folgende pyrotechnifhe Hauptjchriften: 


Aceum (Fried), praftifche Abhandlung über das Gaslicht, aus dem 
Englijchen überfest von A. W. Lampadius. 2. Bände. 2te Aufl. 
mit 10 Kupfern. Weimar 1819. 


Brechtl I. 3.), Anleitung zur zwedmäßigften Einrichtung der Ap- 
parate zur Beleuchtung mit Steinfohlengas. Wien 1817. (Ein 
eigener Abfchnitt handelt auch von der Heizung ganzer Gebäude 
durch Mafferdampf.) 


Kretfhmar (Dr. 8), der häusliche und technische Werth, der Ver— 
fohlungsöfen (Leuchtöfen ꝛc. Leipzig 1815, mit Kupfern. 


Fünfter AUbfchnitt. 


Hanptgrundfäße über die Forſtprodukte verarbeitenden 
Gewerbe. 


$. 497. 


Sn diefen Abfchnitt gehören alle die Gewerbsarbeiten und 
Vorrichtungen, wodurch die in der Forftbenugung abgeban- 
delten roben Waldprodufte weiterhin zu verſchiedenen 
Zweden und Bedürfniffen verfeinert und künſtlich 
zugerichtet werden. Bei der Mannigfaltigfeit der damit 
befehäftigten Gewerbe kann diefer Abſchnitt eine ſehr große 
Ausdehnung befigen; welche bier jedoch nur auf einige wich— 
tige Gewerbe beſchränkt wird, die zum Theil im Umfange 
der Forfte felbft betrieben, oft fogar von dem Forftperfonal 
direft geleitet oder wenigftens beauffichtigt werden. Dahin 
laffen ſich folgende zäblen : 
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1) das Berfohlen des Holzes; 
2) das Afhenbrennen;z 

3) das Harz- und Pechſieden; 
4) das Kienrußbrennen, und 
5) das Theerſchwellen. 


Um die feſtgeſetzten Grenzen dieſes Werks nicht zu überſchreiten, 
können darin die beſonderen Handgriffe und Vorrichtungen der Ge— 
werbsleute weniger umſtändlich behandelt werden, als diejenigen 
Hauptgegenſtände, von welchen die Gewinnung einer größeren 
Menge und beſſerer Produkte vorzüglich abhängig iſt. 


Pan dem Verkohlen des Holzes. 


$. 458. 

Die Holzkohle ift derjenige feſte Rüdftand des Holzes, 
welcher nach Entweidhung der in Dämpfe verwandelbaren 
und das Flammfeuer nährenden Beftandtheile deffelben zu— 
rückbleibt Coben $. 320). Diefe Koble ift um fo dichter und 
reicher an Brennftoff, je weniger bei der jene Dampfbildung 
bezwedenden Erhisung des Holzes die atmofphärifche Luft 
auf daffelbe einwirken konnte; weßhalb die Abficht des Ver— 
kohlens ftetsS auf die Erzeugung der größten Menge guter 
Kohlen aus der geringften Holzmenge gerichtet ift. 


$. 459. 

Der Zwed der Berfohlung, wobei meiltens ber 
Flammſtoff unbenust in die Atmofphäre entweicht, geht ge= 
wöhnlih auf die Gewinnung eines Materials, was nicht — 
wie das rohe Holz; — feine entwidelnde Wärme mit rafcher 
Flamme bauptfächlic nach oben, fondern im engern Raume 
und gleichförmiger nach allen Seiten ausftrömt. 

a) Nebenzwede und Bortheile der Verkohlung find noch : vollfomme- 
nere Reduktion der Metalloxyde; leichterer Transport der Brenn- 
materialien aus ſehr entfernten Gegenden ꝛc. 

$ 460. 

Zum Berfohlen im Großen taugen (mit Ausnahme des 

Ihwächern Neifigs) alle Gattungen und Sortimente von Holz, 
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wie zum Verbrennen am offenen Feuer; ja viele derfelben, die 
dem legtern Zwede weniger angemeffen find, liefern noch fehr 
viele und gute Kohlen, deren Menge und Qualität jedod) 
außerdem ziemlich in dem Berbältniffe, wie die Brennbarfeit 
der Holzgattung felbft, ſteht (F. 321). Die Zurichtung des 
Holzes gefhieht auf die bei dem Brennholze ($. 419) anges 
führte Weife ; jedoch beſitzt das Holz von gewiſſer Scheit— 
länge (gewöhnlich 4 bis 5 Fuß), und was (wenigſtens für 
die Meilerverkohlung $. 463) gut ausgetrocknet iſt, SIE 
Vorzüge zum Berfohlen. 


$. 461. 

Der Raum und das Gewicht der Kohlen betragen 
ein Bedeutendes weniger, als die des Holzes, woraus fie ges 
wonnen worden find. Man kann diefen Maffenverluft, der 
nad Holzart, Sortiment und Verlohlungsart verſchieden if, 
im Allgemeinen dem Naume nad auf 34, 40—50 Prozent ; 
dem Gewichte nad) aber auf 65, 70—85 Prozent jchägen. 

a) Bei der großen Wafferanziehungsneigung der Kohlen, die ſchon 

von dem Augenblicke des Grlöfchens und Abkühlens derfelben eins 
tritt, muß man die Nichtigfeit vieler angeftellten Gewichtsverfuche 
oder vielmehr ihre Suverläfigfeit, fehr in Zweifel ziehen. Man 
vergl. deßhalb Nau's Anleitung zur deutjchen Forſtw. I. Band. 
1807 ; ferner Hermbftäpdts Bülletin ıc. XIV. 1813. ©. 119. 
Außerdem mehrere Neuere. 


$. 462. 

Zum Holzverfoblen im Großen find verſchiedene Methos 
den im Gebrauche, nämlich: 1) die Berfohlung in ſte— 
benden Meilern; 2) die Verkohlung in liegenden 
Meilernz 3) die Dfene oder Retorten=-Berfob- 
lung; 4 die Grubenverfohlung. 

$. 463. 

Das Wefentlihe der Verfohlung in ſtehenden Mei- 
fern beſteht darin, daß das Kohlholz in balbfugelförmige 
Haufen (Meilery aufrecht und möglichjt dicht zuſammenge— 
fteift, alsdann mit einer, den ftarfen Luftzutritt hemmenden, 
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Laub» und Erddecke überſchüttet — hierauf inwendig entzün— 
det, und das Feuer ſo geleitet wird, damit die zur dampf— 
förmigen Entweichung geeigneten Holzbeſtandtheile, ohne in 
Flamme ausbrechen zu können — mittelſt der eigenen Hitze 
des Meilers und durch die Decke deſſelben in die Luft über— 
getrieben werden. 

$. 464. 

Diefe letztere Berfohlungsart iſt die gebräuchlichſte, und 
wird zur Erfparung des Holztransports gewöhnlich unmits 
telbar in oder am Rande der Schläge auf paffenden Stellen 
vorgenommen. Es fommen dabei folgende Gegenftände in 
Betracht. 

1) Die gute Auswahl der Kohlſtätte. Sie muß 
gegen ſtarken Luftzug geſchützt, und ihr Boden vollkom— 
men trocken und mäßig locker ſeyn. Man wählt gern 
alte Kohlſtätten wieder. 

2) Die beſte Jahrszeit zum Verkohlen. Hierzu 
bat die Sommergzeit, vom Anfang oder aud) Ende 
Mai an bis zu Ende Septembers, Vorzüge, weßhalb 
das Holz vor feiner Belaubung gefällt, und nad) 9.419 
vorgerichtet werden muß. Die DVerfchiedenheit in der 
Sommermwitterung felbft ift von entſchiedenem Kinfluffe 
auf Menge und Güte der Kohlen. 

3) Die ridtige Größe der Meiler Bon ihr ift 
die Schnelligfeit der Arbeit, fo wie die Menge und 
Güte der Kohlen, abhängig. Für mäßig abgetrodnetes 
Holz hat man die Meiler von 1800 — 2400 Kubikfußen 
Raum Ceinfhlieglic der gewöhnlichen Zwifchenräume 
zwiſchen den Holzfcheiten ꝛc.); für fehr dürres und fri— 
ſches Holz aber die vor 1200 bis 1500 Kubikfuße Raum 
am zwedmäßigften befunden, 

4) Eine gute Leitung des Feuers. Diefe hat der Köh— 
fer zum großen Theile dadurd) in feiner Gewalt, daß er 
die Meilerdede und mit ihr den Luftzug, nad) Umftänden 


520 Die Forſtbenutzung. 


und Bedürfniß bald verftärft, bald vermindert, und 
dur Einftogen von Löchern das Feuer an einzelne Stel- 
fen binleiten fann. Bei Meilern, welche die Größe von 
2400 Kubikfußen Raum nicht überfteigen, verfließen ge- 
wöhnlid während dem Berfohlen von 100 KRubiffußen 
fefter, mäßig trockener Buchenholzmaffe 24 Stunden und 
mehr; bei Birfen- und Nadelholz 34 Stunden, und bei 
Elfernbolz etwa 36 bis 38 Stunden. Bei jchnellerm Trei— 
ben des Feuers erfolgen weniger und ſchlechtere Koblen. 
a) Bei fehr trockenem und windigem Wetter, ferner bei Nacht und 
fühler Luft geht der Meiler jchneller, als bei nafjer, ſehr war- 
mer und windftiller Witterung. 
b) Die leeren Zwijchenräume im ſtehenden Meiler betragen etiva 
6 bis 8 Prozent mehr, als in den Klafterhaufen. ; 
e) Ueber-die Bortheile der großen jo wie Fleinen Meiler nad) Ber- 
fchiedendeit der Dertlichfeit, Holzart und deren Be=- 
ihaffenheit beim Vortrage. 


$. 465. 


Ueber die Menge der in diefer Art von Meilern im 
Großen erfolgenden Kohlen find zwar nur für einige Holz- 
arten Berfuche vorhanden; jedoch ſchon frühe und von vie— 
len Orten fortgefegt bis zur neueften Zeit vielfältige Be- 
obachtungen und Verfuche befannt geworden, bei denen aber 
meiftens eine genaue Angabe der Ausbeute fehlt, oder bei 
welchen eine gewiffe Unbeftimmtheit blieb, wodurd die ge— 
lieferten Reſultate theilweis unbrauchbar werden. Es ift 
nämlich ungewiß, ob die in Prozenten des Holzes ausge: 
drücten Kohlenmengen erfolgt find aus dem Vergleich 


a) des Holzgewichtes mit dem Koblengewicht 5 

b) der wirflihen Holzmaffen mit der wirklichen Koblen- 
mafle ; 

e) des Füllraumes von Holz mit dem Füllraum der 
Kohlen ; 

d) ver wirfihen Holzmafje mit dem Füllraum der Kohlen. 
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Daß ſolche Bergleihungen bedeutende Zahlenabweichungen 
liefern, erjehen wir am beften aus folgender Darftellung, 
welde der Abhandlung von Klein a. a. Drt entlehnt ift, 
nach derjelben erfolgen in Brozenten an Kohle: 


Nach Gewicht, Nach Maſſe. Nach Küllraum. Nach Mafie 
u. Süllraum. 


vom Laubholz: 24,1 42,6 76,7 96,7 
„ Navelholz: 24,7 47,8 86,7 109,3 
im Durchfchnitt: 24,4 45,2 81,7 103. 


Als Erträge von ganzen Meilern find angegeben: 


Trocken⸗ 
Holz 
Holzarten. ohne mit 


Zwiſchenräume. | Zwifchenräumen. 


Kubiffuße. J Kubiffuße. 

Buchenholz von 100 bis | — —— |, —— 
120 Jahren | 100 12761830] 100 [4461859 

„von 60—905.1 100 28 - 32] 100 137 — 42 
Eichen Caltes Hol) .| 100 125 — 28] 100 133 — 37 
Eihen-Brügelhog . .| 100 !28—31] 100 133 — 37 
Kiefern-Scheitbo . . | 100 131 —34 100 |51 — 56 
Kiefern-Prügelholz. .| 100 129— 32] 100 |38— 42 


Kohlen Trocken⸗ 
ohne 


Kohlen 
mit 














a) Obige Verſuche find nach Hartig zuſammengeſtellt. Die Aus— 
beute an Buchen- und Eichenholz iſt bei guter Verkohlung nach 
andern Erfahrungen noch etwas höher, als die angegebenen. 

“b) Der gewöhnliche Betrag der Iwifchenräume in geichichteten Holz- 
maſſen findet fi) oben $. 373 — 376 angegeben; dei den Kohlen 
macht er nah Werne ds DVerfuchen durchgehends etwas über die 
Hälfte des Raums vom Gemäß aus. 


Die von Berg am Harz in großen Durdfohnitten er- 
mittelten Reſultate der Meeilerföhlerei unter gewöhnlichen 
Umftänden find folgende: 
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Holzarten: Dem Gewichte nah | Dem Naume nad) 








Buchen-Scheitholz . . 20 -- 22 50 — 55 
Fichten-Scheitholz . . 23 — 26 60 — 73 
Stockholz -I1 21 — 25 50 — 65 
or Rollbeln. : 1% 20 42 — 50 
= 2. 1) 1 RER 19 — 22 38 — 48 


a) Der Streit über die Gewinnung der größten Ausbeute an Koh: 
len entfcheivet fih nur aus den Beobachtungen über das Schwin- 
den des Holzes. 


Dem Gewichte nad) beträgt die Ausbeute von 100 Pfun— 
den trockenem Holze im Großen (nad Hartig ꝛc.): 


von Buchenholz, 100— 120 Jahre alt . 1961821 Pf. 
von Buhenhok, 6 — VO „ u +» W—23 


von. altem Sihinboßte >, „En. 2 daran 
von Eichen Prügelholge -. » » . . .» 14-16 „ 
von Kiefern Scheithoß 0: - -1.119m 10. 
von Kiefern » Prügelbo . - » » . » 13-17 u» 
von Fichten und Tannen etwa . . : . 12—16 „ 


Ebenfalls lauter fehr niedrige Anfäse der Meilerverfohs 

lung, wie Folgendes erweifen mag: 

1) Rarften in feiner obenerwähnten Schrift hatte Aus: 
beute dem Gewichte nad von 100 —* Holz bei 


langfamer Kohlung. ». . . .» e 5%. . 
2) Bei fchnellem Treiben der —— EEE N N U 
EUER EN 21 RP REES 66 
A MR ei ahnen) zu an pierRRhtee Me 
5) Berk. . 2.200. 27 AO N MOUEarE 


6) RUMEoLD 
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Mit Weglaffung des Testen Rumford'ſchen 

Verſuchs, der eigentlich nur höchſt dürres Holz 

Cin der Siedhige) gab, und des Nr. 2, erhalten 

WIE DEN SSDIEHICHMIER 99999 

Während Hartig . » . — RER TTS. 019 

alfo 0,35 weniger, als alle bee Berfuche, angiebt. 

Aber auch ſämmtlich diefe Berfuche von L—6 im Kleinen 
angeftellt, find deßhalb fehr abweichend und unficher, weil 
der Hißegrad der Verkohlung micht angegeben ilt. Die 
im biefigen Laboratorium angeftellten Berjuche über die Ver— 
fohlung der Hölzer, haben bei völlig ausgetrodnetem Holze, 
und bei vollkommen abgehaltener Luft, zugleich in der nieds 
tigften Temperatur (Schmelzen des Zinns), in welder noch 
eine vollfommene Verkohlung ftatt findet, die Nefultate ges 
liefert, daß ein Ausbringen in Gewichtsprogenten bei weichen 
und harten Hölzern ſehr wenig differirt und zwifchen 27 
bis 35 Prozent fhwanft, wobei erftere Zahl bei Erlen» 
holz, lestere bei fehr feftem Gichenholz erkalten wird; im 
Durdfchnitt 31 Prozent Kohlenausbeute, wodurd alfo die 
Angaben Hartig’d als um die Hälfte zu Flein befunden 
werden. 

$. 466. 

Die Eigenfhwere der Kohlen vermindert fih — 
wegen dem gleichzeitigen ftarfen Schwinden des Holzes beim 
Berfohlen — nicht in gleichem Berhältniffe, als wie dag 
Totalgewicht derfelben abnimmt ($. 461). Die Eigenfchwere 
ber verfchiedenen Kohlenarten, verglichen gegen das Gewicht 
des Waffers, ift (nah Hartig ꝛc. 20.) folgende: 


Buhen-Scheitho - » -» - . 0,435 
Duchen-Prügelbol; - - » . . 0,461 
EihensSceitboß. -. » . . .. 0,807 
Eichen-Prügebol 6668 
Kiefern -Scheithoß . - . . . 0,261 


Kiefern Prügelbol . - -» . - 0,246 
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Sihtenbol EV ER 0220 
Birkenholz . . neh 
a) Bei diefen Gewichtsbeftimmungen ſcheinen die Kohlen bereits einen 
bedeutenden Wafjergehalt aufgenommen gehabt zu haben, weßhalb 
diefelben höher find, als die bald nach dem Grfalten gewogenen 
Kohlen. Man vergleiche hinfichtlich letzterer Werneck's gemein: 
nüßige Entvedungen und Beobachtungen ꝛc. ꝛc. 
$. 467. 

Ueber den Brennftoffgehalt, oder die Wirfung der 
Kohlen von verfchiedenen Holzarten beim Schmelzungsprozeffe 
der Metalle, Hat Werned fehr forgfältige fünftliche Verſuche 
im Kleinen angeftellt (m. vergl. oben $. 311. deffen Schrif- 
ten), welche jedoh mit den Erfahrungen im Großen nicht 
ganz genau zufammentreffen. Einige der legteren, die Meyer 
(in feiner Forftdireftionslehre. Würzburg 1810. ©. 275) 
angegeben hat, find daher mit denen von Werned bier 
zuſammengeſtellt. 





—_—_——_— 
Nach 

Brennbarfeitsverhältz She] Nach v. Werneds Verſuchen. 

niß gleicher Burhti-l n, 717,07 


räume von Kohlen ia & ER RER 
verfchiedener Holz- es la2dezs 
Stammholz. | * 3 = 2 
Buchenfoblen . . |] 0,98 | 1,000 5 1,024] — 10,732 
Eichenfoblen. . . 1 0,84 | 0,912 | 0,927 9 — 10,618 
Birfenfoblen . . 1088 | 0,913 | 0,912 — 1 0,664 
Hainbuchenfoblen . 10,99 | 1,0521 — — 10,774 
Abornfoblen. . . 10,90 | 1,029 | 1,075 1 — 10,698 
Eſchenkohlen. . 10,95 | 1,028 | 1,128 — 10,754 
Efzbeerfoblen . . 1,00 | 0,807 | — — — 
Vogelbeerkohlen. | 0,78 | 0,7321 — — — 
Erlenkohlen. . . 10,779 0,5531 — — — 
Aspenfoblen. . . 10,60 | 0,617 10,6351 — > 
Lindenfoblen. . . 10,56 | 0,680] — — — 
Weidenkohlen .. 10,50 0,600 1 0,620 | — — 
Kiefernkohlen. 1080 1,0761 — 11,48610,749 
Fichtenkohlen .. 10,75 0,7351 — 10,797 | 0,365 


Weißtannenkohlen 10,668 0,7048 — 1075110,552 
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a) Der Standort des Holzes fcheint auf die Güte der Koblen weniger 
Einfluß, als auf die Brennbarfeit des Holzes, zu haben. Dagegen 
wirfen der verjchiedene Trodengrad und das Alter des Kohlholzes 
fehr auf die Menge und Güte der Kohlen ein. 


$. 468. 


Die Berfohlungsmethode in liegenden Meilern weidt 
nur darin von der in ſtehenden Meilern ab, daß jene Meiler 
aus horizontal aufgefhichteten Holzitüden, in mannigfaltig 
-abweichender Form, errichtet werden. 

Sie find außerhalb Schlefien und Schweden wenig im 
Gebrauche, und in legterm Lande conftruirt man fie häufig 
aus unaufgefpaltenen Baumftüden von wenigftens 6—20 Fuß 
Länge. In diefen Ländern haben fie ſich (zweckmäßiger bei 
Berfohlung der Nadelhölzer), als die ftehenden Meiler, be— 
währt, welchen Borzug man ihnen dagegen außerdem abfpricht. 

a) Dan vergleiche über die neueften und jorgfältigften, diefen Gegen- 

ftand betreffenden Verſuche: 

Af-Uhr (C. D.), Anleitung zum zweckmäßigen Verfohlen des 
Holzes in ftehenden und liegenden Meilern. Aus dem Schwedifchen 
überfest von Dr. Blumhof, mit 8 Kupfern. Gießen 1820. 

Borländer, in Hartig’s Archiv von und für Preußen zc. 
II. Jahrgang. 18 Heft. 


b) Hinfichtlich der günftigen Nefultare der ſchwediſchen Köhlerei über- 
haupt, ift wohl zu beachten, daß man das Holz durch Abfchälen 
der Rinde auf dem Stode abwelfen ($. 430), durchaus entrin- 
den, und oft mehrere Jahre hindurch vor dem Verfohlen vollfum- 
men austrocfnen läßt; und daß dergleichen liegende Meiler danu 
wenig Lufträume zwifchen dem ohnehin fehr dicken, runden Holze 
übrig laſſen. 


$. 469. 


Für die Ofen- oder Netorten=-Berfohlung im Großen 
werden fehr Fuftdicht, troden und feft aus gebrannten Steinen 
aufgemauerte Gewölbe von 6000 bis 10000 Kubikfuß innerem 
Raume errichtet, die, nachdem fie mit Holz dicht gefüllt, und 
alle mit der freien Luft in Verbindung ftehende Deffnungen 
gefchloffen find, durch Heizkanäle fo ftarf erhitzt werden können, 
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daß die Dümpfe ($. 320) übergehen. Letztere leitet man 
mittelft befonderer, unter die Erde geführter, eiferner Kanäle 
zur Abfühlung, wobei ſich diefelben dann als Waffer, Holz- 
fäure, Theer (brennbare Luft) ꝛc. 20. niederfchlagen, das 
Holz aber allmählig vollfommen verfohlt wird. 

a) Kleinere, von Eifen aufgeführte Vorrichtungen der Art können 


nur als Verſuchs-Einrichtungen angejehen werden; obſchon man 
fid) auch ihrer in mehreren Fabriken bedient. 


$. 470. 


Bei dieſer Vorrichtung, die bisher im Großen nur an 
wenigen Orten verfucht wurde, bezwedte man nicht blog die 
Erzeugung befferer Kohlen und in größerer Menge, als die 
Meilerverfoblungen fie aus gemwiffen Holzmengen zu liefern 
pflegen; fondern man erwartete auch noch einen bedeutenden 
Gewinn aus den dabei erzeugten Nebenproduften ($. 320 a. z.). 
Nah v. Werned’g im Kleinen angeftellten VBerfuchen *) 
hatfe ſich nämlich ergeben: 

1) Dat die Dfenverfoblung im Durchſchnitte wohl 0,25 mehr 
Kohlen, als die der beiten Meilerverfohlung Tiefere. 
Hierbei ift jedoch dag, etwa 0,11 bis 0,17 betragende, 
Holzquantum für die Heizung der Wärmeröhren (Zünd— 
bolz) nicht in Anſchlag gebracht; alſo betrüge diefer 
Ausbeute-Sewinn nur 0,14 — 0,08. 

2) Der für die Metall-Reduftion auf Schmelzbütten fo wich— 
tige Koblenftoffgebalt der Dfenfohlen betrug abermals 
0,125 mehr, als bei Meilerfohlen. 

3) Ueberwog die Hitz- oder Schmelzfraft der Ofenkohlen 
die der beften Meilerfohlen um 0,25, die der fchlechten 
Meilerfohlen aber um 0,50 (? !). 


a) Nach mehreren VBerfuchen von wenigem Erfolg, ift die Ofenverkoh— 
lung immer von newem wieder aufgenommen worden, und gegen: 


*) Man vergleiche deſſen gemeinnügige Entdeckungen und Beobach— 
tungen. J. 1811. Seite 192. 
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wärtig beftehen drei große Anftalten diefer Art in Deutichland, 
nämlich die ältefte von anhaltend gutem Erfolge in der Föniglid) 
ſächſiſchen Oberforftmeifterei Olbernhau zu Görsdorfee.; die 
zweite aufder gräflich falmifchen Domaine zu Blansco in Mäh— 
ren, und die dritte bei Hauſach im Großherzogthum Baden. 
Außerdem hat der ausgezeichnete ſchwediſche Technologe und prak— 
tifche Technifer Schwarß in Schweden eine neue Gonftruftion 
diefer Defen mit vielem Scharffinn und Erfolg verfucht, welche 
fih in ven Jahrbüchern des polytechniſchen In— 
ftituts zu Wien, VII. Band, 1826. Seite 167, ſehr genau 
bejchrieben findet. Andere Nachrichten über Hauſach ftehen in 
der Forft- und Jagdzeitung. Jahrg. 1825. 

Das Ganze fheint als gelungen betrachtet werden zu dürfen, 
wenn es auch nicht zur allgemeiniten Anwendung fähig, und bis 
dahin aud) noch zu wenig vollftändig oder zuverläfftg befannt ift 
oder theilweis noch als Fabrifgeheimniß behandelt wird. 

b) Höchſt interefjant find jene Nefultate der Dfenverfohlung, welche 
Pfeil in ven fritifchen Blättern, Band V, Heft 1, Seite 84, 
mitgetheilt hat. Nach diefen gewann man: 

1) Dem Raume nad . .» .» . 72,7 Proz. Eichenfohlen. 

2) Der wirflicden Maſſe nah. . 579 „ ” 

3) Dem Gewichte nah. ». » . 295 , * 

Das Vortheilhafte des Schwartziſchen Ofens in Beziehung auf das 
gewöhnliche Verfahren bei den Meilern zeigt folgende Ueberſicht: 








Aufwand. Ofenkohlung. Meilerkohlung. 
a) Werth des Holzeinfatzes. . . 74 85 
b) Holzmaterial zur Feuerung . . 7 — 
c) Arbeits⸗ und Fuhrlöjne. . . 17 15 
d) Kapitalzinfen und — des 
Dfensi' sun. 0% 2 E 
100 100 
Ertrag. 
Kohlenertrag dem Raume nad . . 72 42 
Säure. u. . —— 0 
Alſo Eoftet der Kubikfuß Kohle . —— 2,4 
Wenn der Kubiffuß Kohle bei der 
Dfenfohlung koſtet - . » . 100 171 
§. 471. 


Die Grub enverkohlung beſteht darin, daß man in 
offenen, in die trockene Erde gegrabenen Gruben einige Reiſig— 
bündel einwirft und dieſe anzündet. Sobald dieſe lebhaft 
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auflodern zu wollen anfangen, werden abermals einige Wel- 
len nachgeworfen und auf die unteren feft aufgebrüdt, fo 
daß unter Fortfesung diefes Verfahrens die Grube mit ent— 
zündetem, an lebhaftem Auflodern verbindertem, Holze all- 
mäblig zum größern Theile gefüllt wird. Sobald diefeg feinen 
ftarfen Rauch mehr ausftößt, bededt man die Grube mit 
Erde, damit die Kohlen erlöfchen. 

a) Diefes fehr einfache, aber blos nothdürftige und nur bei Neifig 
anwendbare, Verfahren ift wenig im Gebrauche. 

b) Die Kenntniß von der Abfhwefelung der Steinfohlen 
und von dem Berfohlen des Torfes, welche lestere befons 
ders die Nußbarfeit des Torfes ausnehmend erhöht, ift mehr Ge— 
genftand der Technologie überhaupt. 


Literatur der Köbhlerei. 


Außer jenen in den vorigen $$. angeführten Schriften find befonders 
zu bemerfen: 

Befchreibung der -italienifchen VBerfohlungsmethude, auf allerhöchften 

Befehl herausgegeben. Wien 1812. gr. 8. 
Berg (E. F. E. v.), Anleitung zum Berfohlen des Holzes. Darmftadt 
1830. 8. Enthält eine reiche Literatur. 

Diefem Gegenftand ward von den Forftwirthen viele Aufmerkſamkeit 
gefchenft, und in dev forftlichen Journaliftif macht die Verkohlung einen 
ftehenden Artikel aus. Vergl. Pfeil’s Fritiiche Blätter Bo. 15, Heft 1. 

"Behlens Zeitjchrift für das Forſt- u. Jagdweſen, neue Folge, Bd. 7, 
Heft 3. Gotha 1836; dann die Forſt- und Jagdzeitung in den meiften 
Jahrgängen. Pernitzſch praftiiche Anweifung. Frankfurt 1842, Seite 221. 


Von dem Afdyenbrennen. 
$. 472. 


Das Einäfhern des Holzes fowohl, als anderer 
vegetabilifcher Subftanzen, geſchieht in Abjiht auf die Gewin— 
nung des Salz- oder Pottafchengehaltes der Aſche. Letztere 
befitt, außer diefem Beftandtheile, in bedeutender, aber ver- 
fchiedentlich abweichender, Menge noch Kalferde, Kiefelerde, 
Eifen, mineralifhe Säuren ($. 320) ze. ꝛc., von welden fie 
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durch Auslaugen abgejchieden, und jpäter noch vollfommener 
zereinigt werben muß. 
$. 473. 

Da eines Theils fhon eine bedeutende Menge Aſche bei 
den gewöhnlichen Feuerungen gewonnen wird, andern Theile 
aber die Pottafche felbft nur einen geringen Werth befigt, fo 
verwendet man, und zwar nur in fehr holzreichen und ab— 
gelegenen Gegenden, zum Cinäfchern diejenigen im Walde 
vorkommenden Raff- und Lagerhölzer, die außerdem auf gar 
feine Weife zu benugen find. Auch dienen dazu alle Wald— 
gewächfe, 3. B. Forftunfräuter (vorzüglid die Farren). Das 
Einäfchern felbft gefchieht am etwas vertieften, nicht feuer- 
gefährlichen Stellen, und mit Bermeidung eines zu rajch und 
ftarf auflodernden Feuers. 


$. 474. 


. Der Ertrag an Afche, fo wie der Salzgehalt diefer, fällt 
nad) Verſchiedenheit der Gewächsarten, ferner nach ihrem 
Zuftande und nad) der Art der Behandlung, febr 
verfehieden aus. Neuere Chemiker haben aufer Zweifel ge- 
fest, daf das Pflanzenfalz (Pottafche, Kali 2c.) ein Beſtand— 
theil der Pflanzen, und nicht ein Produft der Verbrennung 
jei*), und daß daher faft- und falzleere Pflanzentheile, fo 
wie jolde die ftarf ausgelaugt (Flößholz) oder ausgefocht 
werden, nachher beim Berbrennen zwar Ajche, aber in diefer 
feine Pottafche mehr liefern. 
Hieraus und aus andern Erfahrungen gebt hervor; 

1) Dep die Gewächsarten in dem Verhältniſſe, in welchem 
fie veih an eigenthümlichen, Falihaltigen Saftbeftand- 
theilen find, au eine um fo reichere Ausbeute an 
Bottafche liefern. 


*) Dan vergl. John (Dr. J. F.), über die Ernährung der Pflanzen im 
Allgemeinen und den Urfprung der Bottafche ꝛc. 2c. Berlin 1819. 
Encyclopädie I. Ate Aufl. 34 
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2) Daß jeder in vollfaftigem Zuftande eingeäfcherte Ge— 
wächstheil um jo mebr Vottafche nach dem Verbrennen 
zurüctaffe, als wenn er nad) vollendeter Frucht- und 
Holzbildung, wodurd die Saftmaffe abforbirt worden, 
verbrennt wird; und 


3) daß vor dem Verbrennen langfam und mäßig ausgetrod- 
nete, und nur bei mäßiger Flammenentwickelung vers 
brannte Pflanzentheile mehr Ajche und Pottaſche geben, 
als unter umgekehrten Verhältniſſen eingeäfcherte. 


a) Wie ein bedeutender Theil des Pottafchengehaltes, bejonders in 
Verbindung mit zerfegten vegetabiliichen Säuren und Feuchtigkeit, 
bei ftarfer Hige dampfförmig entweicht, zeigt der jogenannte Mei- 
lerichwefel. Aus gleicher Urjache liefern die bei unferer gewöhn— 
lichen, lebhaften Defonvmie-Feuerung verbrannten Hölzer aufful- 
(end wenig Aſche; wogegen alles faule, nur langjam fchmorenve 
Holz deren ſehr viele und ſalzreiche zurüdläßt. John fand 
bei Einäſcherung des legtern um’s Ifache mehr Pottaſche, als 
in friichem Holze von gleichem Bolumen. Alle Berfuche über 
den Afche- und Pottafchengehalt der Gewächſe liefern wegen den 
unter 1 bis 3 aufgeführten, dabei nicht berücfichtigten, Eins 
flüffen wenige Zuverläfftgfeit. Das Neueite hierüber Kariten 
in feiner ſchon oben bezeichneten Schrift. 


$. 475. 


Die Menge von Afhe und Kali, welche von den Holz- 
pflanzen erfolgt, ift Höchft unbedeutend, und beträgt nur äußerſt 
wenige Prozente, wie folgende Tafel es genau dartbut: 








Bude . 
Eide . 
Birfe . 
F—— 
Hainbuche. 
Eſche 
Ahorn . 
Ulme 
Aspe . 
Meide . 
Kiefer . 
Fichte . 
Weißtanne 
Heide . 
Heidelbeere 
Narren. 





Holzarten | 
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R W ech ed *) 


Ace | Kali 
0,61 | 0,13 
1,40 | 0,17 
1,08 | 0,12 
1,39 | 0,09 
1,14, .| 0,13 
2,29 | 0,28 
2,29, ,|,:0,28 
22 10128 
1,30 | 0,08 
283 | 031 
1,80 | 0,29 
1,68 |» 0,21 
178 4090,0R 
1,41 | 0,16 
0,69 | 913 
2,87..|,.1,02 





Jägerſchmidt**) 
Aſche Kati 
08014 
1,35 0,15 
1,13 15 
2,29 0,36 
2,29 0,36 
123 0,07 
2,85 0,29 
0,44 0,04 


Don dem Harz- und Pedfieden. 


$. 476. 


Das nah Anleitung des $. 388 gewonnene robe Harz 
wird weiterhin zu folgenden befondern Produften verarbeitet: 


nämlich: 


1) Wenn das rohe (von Terpentinöl nie vollfommen freie) 
Harz, in einem unten mit Waſſer bedeckten Keffel, bei 
gelindem Feuer fehr allmählig geſchmolzen, ausgefchöpft, 
durch einen groben Sad gelinde gepreßt, und in Fleine 


*) Vergleiche Werned in Laurop’s Annalen. 
Sahrgang 1811. 
*5) Jagerfhmidt, das Murgthal. 


Band I. Heft 1 — 4. 


Nürnberg 1800. Seite 137. 


Enthält die Berfuche, welche die Generalverwaltung des Pulvers 
und Salpeters 1779 in Franfreich anftellen ließ. 
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Tonnen gefüllt worden ift, nennt-man es gelbes, oder 
auch burgundifhes Pech (oder Harz). 


2) Das bei ftärfern Feuergraden und ohne Bededung des 


Bodens mit Waffer, in Keffeln oder Töpfen geſchmol— 
zene rohe Harz ift dunkler von Farbe, und wird daher 
braunes oder [hwarzes Pech oder Harz genannt. 
Der davon oben abfchöpfbare, des Preffens nicht bedürf— 
tige Theil ift ſtets durchfichtiger und Flarer, ale der 
durch ftarfes Auspreffen erfolgende. Diefes ift aud) bei 
1. der Fall, weßhalb man den dort bei ftärferm Preffen 
erfolgenden trüben Nachfluß auch braunes Harz 
sder Pech nennt. 


3) Durd) gelinde Deftillation des roben Harzes und diden 


Terpentins ($. 387) in einer gewöhnlichen Deftillirblafe 
wird in der Vorlage das Terpentinöl gewonnen. 
Der dabei erfolgende Rüditand liefert braunes Bed. 


4) Wenn in das burgundifche Pech Coben 1), fo lange es 


noch heiß ift, Waffer gefchüttet und ed damit ftarf um— 
gerührt wird, fo entjteht unter ftarfem Aufwallen ein 
belleres, oder das fogenannte weiße Harz oder Ped. 


5) Wird das legtere Berfahren mit nochmals gefhmolzenem 


burgundifhem Pech vorgenommen, und ftatt des Waſſers 
Effig zugefeßt, fo beißt das Produft: Geigenbarz 
(Eolophonium). 


Vom Fienrußbrennen. 


$. 477. 


Aus jedem Körper, worin der Koblenftoff in größerer 
Menge und inniger mit dem Wafferftoffe, als mit dem 
Sauerftoffe, verbunden ift, pflegt der Kohlenftoff nach bins 
länglich ftarfer Erbigung fehr leiht mit dem Wafferftoffe 
dampfförmig zu entweichen und in Flamme zu verbrenaen. 
Wird dagegen das Aufflammen durch Mangel an binlängs 
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lihem Luftzutritt verbindert, jo fchlägt fih der Kohlenftoff 
(mit nur wenigem Wafferftoff verbunden), fhon nach gerin- 
ger Abkühlung dev Dämpfe, ald ein leichter, erdig fettiger 
Körper oder Flodenruß nieder, welcher um fo veiner ift, je 
weniger erdige oder Ajchetbeilhen mit in der frühern Ver— 
bindung war oder neu hinzugetreten ift. Daher liefern be- 
jonders die Harze diefen Ruf, der davon den Namen Kien— 
ruß bejist, am reinften. 

a) Dele und das Erdharz der Steinfohlen liefern ebenfalls fehr feinen 


Ruß; dagegen von nicht harzigen Hölzern ein weit groberpi- 
gerer Flockenruß ſich abjeßt. 


$. 478. 

Man verwendet zum Kienrußbrennen bauptfächlich die 
nach dem Auspreffen des Harzes ($. 476) in dem Filtrirfade 
zurücbfeibenden, mit Harz getränften Holz- und Rinden— 
thbeile (Pehgrieven), felten aud harz- oder fienreiche 
Holzftüde, oder fehr ſtark verunreinigtes, robes Harz (Pick— 
barz und Flußharz, $. 383 a.); weßhalb die Pechltedung 
zugleich die Kienrußbereitung als Nebengewerb zur Beglei- 
tung zu haben pflegt. 


$. 479. 


Die Vorrichtung zur Bereitung diefes Kienrußes im Großen 
it fehr einfach folgender Geftalt eingerichtet. Bon einem 
feinen, mit Mauerwerk nad) jeder Richtung umgebenen, 
Feuerraume aus führt ein etwa 12 bis 16 Fuß langer und 
etwa 12 Zoll im Duadrat weiter Kanal, von nur wenig über 
die Horizontallinie erhabener Richtung, in eine kleine Kam— 
mer, deren Dede unter dad Dad hinauf in einen tri)ter= 
förmigen Beutel von Flanell fi endigt. Während man 
nun in dem mit einem guten Berfchluß verfebenen Feuer: 
vaume unter mäßigem und genau abgemefjenem Luftzutritt fich 
die Pechgrieven entzünden und in einen dicken Rauch verwan— 
dein läßt, durcchftreicht diefer die ganze Vorrichtung, und fegt 
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fich im diefer, befonders aber bei feinem Durchgang dur) 
jenen Beutel und das Iodere Dad, als Ruß ad. Nach jedem 
Brande, der nicht wohl über 12 Stunden dauern darf, muß 
der Vorrichtung Zeit zur vollfommenen Abfühlung gegeben, 
auch jehr forgfältig auf die leicht erfolgende Entzündung des 
Rußes geachtet werden. 

a) Nach Jägerſchmidt a. a.D. geben 100 Pfd. Pechgrieven 13,3 


Pro. Kienraudh. Das Gewerbe des Kienrußbrenners und deſſen 
Gewinn ergiebt ſich aus folgender Meberficht: 


Ausgabe Ginnahme. 
Arbeitslohn - - - . .. 024 Kienruß . - -. 0,998 
Materialanfauf -. . -» . 0,67 Ahern 31:8 20,002 


Kapitalzinfen und Abnugurg 0,08 
Abgaben und Beſtandszinſen 0,04 
1,00 1,00 


auf Ausgaben . . . 1,00 
erfolgen Ginnahmen . 1,49 





bleibt Reinertrag . 49 


Von dem Theerſchwelen. 


$. 480. 


Alle Holzarten liefern, wenn man die bei der trodenen 
Deftillation entweichenden Dämpfe ($. 320 u. 470) in einer 
Borlage fich niederihlagen läßt, zuerft unreinliches, ſauer— 
liches Waffer; dann eine wälferige, mit brenzlichem Del ver— 
unreinigte Säure oder Holzefjig; fpäter ein bald dünneres 
(flüffigeres), bald dickexes, ſchmieriges, brenzliches Del, was 
wir Theer nennen; und zulest eine bedeutende Menge 
Kohlenftoff-Wafferftoffgas oder unreine brennbare Luft. 

a) Die Steinfohlen, der Torf ıc. liefern bei ihrer Deftillation (Dfen- 
verfohlung) ebenfalls ziemlich diefelben Produfte, bejonvers aber 
den Theer. 

$. 481. 

Die Nadelhölzer, und vorzüglih die Wurzeln der Kiefer 

(fettener das fienveiche, alte Holz der Kiefer und Fichte, oder 
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auch Pechgrieven), liefern den meiſten und beften Theer; oder 
man ift wenigftens gewohnt, bierzu nur jene zu benußen, Sie 
geben zugleich mit dem Holzeflig (Theerwaſſer, Theer: 
galle) und erften Theer, vieles oben auf ſchwimmendes, 
dünnflüffiges Del oder Kienöl, was befonders abgefchöpft 
wird. Folgende Tafel giebt den Ertrag an Holzfäure, brenz- 
libem Del und Kohle, fo bei der trodenen Deftillation er: 
folgen — nad) Stolge — zu erfennen. 





1 Pd. nachbezeichneter Holzarten liefert: 





Holzart | Holzfäure | brenz. Del | Kohle 


Pubs fund. 
hear Aria 0,44 0, 10 0,25 
Eiche EHER EEE SE! 0,43 0,09 0,26 
Haimbuhe . 2. 0,42 0,11 0,23 
BEE ea: 0,45 0,09 0,24 
Eſche oW@umerld un 0,47 0,09 0,22 
GEA 0,45 0,09 0,22 
Dee 0,46 0,09 0,23 
Weide . . 0,45 0,10 0,22 
Laubholz Dihſchun 0,45 0,09 0,23 
STAR 0,42 0,12 0,21 
ee 0,40 0,13 0,23 
Weißtanne . . 0,41 0,13 0,21 
Nadelholz (Dur dfhnitt) 0,41 0,13 0,22 





a) Stol&e (©. H.), gründliche Anleitung, die rohe Holzfüure zur 
Bereitung des reinen Efjigs zu benugen, nebjt einer genauen Dar- 
ftellung der übrigen bei der trodenen Deftillation des Holzes ſich 
bildenden Produfte. Halle 1820. 


$. 482. 
Das Verfahren beſteht darin, daß ein ftumpfsfegelförmi- 
ger, oben mit einem verfchließbaren Loche (Füllloche) 
verfebener Ofen, über dem flach trichterförmig zugerichteten 


536 Die Forftbenugung. 


Boden aus Steinen aufgemauert, und ringsum in 1Y, Fuß 
Entfernung mit einer zweiten Mauer (Mantel), welhe 
jih oben an den Dfen anfchließt, fo umgeben wird, daß im 
Zwifchenraume von beiden eine den ganzen Dfen umfpies 
ende Feuerung unterhalten werden fann. Nachdem der innere 
Dfen dur jenes Füllloch dicht mit Wurzelbolz ausgefegt und 
jenes bierauf luftdicht verfchloffen worden ift, wird die Feue— 
rung unter dem Mantel begonnen, und fo lange in ver- 
ſchiedenen Graden fortgefegt, bis aus einer engen, vom Boden 
des innern Dfens dur die Erde binlaufenden Röhre in 
das vorftehende, in den Boden verfenfte Gefäß ſowohl der 
Theer auszufließen, als auch die brennbare Luft auszuftrömen 
aufgehört hat. Nach völliger Erfaltung des Dfens wird 
derfelbe beim Füllloche geöffnet und durch dieſes die zugleich 
gewonnene, gewöhnlich ſehr vortrefflihe , Koblenmaffe aus— 
gefördert, und der Dfen von neuem gefüllt. 

a) Außer der bier bejchriebenen Methode, find noch einige andere, 

zwar einfachere, aber unvollfommenere im Gebraude. 
b) Jägerſchmidt's Murgthal, Seite 27, enthält eine Berechnung 
über den veinen Ertrag dieſes Geiverbes. 
Auslagen. Ginnahmen, 
Arbeitslohyn . - . 0,84 Schmier und Kienöl 0,77 


Material und Pacht 0.04 Schwarzes Beh. . 0,06 
Melivrationen und 





Abnugung . . - 0,12 Rohlen 1... na 
1,00 1,00 
auf Auslagen . . 100 


Mei a 
i NEHITOG 1.5 — 
fommen Ginnahmen . 122 Reinertrag 2 


Pfeil vagegen berechnet Jen Neinertrag auf 42 Prozent. 
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Der Korftfchuß. 
Ciuleitung. 
$. 483. 

Die Lehre vom Forftifhuge begreift die Kenntniß 
aller auf die Waldwirthſchaft nachtheilig ein- 
wirfenden, und den phyſiſchen Beitand der Wäl- 
der gefäbrdenden Gegenftände und Ereignijfe, 
fo wie alle zum Schuß Dagegen dienenden Mittel. 

Diefe Kenntniß an ſich, und ihre Anwendung im Korft- 
baushalte des Einzelnen, macht einen unzertrenns 
lihen Theil der Waldwirtbihaftslchre aus; wogegen die 
von der Staatögewalt zum Schutze der Waldungen gegen 
nachtheilige Ereigniffe und Eingriffe ausgehenden Gefege und 
ibre Handhabung Gegenftand der Forſtpolizei-Lehre 
find. Erftere dient daher der legtern blos als Vorkenntniß, 
und beide ftehen dann in engfter Verbindung; aber nicht 
umgefehrt die Forſtpolizei-Geſetzgebung und Ausübung gerade 
mit dem Forftfchuge. 

a) Ohngeachtet des hier angegebenen wejentlichen Unterfchieds zwiichen 
Forſtſchutz und Forſtpolizei, werden beive Begriffe noch in 
neuefter Zeit häufig verwechfelt; obſchon es noch Niemand einge: 
fallen ift, die Borfehrungen, welche der Produzent im gemeinen Leben 
zum Schuße jeiner Grundftüde gegen Wildſchaden, Mäufe- und 
Schnedenfraß, — der Früchte gegen ven Kornwurm, Brand ꝛc. ꝛc. 
in Anwendung bringt, — der Landwirthfchaftspolizei 
zuzuzählen, oder aus ihr abzuleiten. — Eben ſo berührt die Lehre 
vom Forfifhug nur ſolche Gegenjtände, welche den phyfifchen Fort: 
beftand der Wälver, ihrem hergebrachten Umfange und regelrecht 
wirthichaftlichen Inftande nach, gefährven. 

$. 484. 

Die Lehre vom Forftfhus Fann in zwei Hauptab- 
Ihnitte gebracht werden, nämlich: 

I. in die Schutzmaßregeln für die Wälder gegen 

törende Eingriffe der Menfhen; umd 
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II. in Shugmaßregeln gegen nadtbeilige Eins 
wirfungen der Natur. 


Literatur. 


Außer den, diefen Gegenftand betreffenden, Abjchnitten in jedem 

Lehrbuche, find nur folgende beſondere Schriften darüber vorhanden: 

Laurop (GE. B.), die Grundfäge des Forſtſchutzes. Heidelberg 1810. 
— — die Waldbeſchützungslehre. Gotha 1819. 

Letztere macht einen Theil des großen Bechjteiniichen Merfes: 
die Forft- und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen, aus, und 
ift in einem klaren Style, wie alle Lauropiſche Schriften, abgefaßt. 

Sıilling (Dr. E. M.), der Waldſchutz oder vollftändige Forjtpoli- 
zeilehre. Leipzig 1816. 
Pfeil(Dr. W.), Forftihus und praftifche Forfipolizeilehre. Berlin 1831. 


Eriter Hauptabjchnitt. 


Bon den Schugmaßregeln für die Wälder gegen 
jtörende Eingriffe der Menjchen. 


$. 485. 

Es läßt ſich wohl als Hauptgrundfag annehmen, daß jede 
Nutzung und Nugungsbefugnig in den Wäldern nur bis auf 
ſolche Grenzen ausgedehnt werden dürfe, innerhalb welchen 
deren natürliche Fortpflanzungsfähigfeit und ihre Erhaltung 
im wirthſchaftlichen Zuftande gefichert bleibt. Zu diefer engern 
Einfhränfung der Nugungsbefugniß auf gewiffe Grenzen der 
phyſiſchen Unſchädlichkeit für den Waldbeſtand laſſen ſich fol- 
gende Gegenſtände zählen, nämlich: 

A. die Sicherung der phyſiſchen Begrenzung 

des Waldes; 

B. die Stern gegen — Bet der 

Hauptnußung; 
©. die Siherung gegen Mifbräude bei den 
Nebennugungen; und 

D. die allgemeinen Sidherungsmaßregeln 

gegen Frevel. 


Schrubmaßr egeln gegen die Menfchen. 339 
Erſter Abichnitt. 


Von Sicherung der phyſtſchen Begrenzung der 
Waldungen. 


$. 486. 

Sp weit jih die Waldfläche ausdehnt, fo weit jede der 
verfchiedenen Nusungsbefugniffe CHolz-, Weide, Jagbnusung 
und dergl.) im Walde reichen, müffen fie 1) durch Grenz- 
male phyſiſch bezeichnet, und 2) durh Grenzverzeich— 
nungen gegen Veränderungen gefichert werden. 


$. 487. 

Nach Berfchiedenheit der Nugungsbefugniffe fommen im 
Walde Hauptgrenzen, Beholzungsgrenzen, Weide: 
oder Hütungsgrenzen, Jagdgrenzen ꝛc. 2c. vor, welde 
man — je nachdem die Ueberjchreitung derfelben mit mehr 
oder weniger Nachtheil und Gefahr verbunden ift — auch 
duch verfchiedene, mehr oder weniger fichere und Eoftbare, 
Grenzmale zu bezeichnen pflegt. Zu lesteren wählt man 
daher entweder größere und Tleinere, bejonders bezeichnete 
Steine (Örenzfteine, Läufer); oder aud Pfähle 
(Grenzpfähle, Blöche); fo wie ferner: Bäume (Knick-, 
Loch- und Zeihenbäume), oder Hügel, Löcher, 
Graben und Gemwäffer. 

a) Grenzſteine gewähren zwar die fchärfite Bezeichnung, aber in 

Grmanaelung fehr forgfältiger Beauffichtigung mehr Sicherheit 
‚nicht, als die weit weniger Foftbaren, einfacheren Grenzmale. 

b) Der Traufenfall des Waldes muß feine Grenze bilden. Außerdem 
giebt es ftete Reklamationen wegen dem Ueberhange, welche offen: 
bar auch — wie jede Ueberſchirmung — nachtheilig ijt. — Die 
Betriebsmethode beftimmt die Breite des Ueberhangs. 

$. 488. 

Die Örenzverzeihnungen geſchehen mittelft Char— 
ten und Bejhreibungen. Erfterer muß, als einleitendes 
Geſchäft, zuvörberft die Berihtigung und Bezeihnung 
der Grenzen, unter Zuziebung aller auf die Grenzlinie 
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anſtoßender Grundbeſitzer, vorangehen. Von letztern wird 
wohl auch der zur geometriſchen Aufnahme der Grenze nöthige 
Geometer gemeinſchaftlich vorgeſchlagen, alsdann gerichtlich 
beſtätigt und für das Geſchäft beeidigt. 

a) Nur die Hauptgrenzpunkte werden in ſolcher Entfernung, daß man 
von einem zum andern bequem jehen Fann, mit eigentlichen, vegel- 
mäßig geformten, numerirten und ausgewinfelten Grenzfteinen 
verſehen; die Zwilchenpunfte zwifchen zwei und zwei Steinen aber 
blvs durch Fleinere Steine ohne Nummern (Läufer, Weifer) be: 
zeichnet. Auf ähnliche Weife verführt man bei Anwendung anderer 
Srenzmale. 


$. 489. 

Bei ter geometrifhen Grenzaufnabme felbft 
muß ein höchſt genau gearbeitetes Winfelinftrument 
(etwa der Winfelmultiplicator oder Theodolit) 
gebraudt werden, wenn die Arbeit nur einige Zuverläffigfeit 
gewähren fol. — Mit ibm wird das Maß der Winfel, 
welche je zwei auf einen Grenzſtein zufammenftogende Yinien 
— entweder nad Außen oder Innen des Waldes — vejchreis 
ben, nad Graden, Minuten 2c. ausgemittelt, und weiterhin 
auch die Länge der Linie von Stein zu Stein in gerader Linie 
gemeſſen. Bon Tegterer aus beftimmt man dann auch mit 
telſt Hülfslinien (Abſchlägen im rechten Winfel) die zwifchen- 
liegenden, mit Läufern bezeichneten, untergeordneten Grenz— 
punfte, und führt endlich über diefe Vermeffung eine mög— 
lichit veinliche, mit den deutlich eingefchriebenen Maßen ver- 
jebene, fortlaufende Handzeihnung (Concept, Brouils 
Ion, Entwurf). Nah den Mafbeftimmungen deffelben 
wird endlich die Grenze felbft genau verzeichnet oder in 
Riß gebracht, und bierbei div Bezeichnungsart der Örenzs 
punkte ſowohl (z.B. mittelft Steinen, Bäumen ꝛc.), als auch 
die Art der auf die Grenzen ftoßenden Grundjtüde (Felder, 
Wieſen ꝛc. 2c.), durch befondere Zeichen angedeutet. 

a) Eine Grenzcharte, im größten Maßftabe verzeichnet, gewährt bei 


Grenznachmefjungen Feine jo vollftändige Sicherheit, als ein auf 
obige Weile verfertigtes, fogenanntes Brouillon. Man follte daher 
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legteres fo forgfältig bewahren, als die Sharte felbft, welche eigent- 
li mehr zur Ueberficht der Lage und Richtung der Grenzlinien 
dient. 


$. 490. 

Die Örenzbefhreibung enthält gewöhnlich alle An- 
gaben des Brouillons und der Grenzcharte noch befonders 
tabellarifch verzeichnet, fo wie auch noch andere auf das 
Begrenzungsgefchäft Bezug habende Bemerfungen, und zwar 
in folgender Ordnung: | 

1) Namen des umgrenzten Forftdiftrifte. 

2) Nummer der Steine. 


3) Map des innern Winfelg bei jedem Steine (nad) 
Graden, Minuten 2c.). 


4) Länge der Hauptlinie von Stein zu Stein Cin Ruthen, 
Fußen und Zollen), horizontal und auffteigend. 


5) Art und Befiger des anftoßenden Grundftüdes. 


6) Bemerfungen, 3. B. über die Anzahl zwifchenliegen- 
der Läufer; über befondere Bezeichnung, Einſetzung 
der Grenzfteine und dergl. 


a) Für nicht gevmetrifch vermefjene Grenzen läßt ſich mit Hülfe von 
Schrittmefjungen und einer ähnlichen Grenzbeſchreibung derjelbe 
Zweck in minderer Bollfommenheit erreichen. 


b) Bei der Grenzbeziehung vver der Grenzbejichtigung bedient man 
fih der Grenzbeſchreibung leichter, als der Charten und Brouil- 
lons, welche dagegen zur Berichtigung von Streitigkeiten unent= 
behrlicy find. Eine vfte NRevifion der Grenzen iſt überhaupt we- 
jentlihe Erforderniß bei allen Gattungen und Grenzbezeichnungen. 


ec) Mit vollem Rechte hegt man von der tabellariich verzeichneten 
Grenzvermeijung, insbefundere dem Anfchluß an das Batafter ves 
Landes, durd) Berechnung der Coordinaten jedes &renzpunftes, 
große Erwartungen für die Sicherheit des Waldareals; auch ein 
weiterer Bortheil entfpringt aus dem, wie oben gefertigten, Re: 
gifter, nämlich die Möglichkeit, ein polygonvmetrifches Netz daraus 
für die Waldfläche zu entwerfen, den Slächengehalt jehr fcharf zu 
berechnen, und ven Geometer alfo leicht zu berichtigen und zu 
eontrolliren. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von Sicherung des Waldes gegen Mißbräuche bei 
der Hauptnutzung. 


$. 491. 

Die Hauptnugung kann durch folgende Gegenftände in 
einen, den phyſiſchen Beftand des Waldes gefährdenden, 
Mißbrauch ausarten, nämlich: 

1) durch Ueberfchreitung des nachhaltigen Ertrages und der 

Bedingniffe für die natürliche Wiederverfüngungz ferner 

2) durch forglofe Fällung 

3) durch forglofe Aufarbeitung, und des Materials, jo wie 

4) durd) forglofe Abfuhr \ 

5) durch Ueberfchreitung der Nebennugungsbefugniffe. 

Für jeden biefer Gegenftände find einfchränfende Beſtim— 
mungen oder Mafregeln notbiwendig. 

$. 492. 

Die Sorge für die nachhaltige Erträglichkeit eines 
Waldes wird zwar in dem Mafftabe, als er einen größern 
Umfang einnimmt, folglich für das örtliche Bedürfniß einen 
größern Einfluß erlangt, mehr und mehr blos wirth— 
Ihaftlihes Bedingniß, und fteht deßhalb mit feiner 
pflegfichen Forterhaltung nicht gerade in unmittelbarer Ver— 
bindung, — indem aud mit dem nicht nachhaltigen 
Betriebe kleinerer Wälder, Wirthſchaftlichkeit und vollkommene 
Sicherheit für ihre Forterhaltung verbunden ſeyn kann; — 
allein, wo unter erftern Umftänden das Bedürfniß bleibend 
ift, führt die Ueberfchreitung des nachhaltigen Ertrages bei 
der Nugung nad) und nad) doc nothwendig auf Vernach— 
läſſigung der, für die phyfiiche Erhaltung oder MWiederverjün- 
gung der Waldbeftände bedingten, zwedmäßigiten Umtriebs- 
zeiten, und wird alfo mittelbar gefährlich). 

Die natürlide Wiederverjüngung der Waldungen 
gehört aber unter die Regel, und zwar einmal: weil mit 
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der fünftlihen VBerfüngung ein, bisher nicht immer gebörig 
beachteter, fehr erheblicher Kapitals und Zinfenaufwand ver- 
bunden ift; zum andern aber: weil unter manchen Dert- 
Tichfeiten dem Wiederanbau gänzlich und rüdfichtslos abge- 
friebener Wälder unüberfteigliche Hinderniffe entgegen ftehen. 
Im Allgemeinen alfo wird man für eine pflegliche Wald— 
behandlung feftitellen dürfen; 
1) daß eine, die natürlihe Verjüngung nicht gefährbende, 
Umtriebgzeit und Behandlung eingehalten — und 
2) diefer und der Betriebsart gemäß niemals mehr, als 
der richtig ausgemittelte, verbältnigmäßige Theil 
des Holzvorratbes zur Nusung gebracht — werde. 
Ueber die Art und Weife diefer letztern Ermittelung auf 
dem möglichit einfachen Wege, belehrt im Weitern die Forft- 
abfhäsung. Alfo ift es blos Sade des Forſtſchutzes, der 
Veberfhreitungdesberehneten Etats fidh ent- 
gegen zu ftemmen. 


$. 493. 


Außer den in der Lehre vom Waldbau und der Forft- 
benußung über die ſchönende Holzfällung ertbeilten 
Regeln, fommen hier noch folgende in Betradt: 

1) Bei der Fällung find die Samenbäume, Lasreidel ꝛc. 
forgfältig gegen Befchädigungen von den umfallenden 
Stämmen zu fichern. 

2) In Licht- und Abtriebsfhlägen ift das Umfallen der ge- 
fällten Stämme in die mit dem dichteften und höchſten 
jungen Holze verfebenen Stellen zu vermeiden. 

3) An denjelben Orten müffen die niedergefallenen Stämme 
bafdigft ausgeäftet, und das Reiſig auf die unſchädlich— 
ften Stellen einftweilen zufammen geworfen werben. 

4), Sehr fehwere, feltene Bau= und Werkholzſtämme dürfen 
nicht in Gräben, Schluchten oder fonftige, die Abfuhr 
berfelben erſchwerende, Stellen gefällt werden. 
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5) Bei denfelben Stämmen ift zu vermeiden, daß ſie nicht 
durch ihre eigene Schwere beim Umfallen aufflüften und 
zerbrechen; was durch Reifigbaufen, auf welche man fie 
ftürzen läßt 2c., fann vermieden werden. 

6) Beim Ausroden der Stöde müffen entweder die mit 
jungem Holze verfehenen Stellen verſchont bleiben; oder 
nachher wieder mit Pflänzlingen ꝛc. ꝛc. befegt werden, 

7) Bei ungünftiger Jahreszeit und Witterung darf Feine 
Holzfällung vorgenommen werden. 


$. 494. 


Auch für die fehonende Aufarbeitung des Holzes Laffen 

fi) folgende Regeln feititellen: 

1) Die Aufarbeitung muß der Fällung des Holzes möglichſt 
bald folgen, befonders in jungen Schlägen, und bei im 
Safte gehauenen Holzfortimenten ꝛc. ꝛc. 

2) Beim Aufarbeiten darf das umſtehende junge Holz im 
Hinderungsfalle nicht abgebauen, fondern nur, fo lange 
es hinderlich ift, abwärts gebogen und gebunden werden. 

3) In jungen Samenfchlägen ift das Zufammenftülpen 
und Rollen schwerer Abfchnitte über das junge Holz 
bin nicht zuzulaffen. 

4) Die Bauhölzer dürfen in jungen Schlägen nur bewald- 
rechtet und höchſtens aufgefpelzt, die Werfhölzer aber 
in feinem Falle darin weiter, ald im Rohen, aufgears 
beitet — werden ($. 417). 

5) Für das Auffesen und Lagern der aufgearbeiteten Sor- 
timente find die unfchädlichiten Stellen im EN aus⸗ 
zuwählen. 

6) Die Klaftern dürfen nicht gegen junge, ſchlanke oder vom 
Winde biegſame Stangen und Bäume geſetzt werden. 

7) Die zum Binden des Reiſigs nöthigen Widden dürfen 
nicht willkührlich, ſondern nur unter Aufſicht, an un— 
ſchädlichen Orten, geſchnitten werden. 
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a) Das vereinzelte Aufſetzen des aufgearbeiteten Holzes auf unfchäds 


lihe Stellen im Schlage, und gehörige Aufficht bei der Abfahrt 
deſſelben, ift in ven meiften Fällen bei weitem unſchädlicher, und 
zudem gewöhnlich ausführbarer, als das außerdem unbedingt 
empfohlene, Foftipielige und andere Hinderniffe herbeiführende, Auf- 
feßen des Holzes am vder außerhalb des Umfunges vom Schlage. 
Es find in diefer Beziehung viele läftige Pedanterien in ven praf- 
tifchen Fortbetrieb eingefchlichen, und vorurtheilsfrei abzulegen. 


$. 495. 


Die Abfahrt des aufgearbeiteten Holzes fann ohne gehö— 
rige Borficht den jungen Schlägen höchſt verderblic werden 
und fest deßhalb folgende Schonungsmaßregeln voraus: 


1) 


Die Abfahrt des Holzes, befonders aus jungen Schlä- 
gen und Dickungen, muß fobald als möglich, und zwar 
thbunlihen Falles vor Ausbruch des Laubes, er- 
folgen. Dagegen läßt fi) keineswegs bemeifen, daß die 
Abfuhr des Holzes aus jungen Schlägen im Winter 
bei Schnee zwedmäßiger oder frhonender für das 
junge Holz ift, als zu anderer Zeit zwifchen dem Abfalle 


. und Wiederausbrud) des Yaubes. 


2 


— 


3 


— 


4) 


9) 


6) 


Für Abfahrt des Holzes find, zwifchen den fehon vor- 
bandenen Hauptwegen, in der Entfernung von 150 bie 
200 Schritten noch befondere Wege (Holzwege) durch 
den Schlag hin in bequemer Richtung abzuſtecken; damit 
auf diefen das Fuhrwerk halten, und das Holz durd) 
das junge Holz bis dahin getragen werden kann. 

Wo die Abfahrt des Holzes aus jungen Schlägen erft 
in voller Belaubung geſchehen Fann, find dem Zugvieb 
leichte Maulförbe anzulegen. 

Bei und unmittelbar nad) anhaltendem Negenwetter darf 
keine Holzabfuhr ftattfinden. 

Das in Stämmen verabreihte Bau- und Werfholz darf 
nicht ohne Weiteres aus dem Walde gefchleift werden. 

Die Abfahrt des Holzes, befonders aus leicht zu beſchä— 


Encyelopädie I. Ate Aufl. 35 
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digenden Orten, darf nur unter der Aufſicht des Forſt— 
perſonals geſchehen. 
(Die Guterhaltung der Holzwege iſt hierbei von weſentlichem 
Einfluſſe.) 
$. 496. 
Die Beholzungsbefugniffe oder die Berechtigungen auf 
den (gewöhnlich freien) Bezug gewiffer Theile der Haupt- 
nugung aus den Waldungen eines Dritten, find verjchiedener 
Art, und beſtehen gemeiniglich : 
1) in dem Rechte, einen gewilfen Theil des Holzertrages 
aus dem Walde eines Dritten zu beziehen; 

2) in dem Rechte, eine entweder beftimmte oder unbeftimmte 
Menge Holz daraus zu fordern; 

3) in dem Rechte des Genuffes von allem Aſt- und Reisholz; 

4) in dem Rechte auf alles vorfallende Schnee- und Wind— 

bruchholz: 

5) in dem Rechte auf alles vorfallende Raff- und Leſeholz; 

6) in dem Rechte auf Benutzung des Stock- und Wurzel— 

holzes; 

7) in dem Rechte auf Ausnutzen der weichen Hölzer; und 

8) in dem Rechte auf Ausſchneiden von Bindwidden. 

Jede dieſer Berechtigungen kann und muß bis auf ſolche 
Grenzen, innerhalb deren ſie keinen Nachtheil für den phſi— 
ſchen Beſtand des Waldes verbindet, eingeſchränkt werden. 

a) Die Grenzen ver phyſiſchen Unſchädlichkeit jener Nutzun— 

gen müfjen im Forſtſchutze feitgeftellt werden, indem fie gerade nicht 
inner als Berechtigung beitehen; wogegen die gejeglichen Verfü— 
gungen zu Ginfchränfung vder auch Ablöfung der Berechtigungen 
(Walpdfervitute) Gegenſtand der Forfipolizeilehre find. 


$. 497. 

Die im —— $. zuerſt (unter 1 bis 4) aufgeführ- 
ten vier Berechtigungen haben in dem Falle feinen 
phyſiſchen Nachtheil für den befafteten Wald, als bei der 
Fällung, Aufarbeitung und Abfahrt des Holzes die dafür 
oben angeführten Negeln beobachtet werden. 
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$. 498. 

Die Benugung des Raff- (auch Span-) und Yefe- 

holzes macht folgende Einfhränfungen nothwendig: 

1) Es darf nur vollftändig abgeftorbenes Stangen-, Reifer- 
und Aftholz, was fih ohne Hauinftrumente abbrechen 
läßt, oder ſchon auf dem Boden liegt, dazu benußt 
werden. 

2) In Schlägen, die eben erft befamt werden, oder auch 
mit jungen Pflanzen verfehen find, dürfen die Reifer 
und Späne nicht durch Handrechen zufammen gezogen, 
fondern nur abgelefen werben. 

$. 499. 

Die Benugung des Stod- und Wurzelholzes läßt 

fih nur dann als unſchädlich betrashten, wenn: 

1) das Ausroden der Wurzeln nur in Durchforſtungs— 
und in dunfeln Befamungsfchlägen, oder aud an fon= 
ftigen Orten vorgenommen wird, wo fein junges Holz 
befchädigt werden kann. Unter allen andern Fällen muß 
die Bruchftelle wieder künſtlich bepflanzt werden. 

2) In Nieder- und Mittelwaldungen darf es erft einige 
Jahre nach der Fällung Statt haben, und fid) blos auf 
ausgeftorbene Stöde erftreden. 

2) Die durch das Abbrechen des Holzes im Boden entfte- 
benden Löcher müffen wieder ausgeebnet werben. 

a) In Durchforjtungsichlägen begnügt man fich mit dem Ausfefjeln 
der Stämme zur Bermeidung von Wurzelbefchädigung an den prä- 
dominirenden Pflanzen. In Licht- und Abtriebsichlägen finvet die 
Stockholznutzung flattt, da die durch Wurzelausbruch beſchädigten 
Stellen leicht aus der nächſten Umgebung bepflanzt werden fünnen. 
Die Rodung muß eintreten, fobald nur die Roderlöhne und etwaige 
Kulturfoften durch den Holzpreis erfegt werden. 


b) Das Roden unterbleibt in gewiffen Fällen, an fteilen Abhängen, die 
dem Abſchwemmen der Erde unterworfen find, auf Flugſand ıc. 


$. 500. 
Die Ausnußung der einzeln untergefprengten 
weihen Holzarten aus den mit hartem Holze 
2 
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bewachfenen Beftänden ift nur in Hochwaldungen zuläſſig 
und in diefen dann ohne Nachtheil ausführbar, wenn dabei 
nad den Regeln der Durdforftung verfahren, und der 
obere Schluß des Beftandes vor der Haubarfeit nicht unter- 
brochen wird. 

$. 501. 

Das Bindwidden-Schneiden fann nur dadurd 

unfehädlich gemacht werden, wenn: 

1) dazu fchlanfe, zähe Aeſte CAftwidden) aus Holzbe> 
ftänden, die demnächft zum Hiebe fommen, ausgewählt 
werden. Außerdem dürfen 

2) nur in den zur Fällung gefommenen Niederwalbfchlägen 
die zum Ueberhalten untauglichen Stämmden (Stamm- 
widden) dazu benußt werben. 

3) In jungen Niederwaldungen, den Dieichten der Hochwal— 
dungen, fünnen da, wo das junge Holz fehr dicht ftebt, 
viele der ohnehin dem Abfterben bald ausgeſetzten Lohden 
und Stämmchen oder auch ſolche Holzarten dazu dienen, 
die man bier abfichtlich vertilgt zu ſehen wünſcht. 

4) Die ftärfite Gattung von Bindwidden (zur Flößerei 
$. 445) fann aus Reidelhölzern, in denen viele jchon 
balb überwachſene Stämmchen ſich befinden, ohne Nach— 
theil ausgehauen werden. 


Dritter Abſchnitt. 


Sicherungsmaßregeln gegen den Mißbrauch der 
Uebenbenutzungen 


$. 502. 

Die Zugutmahung der mannigfaltigen Nebenprodufie 
des Waldes ift in den meiften Fällen mit mehr oder weni» 
ger Nachtbeil für den phyſiſchen Beftand deffelben verbunden. 
Eie kann daber fehr leicht in Mißbrauch ausarten, alfo mehr 
Nachtheil bringen, als ihr Bezug oder Genuß Werth befigt, 
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und muß aus biefem Grunde eihe zweckmäßige Einfchränfung 
erleiden. Hierher gehören dann die Einfchränfungen gegen 
Mißbrauch: 1) der Weidenugung; 2) der Örasmusung, 
der Streunugung, 4) der Laubnutzung, 5) der 
Maftnusung, 6) der Rindennutzung, 7) der Baum- 
fäftebenusgung, S) der Steinbrudsmugung, und 
9) der Jagdnutzung. 

a) Su der übertriebenen Zugutmachung der Nebenprodufte liegt der 
Grund zum Ruin eines großen Theils unferer Waldungen. Dan 
ſchadet diefen gewöhnlich durch die gemeinfchaftlihe Nutzung weit 
mehr, ats der Genuß der Nebennußgung werth ift; z. B. 1 Morgen 
Feld und 1 Morgen Wald ftehen im-Ertrag höher, ald 2 Morgen 
belafteten Waldes. Alſo wenigitens zwedmäßigite Einfchränfung 
auf die möglichfte Unſchädlichkeit. 

$. 503. 

Der Schaden, den das Vieh auf den Waldmweiden 
dur Abfreffen und Verftümmeln des jungen Holzes (Vieh— 
big) verübt, beträgt — bei mangelnder ftrenger Auffiht und 
Einfhränfung — gewöhnlich weit mehr, als der Gewinn für 
das Vieh. In den gewöhnlichen Fällen kann man den Ver— 
luft, welcher durd die Weide hervorgebracht wird, auf Yo 
des Holgertrags veranfchlagen. Doch hängt jener auch noch 
von folgenden befondern Umftänden ab, nämlich: a) von der 
Holzart der beweideten Beftände; b) von der Viehgattung ; 
ec) von der Betriebsmethode der Forfte; d) von der Scho— 
nungszeitz e) von der Jahreszeit; f) von der Auffiht, und 
g) von der Lage der Weide; fo wie h) von der Anzahl des 
auf eine gewiffe Fläche aufgetriebenen Viehes. 


$. "904. 

Die mehr oder weniger große Gefährlidhfeit des 
Viehes für gewiffe Holzarten ift zum Theil jchon 
in der Lebensgefhichte Teßterer bemerft. Im Allgemeinen 
läßt fid) noc) annehmen : 

1) daß — bei der geringen Reproduftionsfraft des Nadel- 

holzes, diefem der Viehtrieb im Allgemeinen nachtheiliger 
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2) Daß unter den Laubhölzern die harten Holzarten mehr,“ 
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als dem Laubholze jeiz obſchon einige Nadelhölzer vom 
Vieh nicht fo Teicht, als Laubhölzer, abgebiffen werden. 
Am meiften leiden die Weißtannen und Lärchen. 


als die weichen, befchädigt zu werden pflegen, Denn alle 
Gattungen von Vieh gehen die Belaubung und jungen 
Triebe der Roth- und Hainbuche gern anz eben fo find 
der Eiche die Pferde, Schafe und Ziegen fehr gefähr- 
lih; den Eichen, Ulmen, Ahornen und Aspen aber vor- 
zugsweis das Rindvieh; während die Erle felten, und 
noch weniger die Birke, vom Rindvieh, und auch wenig 
von Pferden, Schafen und Ziegen leiden. 


$. 509. 


Unter den verfhiebenen Biehgattungen find bie 
Schweine am unfhädlichiten; mehr als dieſe find es Pferde 


und 


Rindvieh; und am fchäadlichften Schafe und Ziegen. 


Umgefehrt find in den, dem Viehbiß entwachfenen, Bejtänden 
die größern Viehgattungen ſchädlicher, als die kleinen, weil 
legtere den Boden weniger fejt treten, und das Holz nicht 
umbiegen fünnen. Die Ziege aber bleibt allen nicht voll 
ftändig eritarften Beftänden ſchädlich. 


a 


— 


(Ueber die Auswahl der, für jede Viehgattung paſſenden, Weide— 

pläße vergl. m. $. 400.) 
Die relative Schädlichfeit der verfchiedenen VBiehgattungen hat man 
wohl verfucht in Proportivnalzahlen anzugeben, welche jedoch wenig 
Haltbarkeit befigen. Namentlich zeigt fich das von jeyer an Wald— 
weide gewöhnte Vieh weit fehädlicher, als anderes, an Stallfutter 
gewöhntes. 

Einen folchen Verſuch zeigt Meyer's Schrift über die Waldhut, 
Würzburg 1809, S. 169; und es find dafelbfi folgende proportiv- 
nale Zahlen über die relative Schäplichfeit des Weideviehes ange— 
nommen, unter der Vorausfegung, daß jedes Stück der unten bes 
zeichneten VBiehgattung fich nad) feinem Bedürfniſſe vollftändig in 
wirflicd hutbaren, vem Viehbiß entwachjenen Schlägen fättiget. 

Der 1 durch ein Pferd beträgt . . . 100 
J ENSTLETL SOCHIEIEN un RR EEE 
12 „ ein Schwein „ Eh 
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Der Schade durch eine Ziege beträgt . . . 22 
R- 2 vaeine Kuh ” A86 
* 2 „  einendammel „ Sy hl 
rn yn „ ein Schaf H MELITRENG 


Wenn man dagegen bemerft, daß vorzüglich jungen Pferden, Zie 
gen und Schafen das Zernagen der Dolzjubitanz anbängt, und 
beim Ninpvieh Fein großer Unterjchied ftatt findet, jo möchten fol- 
gende Angaben beſtimmter und beſſer feyn: 


Der Schade durch ein altes Pferd. . . . 100 
u m Jein junges SBferdo 2 60 
" " „ ein Stüd altes Rindvieh 50 
„ ER dr „ „ junges % 75 
% r „Aeine iegeeee 9 
— ein Schafen 6— 


Vergleiche Hundeshageun Waldweide und Waldſtreu. Tübingen 
1830. Seite 60. 
$. 506. 

Sn Bezug auf die verfchiedenen Betriebsarten läßt 
fi annehmen, daß der Nachtheil des Weidgangs bei der 
Fehmelwirthſchaft am größten ſei; bedeutend bleibt er noch 
beim Mittelwaldbetriebe, wegen den langſam nahmwachfenden 
Samenpflanzen; allein weniger jchädlich ift er in hinlänglich 
erwachfenen und mit gleichmäßig erfolgtem jungem Holze 
verſehenen Hochwald, oder auch in Niederwaldbeſtänden. 

uk: S.. 507 

Die Feftfegung einer hinreichenden Shonungs- 
zeit für die jungen Walbbeftände iſt um fo wichtiger, Da 
diefelben um fo mehr vom Viehtriebe leiden, je jünger fte 
find. Es bleibt in diefer Hinficht allgemeiner Grundfag, fie 
nicht früher der Waldweide einzuräumen, als big die Spisen 
des jungen Holzes vom Vieh nicht mehr erreicht und verbiffen 
werden fünnen. Der Zeitraum, nad) welchem (von der Ver— 
jüngung an gerechnet) dieſes der Fall ift, hängt von der Größe 
des Viehes, der Güte des Bodens und der Schnellwüchltg- 
feit der Holzarten ab. Die gewöhnlichen Sconungszeiten 
find nad) Holz und Betriebsart für die Viehgattungen ver— 
Ichieden, und gewöhnlich, wie folgt: 
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Sabre der Schonung 
Holz» und Betriebsart. für Pferde | Schafe 
. u.Hornvieh. u. dergl. 











Buchen-, Hainbuchen- und 
Eichen-Hochwald. 


guter Boden und Verhältniſſe 18 14 

fhledhter Boden . . . 24 18 
Buchen-Nieder- und Mittel: 

wald. 

guter Boden und Verhältnife . 14 10 

fchlehter Boden . . . 18 12 
Eichen- und SE 

Niederwald. 

guter Boden und Berbältnife . 10 7 

ihlechter Boden . . . 14 10 


Ahorne, Eichen, Ulmen, Bir- 
fen, auf gutem Boden faum 

’/, diefer Zeit früher. 
Erlen», Aspen-, Sablweiden- 


Niedermwald. 

guter Boden und Berhältniffe . 6 4 

Schlechter Boden . . . 4 9 6 
Fichten und Weißtannen. 

guter Boden und ——— 16 12 

fhledter Boden . . . : 20 16 
Kiefern und Lärden. 

guter Boden und ihre > 12 9 

ihlechter Boden . . . h 16 12 


a) Aus der Größe der Schonungszeit und der Umtriebszeit läßt ſich 
der Theil des Waldes in der Morgenzahl angeben, ver ftets ohne 
Nachtheil behüter werden kann. 


$. 508. 


Hinfihtlih der Jahreszeit hat die Erfahrung gezeigt, daß 
1) die Holzpflanzen beim erften Entwideln der jungen Triebe 
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und Blätter am meiften leiden; weniger im Nachſommer, 
und am wenigften im entlaubten Zuftande. 

2) Daß das Bieh diefelben um fo begieriger angreift, je 
bungriger überhaupt, und befonders auf friſches Futter, 
es im- Frühjahr und VBorfommer beim erften Austrei- 
ben ift. \ 

3) Derfelbe Fall tritt auf fhlechten, grasarmen Weiden, 
und bei regnerifhem Wetter ein, bei welchem gewöhn— 
lich das Laub der Büſche abgetrodnet ift. 


Daber räumt man, wo es thunlic) ift, für den Vorſommer 
und regnichte Witterung die erwachfeneren, für den Nachſom— 
mer aber die jüngern Beftände ein. 


(Unterfcheidung von Blumenhute, Herbſt- oder Winterhute, 
oder Weide.) 


$. 509. 

Bei mangelnder Auffiht auf das weidende Vieh 
Cbefonders bei Nacht), zerftreut es fih im Walde, und ver: 
übt ausnehmenden Schaden; daher darf daffelbe 

1) nie anders, als bei Tage, in /eine Heerde vereinigt, 
auögetrieben werden ; 

2) muß ihm ein zuverläfliger Hirte beigegeben feyn; und 

3) etwa ber 10te bis 15te Theil des Viehes mit Glocken 
verjehen werden. 


$. 510. 

Die Lage der Waldweide fann in fo fern den 
Nachtheil vermehren helfen, ald — um an den dazu be- 
flimmten Drt zu gelangen — bald ein Yängerer, bald ein 
kürzerer Weg (Trift) durch den Wald in verfchiedener 
Breite nöthig ift. Um diefen zu vermindern, ift nötbig: 

I) die Trift wo möglich, und wenn es auch durd) Umwege 

geiheben muß, durch ſolche Diftrikte zu führen, die nicht 
mehr befchädigt werden Fönnen. 


[18 
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2) Kann die Trift anders nicht, als durch junge Beſtände 
geführt werden, ſo muß dies in möglichſt gerader Linie, 
und durch Einſchließung derſelben durch Graben und 
Auswürfe von beiden Seiten geſchehen. 

3) Die Breite der Triften darf nicht größer feyn, als es 
zum Treiben des Viehes nothiwendig ift, wobei die Ans 
zahl des Lestern mit in Betracht fommmt. 


$. 511. 

Endlih ift nod die geringere oder größere An— 
zahl Vieh, die auf eine gewiffe Weidefläche täglich, oder 
nur abwechfelnd, aufgetrieben wird, nicht ohne wefentlichen 
Einflug auf die Walpbefhädigungen, indem das Vieh zu 
legtern durch Hunger nothwendig gezwungen wird. Für Die 
vollftändigfte Ernährung eines Stücks großes Melkvieh nun, 
über Tag und Nacht einen ganzen Sommer hindurch, pflegt 
man 18 magdeb. Morgen gute Weideflähe zu rechnen, wo— 
gegen für den fortdauernden theilweifen Austrieb bei Tage 
etwa 4 Morgen binreihen werden, felbft wenn die Weide 
mittelmäßig if. In diefem Maßſtabe würde die Waldhute 
wenigfteng beiläufig dem Umfange nad) bemeffen und weiter 
angenommen werden dürfen, daß man durchſchnittlich 10 
Stück Schafe, fo wie 2 bis 3 Stüd junges Nindvieh einem 
Stüd großen Melkvieh gleich zu fegen pflegt. Beträgt nun 
die Weidefläche weniger, oder ift fie von ſchlechterer Beſchaf— 
fenheit, als bier angenommen worden ift, jo leidet entweder 
der Holzbeftand fehr, oder die Viehzahl muß vermindert 
werben, 


a) Etwas abweichende Angaben finden ſich in Meyers Abhandlung 
über die Waldhute ꝛc. ꝛc. Koburg und Leipzig 1807. 

b) Es ift alfo von befonderer Wichtigfeit zur Vermeidung der Be— 
ſchädigung an der Holzſubſtanz, die Zahl des zur Weide zu treis 
benden Viehes gehörig mit der Zutterftofferzeugung der Waldfläche 
in Verhältniß zu feßen. Weber ſolche Veranſchlagungen vergleiche 
Meyera. a. D. und Hundeshagen’s Waldweide a. a. O. 
Seite 64— 83. 


Schutzmaßregeln gegen die Menfchen. 999 


$. 512. 

Bei der Grasnutzung werden gewöhnlich fehr viele 
junge Holzpflanzen, die noch zart, Flein und nicht hinlänglich 
über das Gras herausgewachfen find, beſchädigt, weßhalb nur 
folgende Einfchränfungen gegen Nachtheile ſichern: 

1) Der Gebrauch der Senfen und Sicheln zum Grafen fann 
nur auf Waldiwegen, Blöfen und da, wo ftarfe und 
weitläufig ftehende Pflanzungen vorkommen 2c., erlaubt 
werden. 

2) Die Hülfe von Meffern zum GSeaeihneiden iſt nur in 
angepflanzten Orten, und außerdem in denen Schlägen 
nachzugeben, worinnen das junge Holz ſich ſchon hin— 
länglich über das Gras erhoben hat. 

3) In jüngern Schlägen oder Ausfaaten ıft nur dag Rupfen 
des Grafes mit der Hand, und dennoch nur dann zuläf- 
fig, wenn man bie jungen Holzpflanzen erſt deutlich im 
Grafe zu unterfcheiden vermag. Bei der größten Vor— 
fiht Leiden folhe Drte doch fehr viel durch das Nieder- 
drücken der jungen Pflanzen, fo daß allerwärts, wo bie 
Wegſchaffung des übermäßigen Graswuchſes nicht Haupt— 
zweck iſt, das Grafen ganz unterbleiben muß. 


$. 513. 


Die Streunugung gehört unter diejenigen Nebenbe- 
nußungen, welhe in jedem Falle fchädlih find, und am 
feihteften in einen höchſt verderbliden Mißbrauch ausarten; 
indem dadurch der Boden, der feine Produftionsfraft erhö— 
benden Humusfchichte beraubt, — austrodnet, feit, hart 
und der Kälte zugänglich wird, und endlich das Kümmern 

ya Abjterben der Beſtände zur Folge hat, Es find defhalb, 
um jenen Schaden wenigftens zu vermindern, Einſchränkun— 
gen nothwendig: 

1) Das Laubrechen ift früher, als die ———— 

ſich vollkommen geſchneidelt haben (HG. 104), nicht möge 


2) 


3) 


4) 


9) 


6) 


7) 


8) 


9) 
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lich, und bei dem Hochwaldbetriebe vor dem 30ſten bis 
40ſten Jahre nicht wohl zuläffig. 
Bon diefem Zeitpunfte an kann es, bis einige Jahre vor 
der Haubarfeit, in furzen Zwifchenräumen von durch— 
Ionittlih wenigftens 2, 3 bis 5 Jahren fo ge— 
heben, daß ftets nur die oberfte, noch nicht von der 
Berwefung ftarf angegriffene Dede weggenommen wird. 
Diefe mehrjährigen Ruhezeiten find um fo nothwendiger, 
je älter die Beftände werden. 
Unmittelbar nad) jeder Durchforftung find die Hochwälder 
einige Jahre gegen das Laubausrechen zu fchüsen. 
Die unfhädlichfte Zeit zum Sammeln des Streulaubs ift 
der Monat September, oder die Zeit kurz vor dem 
Abfall des neuen Laubes. 
In Nieder: und Mittelmaldungen kann das Laubrechen 
(mit einigen Ausnahmen) früher beginnen und in fürzern 
Zwifchenräumen bis zur Haubarfeit fortgefegt werden. 
In Nadelbolzwaldungen kann dag Sammeln der Nadeln 
zwar früher, als im Laubholzhochwalde, beginnen; allein 
unter Beobachtung derfelben Negeln, die unter 2, 3 und 
4 angegeben wurden. 
Die Benutzung der Zweigipisen des Nadelholzes zur 
Streu ijt nur in den Holzſchlägen zuzulaffen. 
Schweiger, Dr., Anweifung zum zweckmäßigen Gebraudy ver 
Schneidelftreu. Dresden 1833. 
Das völlige Cbefonders im Nadelholze gebräuchliche) 
Abſcharren des den Boden überziehenden Moofes 
mit Handrechen ift böchft nachtheilig. Man darf daber 
nur das periodifche Durchraufen der Moosdecke mit der 
Hand nachlaſſen. 
Das Zerreißen der Thauwurzeln duch eiferne Rechen Pie 
im Ganzen felten vorfommen) ift weniger nachtheilig, als das be- 


wirfte völlige Entblößen derſelben und die Beraubung guter Erde, 
in der fie fich gerne wieder erzeugen. 


Die mit Heide und Heidelbeeren überwachfenen Schläge 
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dürfen nicht Früher, als bis das junge Holz vollfommen 
über den Forftunfräuterüberzug erwachfen und im Schlie= 
fen begriffen ift, mit der Hand durchrauft, oder dabei 
höchſtens aud Meffer gebraucht werden. Stets bleibt 
diefe Nutzung in fo jungen Beftänden gefährlich. 

10) Das Abarbeiten diefer Forftunfräuter mit Senfen, Sicheln 
und Hader findet nur in hoch erwachfenem Holze, oder 
auch auf holzleeren Stellen, jedoch aud bier unter der 
Einfhränfung ftatt, daß dabei die Moos- und Damm- 
erde-Dede nicht zugleich mit weggenommen wird. 

11) Größere Forftunfräuter (Befenpfriemen, Farren 20.) dür— 
fen mit Meffern und Hippen abgehauen werden. 

Die Nachtheile der Streunugung find übrigens um fo 
größer, je magerer und trodener Boden und Lage find, und 
je mehr Bodenfraft die, die Holzbeftände zufammenfegenden, 
Holzarten fordern. Unter folden Umftänden muß die Streus 
nugung entweder ganz eingeftellt, oder aber unter den oben 
(unter Nr. 2) angegebenen Mafftab eingefchränft werden. 
Auch Kiefern junge Beſtände Nieder- und Mittelwaldungen 
jährlih eine größere Yaubmaffe, und können öfter berecht 
werben, als älter und lichter ftebende Beftände und erwach— 
- jene Hodhwaldungen, und überhaupt ſcheint bie jährlich er- 
zeugt werdende Maffe von Streuzeug dem örtlichen jährlichen 
Holzzuwachſe ziemlich genau proportional zu feyn. Bis 
dahin, wo fohärfere Refultate ermittelt feyn werden, wird 
man auf jeden Magdeburger Morgen wirklich im Laubholz- 
beftand befindliche Forftflädhe den durchfchnittlichen jährlichen 
Steuerertrag, ohne Gefahr für den Holzbeftand, 
(obwohl mit merflihem Berlufte am Zuwachſe), bei gutem 
Doden und Lage auf 300— 400 Pfd., auf Mittelboden zu 
200 — 490 Pfd., auf ſchlechtem Boden zu 150 — 200 Pfd., 
und auf dem beiten Boden zu 500 Pfo. völlig dürrem Streu- 
werk anjchlagen dürfen. Nadelbolzwaldungen dagegen 
werden vielleicht Faum die Hälfte oder ein Drittheil dieſes 
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Betrags, ohne Nachtheil für ihren Fortbeftand, zu Tiefern 
im Stande feyn. 

Um näher den Berluft am Holzertrage bemeffen zu kön— 
nen, welcher durch die Streunugung nah Maßgabe des 
Bodens und der Betriebsart erfolgt, mag folgende Tafel 


dienen: 
I Lg 
Bude 
Hochwald Mittelwald 


jährlicher Ertrag jährl. Ertrag 
„Jauf Kalf| Sanpftein 
auf Sandftein Bafalt|Kalf u. Bafalt 


Rubiffuße 





Ohne Streunugung 

ELKOLGCH 0 200 ne 60 45 40 
100 Pfp. jährl. Streu— 

nugung vermindern 

bei 120jährigem 


Umtrieb um... . 7 5 
bei 100jährigem 6 4 
ns, 5 3 
80 — — 2—3 


Es ift alfo Leicht zu berechnen, wie bei jedem beliebigen Um— 
triebe der Berluft an Holz bei R. jährlicher Streunutzung ſich 
belaufe; 3.8. 400 Pfd. Streunutzung durd) den ganzen Wald 
auf Sandftein bei SOjährigem Umtrieb vermindern den Durd)- 
fchnittsertrag von 60 Kubiffug um 4x5 — W Kubiffuß. 

Die Mittel zur gänzlichen Befeitigung des Streurechens 
liegen nicht im Gebiete der Forftwirtbichaft. Die Anforde- 
rungen an Streu gründen ſich auf die Eigenthümlichfeiten der 
Tofalen Tandwirtbfchaftlihen Zuftände und Betriebsfyfteme ; 
Zuftände, durch die auf ewige Zeiten hin Anfprüde auf Un- 
terftügung aus dem Waldfond bedingt werden (vergl. Hun- 
deshagens Tandwirtbfehaftlihe Gewerbslehre, herausgegeben 
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von Dr. Klauprecht. Gießen 1839.). Allerdings befikt der 
Landbau vielfahe Mittel, durd) deren Anwendung (Erdftreu, 
Sammlung aller Abfälle, Gülfebereitung, gute Einrichtung der 
Dungftätten 20.) die Streuanforderungen auf ein Minimum 
befepränft werden können, aber fein nur einigermaßen mit 
den landwirtbfchaftlichen Zuftänden vertrauter Mann wird 
die eiferne Nothiwendigfeit des Waldſtreubedarfs in Abrede 
ftellen können. 

a) Ausführligyer findet fich diefer Gegenftand abgehandelt in Hun- 
deshagen?’s Beiträgen 3. gef. Forftwifl. I. Band 2tes Heft und 
U. Band 2tes Heft, und Waldweide a. a. D. Seite 20. 

b) Es beruht auf Borurtheilen ꝛc., die Korftunfräuter in allen Fällen 
als ausfaugend und nachtheilig für den Boden zu evfennen, und 
ihre unbedingte Vertilgung für nützlich zu halten. 

c) Die Berechnungen über den Verluſt an Holzmaffe bei ver Strew 
nugung, welche v. Wedekind im Heft 15 der neuen Jahrbücher 
der Foritfunde, Jahrgang 1839, mittheilt, Fönnen, da fie jedes Fun-, 
damentes entbehren, nicht maßgebend feyn. 

§. 514. 

Die grüne Laubnutzung ($. 397) kann, beſonders 
den jungen, im Wachsthum ftehenden, Schlägen bedeutenden 
Nachteil bringen; indem dur die Entblätterung das Wachs— 
thum derfelben geftört, die vollfommene Knospenbildung ges 
hindert, und Kränflichfeit erzeugt wird. Cie ift daher fol- 
genden Einfhränfungen zu unterwerfen: 

1) das Laubſtreifeln darf nur an den Seitenzweigen derje- 
nigen Niederwald- und Kopfpolzbeftände, die demnächſt 
zum Hiebe fommen, vorgenommen werden. 

2) Es darf diefe Nusgung erft vom Monat Julius an big 
zum Herbite hin erfolgen. 

Neſtler, Dr. 3. C., Aushülfe in der Noth im Futter ꝛc. 
Dlmüß. 
5515. 

Hinfihtlih der Maft- (und auch anderer Früchte) Be— 
nutzung läßt fich feftftellen : 

1) Daß ihr nur ſolche Diftrifte eingeräumt werden dürfen, 
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die auch im entfernteften zu ihrer Befamung oder zu 
der anderer Orte nicht mehr beitragen. 

2) Daß die jungen, ſchon hinlänglid mit Aufwachs ver- 
febenen Schläge nicht mit Vieh betrieben, fondern die 
noch nachgefallene Maft blos aufgelefen werde. Höch— 
ftens fann man hungriges Vieh fehr vereinzelt (nicht 
dichte Haufen) durchtreiben, und zwar mehr auf trodenem 
als frifhem Boden. 

3) Iſt beim Schlagen und Befteigen der Bäume jede Be: 
fhädigung zu vermeiden. (Man ift bier oft pedantiſch 
ängftlich gegen das Schlagen der Wefte.) 

4) Muß nad dem Zufammenfehren der Maft das Laub und 
dergl. wieder über den Boden hin aus einander gewor- 
fen werden. 

5) Es ift erforderlich, für das Wildprett eine hinreichende 
Menge von Moft übrig zu laſſen, um es leichter von 
den Schlägen und Kulturen abhalten zu können. 

6) Das Sammeln von Beeren und andern Waldfrüchten 
muß binnen der Setz- und Brunftzeit des Wildes unter- 
bleiben. 

$. 516. 

Die Rindennusgung ſchränkt fi obnehin nur auf 
alles zur Fällung fommende Holz ein. Wo das Abfchälen 
der Rinden von jungen Stangen auf dem Stode gefdiebt, 
darf der endlihe Umhieb derfelben nicht über die Gebühr 
bin verzögert werden. 

§. 517. 

Die Benutzung der, nach vorhergegangener Verwundung 
der Baumftämme, ausfließenden Baumfäfte kann — 
beſonders lurz vor der Haubarkeit derſelben und bei gehöri— 
ger Vorſicht — ohne weſentlichen Nachtheil mehrere Jahre 
lang fortgeſetzt werden. Greift man jedoch hierzu die Be— 
ſtände zu früh und zu ſtark an, fo laſſen ſie im Wachsthume 
nach, werden abſtändig und hohl, ſo wie zur Fortpflanzung 
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unfähig; auch wird hierdurch bei den Nadelhölzern wohl 
Veranlaſſung zur Verbreitung des Borkenkäfers gegeben. 
Zur Sicherung der Beſtände gegen dieſe phyſiſchen Nach— 
theile ſind deßhalb folgende Einſchränkungen nothwendig: 
1) Zum Harzſcharren dürfen nur bereits ziemlich ausge— 
wachſene Beſtände, die in etwa 20 Jahren zum Hiebe 
kommen, benutzt werden. 


2) Jeder Baum darf beim erſten Anreißen nur zwei, und 
ſpäter noch eben ſo viele Lachen, alſo deren überhaupt 
vier bekommen, wovon keine über 3 bis 4 Fuß Höhe 
und 2 bis 3 Zoll Breite zu erweitern iſt. 

3) Das Flußharz ($. 385) darf nur, fo weit es ohne be- 
deutende Verletzung der, äußerſten Rinde (Rindenſub— 
ftanz) geſchehen fann, oberflächlid abgefraßt werden. 

4) Alle zu Handwerfspolz beftimmte Bäume find vom An- 
reißen ganz zu verjchonen. 


5) Einige Jahre vor der Echlagftellung folder Beftände 
ift das Harzfcharren ganz einzuftellen. 

6) Beim Anbohren der Tannen, Ahorne und Birken auf 

Terpentin und Zuderfaft, find, hinfichtlic des Beginnens 

mit diefer Nugung und der Berfchonung feltener Baum: 

jortimente, gleihe Einfchränfungen nothiwendig. 


7) Bei Ahorne und Birken find mehr als drei Bohrlöcher 
an einem Stamme, und diefe — mit einigen Unter- 
brechungen — nicht Über einen Monat offen zu laffen, 
und dann wieder zu verpflöden. 2 


3) Das Anbohren derfelben Bäume darf nur in Zwiſchen— 
räumen von einigen Jahren gefcheben, und muß vor 
der Schlagftellung nod ganz eingeftelit werden. 


Obſchon ter phyſiſche Beſtand des Waldes durch Uebertreibung 
jener Nebennutzungen oft unendlich leidet, ſo wird er doch in vie— 
ten Fällen, beſonders aber in ſehr holzreichen Gegenven, durch den 
Encyclopädie. I. 4e Aufl. 36 


a 


_ 
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Werth ver Nebenprodukte pecuniär erſetzt; was jedoch hier, wo 
die Erhaltung des Waldes nächſter Zweck iſt, nicht in Julie. 
fommen fann. 


$. 518. 


Bei Benugung der Steinbrüde und Lefefteine in den 

Waldungen werden folgende Einfhränfungen notbwendig: 

1) Die auf der Oberfläche zufammengelefenen Steine müjfen 
auf zur Abfahrt bequem gelegene Stellen zufammenge- 
tragen und von bier aus aufgeladen werden. 

2) Es iſt nötbig, die durch ihr Ausheben aus der Boden— 
oberfläche entjtebenden Fleinen Löcher fogleich wieder 
auszuebnen. 

3) Die Stelle für Anlegung von Steinbrüden zc. muß 
zuvor genau abgegrenzt, — die Auswurfsftelle für den 
Schutt (Heide für die Berge) beftimmt, und ein 
Ladeplag mit den Abfuhrwegen abgejtedt werden. 

4) Wo dus Vieh beim Aufladen ausgefvannt, oder aud) die 
Abfahrt durch junge Schläge geben muß, find legtere 
gegen jede Beſchädigung zu fohügen. 

5) Zur Vermeidung von Unglüdsfällen müſſen die hoben 
Abſtürze der Steinbrüde mit trodenen Mauern oder 
hoben Aufwürfen ꝛc. 2c. umgeben werben, 


) Aehnliche Borkehrungen find bei Anlegung von Sand- Thon- nu 
Mergelgruben und vergl. nothwendig. 


25 


Die Jagdnutzung und ein übertriebener Wild— 
ftand können den Waldungen zum großen Nacdıtbeil gereichen, 
indem das Wild nicht blos bedeutende Duantitäten von Maft 
verzehrt, und manche Anfaaten dadurch zerftört, fondern auch 
die jungen Holzpflanzen verbeißt und verftümmelt. Außerdem 
werden für die Jagdausübung felbft viele Schneifen, Stell» 
wege, Brunftpläge 20., auch das Umfällen von Bäumen und 
dergl. notbwendig. Unter die wefentlichiten, jenen Nachtheil 
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wenigſtens vermindernden Einfchränfungen würden daber fols 
gende Sich zählen laffen ; 


1) 


3) 


4) 


a) 


Eine Berminderung des Wildjtandes auf eine mäßige 
Größe, befonders beim Schwarzwildprett. 

Eine Einbegung der Schläge vder wenigftens der Kul— 
turorte, jo wie auch das Abhetzen und Berwittern der- 
felben. 

Die Fütterung des Wildes im Winter auf bejondern 
Futterplätzen. 

Eine Beſchränkung der Schneiſen, Stellwege ꝛc. ꝛc., ſo— 
wohl in der Zahl, als auch auf die allernothwendigſte 
Breite. Zudem müſſen ſie mit Rückſicht auf die, durch 
ihre Aufhauung mögliche, Gefahr von Windbrüchen, alſo 
thunlichen Falles ſchon gleich in jungen Beſtänden, an— 
gelegt werden. 

Das Fällen von hohlen Bäumen zum Einfangen von 
Mardern, Katzen ꝛc., iſt nur da, wo diefelben vollkom— 
men abkömmlich find, zuläflig. 

Zur Fütterung des Wildes im Winter bei befondern 
Notbfüllen find nur ganz ohne Nachtheil der Beftände 
abkömmliche Bäume niederzubauen. 

Das zu den Wachfeuern und dergl. bei großen Jagden 
erforderliche Holz darf nicht ohne Weiteres an Drt und 
Stelle, wo man es benötbigt ift, gehauen, ſondern muß 


nit Schonung an paffenden Drten gefällt und angefab- 


ren werben. 

Auch über die relative Schädlichfeit ver verfchiedenen Wild: 
gattungen für die Waldungen, ſo wie über den Maßſtab, nad) 
welchem die Wildbahn pfleglich zu befchränfen feyn würde, finden 
ich Verhältnißzahlen in Meyer’s Forftdirectionslehre. Würzburg 
1809, Seite 97 u. ſ.w. Winfel (8. D. aus dem) Handbuch 
für Jäger. 2te Aufl. Leipzig 1820—22. 3 Be. ar. 8. Hartig 
Lehrbudy für Jäger. Zte Aufl. Tübingen 1822. ar. 8. ꝛc. Man 
darf denfelben übrigens Feine größere Echärfe und Zuverläffigfeit 
beilegen, als fie (und ähnliche Angaben) ver Natur der Sache 
nach befigen können— 


36. 
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Von ven allgemeinen Sicherungsmaßregeln gegen 
Waldfrevel. 


$. 520. 

Die wichtigeren Beſchädigungen und ihre Folgen, welde 
den Waldungen durch die Unfittlichfeit und Sorglofigfeit der 
Menſchen zugefügt zu werden pflegen, und gegen die eine 
ftete Wachjamfeit des Forſtmanns, jo wie auch polizeiliche 
Geſetze notbwendig werden, tbeilen fih: 1) in beſchädi— 
gende Entwendungen, und 2) in forglofe und 
mutbwillige Befhädigungen. 


$. 521. 


Befhädigende Entwendungen find foldhe, wo 
neben dem Berlufte des entwendeten Objekts, dem Walde 
jelbft auch nod ein phyſiſcher Nachtheil zugefügt, oder Ge- 
fahr gebradht wird. Dabin gehören: 

I) Das Niederhauen oder Berderben der Samenbäume und 

Yasreidel. 

2) Das Abhauen der Nefte von gefunden, noch nicht hau— 

baren Bäumen. 

3) Das Schneiden von Bindwidden, Veitfchenftöden, Horde— 

rutben ꝛc., an ſchädlichen Drten. 

» Das Schneiden von Befenreilig an ſchädlichen Drten. 

) Das Duirffchneivden, 
6b) Das Kienholzhauen. 

) Das Abhauen von Nadelbolzzweigen zur Streu in jungen 
Hölzern. 

8) Das Rindenſchälen zu Baſt ꝛc. ꝛc. in noch nicht haubaren 
Orten. 

9) Das Laubſtreifeln in jungen, noch zuwachſenden Be—— 
ftänden. 

10) Das Laub- und Moosredhen in ganz jungen Beftänden, 
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Schlägen jeder Art, und an fonftigen Leicht zu beſchädi— 
genden Orten. 

11) Das Heides ꝛc. Haden, Mähen und Sicheln in leicht zu 
befchädigeuden Beftänden. 

12) Das Ausgrafen der jungen Schläge, befonders mit Sen: 
fen, Sicheln ꝛc. 

13) Das Aushüten der jungen Eclaͤge mit Vieh. 

14) Das Entwenden der Maſt aus unbeſamten Schlägen ꝛc. 

15) Das Harzreifen und Saftzapfen in jungen, noch zuwach— 
fenden Holzungen. 

$. 522. 

Bei forglofen und muthwilligen Befhädigun- 
gen ift Feine Entwendung beabfichtigt, fondern der Wald 
feidet blos durch den Leichtfinn der Meenfchen, und zwar auf 
folgende Art: 

I) dur Befhädigungen und Verderbung der Grenzzeihen; 

2) durd) forglofes Fällen, Aufarbeiten und Abfahren der 
Waldprodufte ; 

3) durch Ningeln und Abrinden der Bäume; 

MN durch Befhädigung der Baumfhulen und Befriedigungen ; 

5) durch Ausreigen der Baum: und Marfpfähle; 

6) durch Befhädigung von Wegweifern ze. ꝛc.; 

7) durch Ummwerfen der Klafterhaufen; 

8) durch Auslöfhen der Holznummern und vergl. mehr. 

Gegen alle die, bis dahin aufgeführten, allgemeiner vor- 
lommenden oder gebräushlichen Forjtfrevel vermag die Sorg- 
falt und ftrengfte Aufjiht des Waldbeſitzers aus dem privat: 
lichen Standpunfte nicht allein zu ſchützen, und deßhalb bat 
die oberfte Staatsgewalt die Berbinplichfeit, jenen mittelit 
befonderer Forftftrafgefege gegen dergleichen Ungebühr in 
Schutz zu nehmen, Zu diefem Zwede nun bedarf diefelbe 
einer genauen Kenntniß von der Natur und Schäd- 
fichfeit diefer Vergeben, welche lestere der Lehre vom 
Rorftfchuge angehört und hiev erläutert wird. 
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Zweiter Hauptabjchnitt. 


Bon den Schußmaßregeln gegen nachtbeilige 
Ginwirfungen der Natur. 


$. 523. 

Gegen das Eintreten ſchädlicher Naturereigniffe reicht 
zwar feine menfchliche Gewalt ganz bin; allein den nachthei— 
figen Folgen derſelben läßt fh durd Sorgfalt zum Theil 
dennoch vorbeugen, oder fte können vermindert und auch 
theilweis ihren erſten Urjachen begegnet werden. Man fann 
die hierher gebörigen Gegenftände übrigens in zwei Abjchnitte 
bringen, nämlich: 

A. indie Schusmafiregeln gegen die anor— 

ganifhe Natur, umd 

B. in die Shugmafregeln gegen die orga= 

nifhe Natur. 


a) Auf den Grund einer ſehr achtungswerthen Necenfton ver eriten 
Auflage dieſes Lehrbuchs, hat man DBeranlafjung gefunden, 
ſowohl viefem Abichnitte, als der ganzen Lehre vom Forſt— 
Ichuge überhaupt, eine andere — von der früheren abweichende — 
Form zu ertheilen; ohne deßhalb jedoch alle die, von Andern bier- 
her gezogenen, Materialien mit aufzunehmen, und hierdurch diefe 
Schrift über ihren wohl begründeten Umfang zu erweitern. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Schutzmaßregeln gegen die anorganiſche Matur. 


2 $. 524. 

Zu den nadtheiligen Einwirfungen der anorganifchen 
Natur läßt fihh 1) der Frofffhaden, 2) der Schnee- 
bruch, 3) der Duftriß, 4 der Windbruch, 5) Ueber- 
ſchwemmung und Näffe, 6) der Flugſand und 7) 
der Waldbrand — züblen. 








gi 
ler) 
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$: 325; 

Die Urfagen und Wirfungen der Froſtſchäden bei 
Früh- und Spatfröften, fo wie au die Folgen der 
Eisffüfte, des Brandes ꝛc. ıc., find ſchon oben im $. 22 ab— 
gehandelt worden, fo daß bier nur noch die wenigen Mittel 
gegen diefe Uebel in Betracht fommen. Hierher gehören: 

1) Daß an den, dem Frofifchaden ſehr ausgejegten Stellen 
feine zärtliche Holzarten angebaut werden. 

2) Daß man dafelbit den Schlägen eine möglichſt geſchützte 
(ſchattige) Stellung gebe. 

3) Daß an folden Stellen der Mittelwaldbetrieb ftatt des 
Hochwaldes gewählt wird, Die Pflanzung der Saat 
vorgezogen. 

4) Daß man die überflüflige Feuchtigkeit an dergleichen Orten 
zu vermindern und den Umtrieb zu verlängern trachte. 

5) Daß man die Saatpläge nicht zu ſehr auflodere, 
Sierstorpfs (E. 9. von) Bemerfungen über die im Winter 

1788 und 1789 erfrorenen Bäume. Braunfchweig 1790. 
Klauprecht Dr.) Die Lehre vom Klima. Karlsruhe 1840, 
$. 526. 

Auch die Urſachen des Schneebruches find an ihrem 
Drte ($. 15, e.) bereitd aufgeführt worden. Aus allen Be— 
obachtungen über diefes, in den wafjerdunftreichen Gebirgs— 
regionen häufigern, Uebels geht hervor: 

1) Daß dadurd die, einen fperrigen Wuchs und ſprödes 
Holz befigenden Baumarten, wie 3. B. die tiefer, Ulme ꝛc., 
mebr als andere leiven, und alfo bier nicht angebaut 
werden dürfen. 

2) Daß an fonnigen oder aud vom Winde jtarf bewegten 
Stellen der Schnee fi) weniger an den Aejten anhäuft, 
und alfo auch feltener ſchädlich wird. 

3) Daß man die jehr dicht und ſchlank aufgewachlenen 
Stangenhölzer im Hochwalde mit befonderer Vorſicht 
durchforſten müſſe. (M. vergl. $. 107 e, und 158.) Yichter 
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Stand von Jugend auf, und befonders mäßig Dichte 
Pflanzungen würden hier am beiten jeyn. 


$.: 927. 

Der Duftriß Coben $. 15h.) äußert feine Nachtheile 
auf gleiche Weife, wie der Schneebruch, und deßhalb paßt 
auf ihn auch Alles, was im vorftebenden $. von I bis 3 
angeführt wurde. 

$- 528. 

Die ſchon aus $. 15, l. befannten Folgen des Wind- 
bruches find — - bejonders für die Nadelholgwaldungen — 
oft jehr verderblich geworden, und felten gebt in folchen Be— 
ftänden ein Jahr vorüber, wo nicht bin und wieder eine 
gewiffe Anzahl Stimme umgeworfen, der Spigen beraubt 
oder auch blos gelüftet und in fchiefe Richtung gedrüdt 
(geijhoben) würden. Die wenigen, zum Theil fon 
oben ($$. 92, 147) angeführten, Mittel gegen diefe furcht— 
baren Waldbeſchädigungen beftehen darin: 

I) Daß man leicht wurzelnde Holzarten an den dem Wind— 
bruche ausgefegten Stellen entweder gar nicht, oder in 
der Vermiſchung mit andern, mehr Widerſtand leiſten— 
den Holzarten anbaut. 

Daß ſehr forgfältig über Erhaltung des fogenannten 
Waldmantels gewaht, und diefer fpäterhin beim end— 
lichen Abtriebe Fünftlich wieder angebaut wird. 

Nach König's Vorschlag foll der Schugmantel in Lichter Stel: 
lung gepflanzt iverven, weil dann die Bäume an Widerftand gegen 
Wind gewinnen. 

3) Daß eine vorfichtige Führung der Schläge vor Nordoft 
gegen Südweſt ze. ꝛc. als Hauptregel angenommen wird. 

4) Daß alle fleine Schläge zwiſchen audern hohen Beſtän— 
den vermieden, und ftets große, zuſammenhängende 
Waldtheile in genauer Hebereinftimmung, hinſichtlich 
der nöthigen Schugmittel, abgetrieben werden. 


w 
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a) Ueber die ausnehmenden Verheerungen des fürchterlichen Orkans 
vom Jahre 1800 am Harze, vergleiche man Lau ro y's und We 
dekin d's Beiträge 2. 23 Heft. 1819. Forſſt- und Jagdzei 
tung. 1831. Nr. 46. Meyers Zeitichrift für das Forſt- und 
Jagdweſen. J. 8. S. 58; IS. 38; 10 ©. 63, 11©.65. Wenel 
(MW. v.) Anleitung zur Verhütung ver Sturmſchäden in Gebirge: 
forjten. Halle 1802. 


8929: 

Eigentliche Ueberſchwwemmungen, wobei der Boden auf 
einige Zeit völlig unter Waffer zu fteben kommt, ereignen ſich 
gewöhnlich nur in den in Etrommiederungen gelegenen Wal: 
dungen. Sie find denfelben an fid) weniger gefährlich, als 
dieienige Näffe, welhe — aus Mangel binlänglid erleich— 
terten Abfluſſes — nad) ihnen zurückbleibt. Legtere erſt giebt 
Beranlaffung zu dem filzigen, torfartigen Weberzug des Bo- 
dens, aus welchen das Waffer fpäterhin immer unvollfom- 
mener auspünftet, alfo denfelben verfumpft, nur für wenige 
ſchlechtere Holzarten geeignet macht, und der Kultur große 
Hinderniffe entgegenfeßt. Eine ſolche naſſe Beſchaffenheit 
des Bodens entjteht jedoch aud in höher und befonders in 
Gebirgsebenen gelegenen Waldungen, und zwar da, wo ent— 
weder den Duellen und Regenwaſſern fein binlänglicher 
Abflug offen fteht, oder auch wo ein im Untergrunde bin- 
dender Boden größtentheils feiner höhern Bewaldung beraubt 
worden ift. 

Zur Befeitigung diefer Nachtheile dienen: 

I) Ein gründlicher, nad) den Regeln der Wafferbaufunft 

vorgenommener Strombaun. 
2) Die Anlegung tiefer, gut geführter und mit binläng- 
lichem Gefälle verfehener Abzugsgraben. 

3) Das Sammeln, Verfenfen nnd Ableiten dev Quellen 
in jene Abzugsgraben. 

4) Eine gute Bearbeitung des funpfigen Bodens ($- 262). 
Die Abzugsgraben, und wenn fie noch fo dicht gemacht 
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werden, helfen ſelbſt bei hinlänglichem Gefälle den Bo— 

den nicht ganz trocken legen; immer bleibt der Raſen 

und Torfüberzug ein Hinderniß des völligen Austrock— 
nens. Erſt wenn man letzteren abſchält, hainet, wird 
die Oberfläche trocken und die Aſche nimmt die Säure 
weg. Pflanzungen gerathen wohl, ohne zu hainen, 
aber nicht Saaten. 

5) Vermehrung und forgfältiges Erhalten der hochſtäm— 
migen Bewaldung. 

a) Ueberichwemmung und Näſſe find zwar allen künſtlichen Kulturen 
jebr hinverlich, deßhalb aber nicht allerwäcts unbedingt ver Holz— 
zucht nachtheilig, da fie zuweilen eine äußerit lebhafte Vegeta 
tion im Gefolge haben. Man wird deßhalb nach Umſtänden 
zweckmäßige Maßregeln ergreifen müſſen. 

Ueber den Schaden der ſogenannten Entwäſſerung bei Beſtäu— 
ven, welche von Jugend auf in dieſem Boden geſtockt haben, 
beim Bortrage. 


h 


— 


$. 530. 


Der Flugſand beſteht aus Anhäufungen eines höchſt 
feinen, ſtaubartigen und gar kein thoniges Bindemittel be— 
ſitzenden Sandes, wie ihn die Ströme und Meere bei hohen 
Fluthen noch immer auswerfen, die Winde aber von einer 
Stelle zur andern leicht fortführen, und dadurch andere 
Landſtrecken ganz bedecken (verfanden). In diefem lockern 
Zuſtande iſt er, aus Mangel an Waſſerhaltungsvermögen, 
nur bei hinlänglichem Stillſtande zur ſpärlichen Ernährung 
einiger wenigen, kleinen Sandgewächſe geeignet, und diefi 
dienen bei größerer Verbreitung erſt dazu, ibn durch ihre 
Wurzeln mebr zu befeftigen und feucht zu erhalten, und end— 
lich — ohne weitere menschliche Beihülfe für größere Pflan- 
zen und eine Bewaldung geſchickt zu machen. 


$. 531: 


Große, mit ſolchem Flugſande durch gewaltige allgemeine 
Fluthungen der Erdgewäſſer ſchon in grauer Vorzeit über— 
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ſchüttete Länderſtrecken, haben die allmählig ſich darüber hin 
verbreitete Vegetation und Bewaldung, alſo auch ihre Anbau— 
und Produktionsfähigkeit, bis auf unſere Zeit dadurch erhal— 
ten, daß — mittelſt der zahlreichen Bewurzelung der Pflan— 
zen und des ſich erzeugten Humusgehaltes — der Boden 
dichter und zur Waſſeraufnahme geeigneter, und zugleich 
gegen die Austrocknung und Winde geſchützt — wurde. Wo 
man dagegen die Waldungen auslichtete, verminderten ſich 
Humus- und Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, und es blieb 
nur eine ſchwache Bedeckung von kümmerlich vegetirender 
Heide und Sandgräſern übrig, die man weiterhin wohl auch 
noch durch Bearbeitung oder Benutzung des Bodens zum 
Plaggenhauen zerjtörte, und fo die urfprüngliche Sandwüſte 
wieder berftellte. Wie nun auf folhe Weife durch Sorglo- 
jigfeit, und zwar erft bei zunehmender Bevölferung, Verſan— 
dungen (Sandſchollen), — jelbit entfernt vom Meere ꝛc, 
entftanden find und noch entitehen, fo fünnen fie auch umge— 
fehrt, durch Bermeidung folder Mißgriffe, verhütet wer: 
den, und zwar hauptſächlich: 

1) durch forgfältige Erhaltung der vorbandenen Waldungen 
in gewilfen, nicht zu großen Entfernungen von einander, 
und in folcher Richtung, daß fie Die herrfchenden Weit: 
und Südweltwinde abzuhalten, oder ihre Gewalt zu 
brechen vermögen. 


2) Durch Vermeidung des Streurechend in diefen, außer 
dem nur fümmerlich vegetirenden Waldungen, und 


3) dur) Vermeidung des Plaggenhauens und des Anro- 
dens von Feld in allen fogenannten Heiden, die nicht 
vorher erft durch vorhandene oder neu angelegte 
Waldbeitände gegen den Windzug gefhüst find. Selbſt 
der zu ausgedehnte Betrieb folder Stellen mit Vieh bat 
zuweilen Den Ueberzug des Bodens zerftört, den Boder 
aber aufgelodert und flüchtig gemadt. 
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a) Seht merfwürdige Beifpiele einer aus Sandwüſten über die frucht: 
barjten Ländereien hin fich fortvauernd weiter verbreitenden Berfan- 
dung liefert nicht blos das nördliche Afrifa weitwärts vom Nilftrome, 


ſondern auch mehrere Gegenden der Dftjeefüften in Preußen und in - 


Pommern haben vergleichen aufzuweifen. Man vergleiche in lep- 
terer Beziehung Hartig's Forſtarchiv von und für Preußen. Dritter 
Jahrgang, 1tes Heft. Zum großen Theil ſind dieſe Nebel durch jene 
(oben angegebenen) Sorglofigfeiten und Mißgriffe der Amvohner 
veranlaßt worden, wofür fich aus der untern Maingegend, ven Nie— 
verlangen und aus Preußen mehrere Fälle aus jüngiter Zeit an- 
führen laſſen. Sehr leſenswerth im diefer Beziehung, ſo wie über 
ven Sandſchollen überhaupt, ift folgende Schrift: Hubert (E. 9.) 
Grundſätze über die Bedeckung und Urbarmachung des Flugſandes ꝛc. 
Eine gekrönte Preisſchrift. Berlin 1824. 
$. 532. 

Zum Wiederandbau (Bindung) folder Sandſchollen, 
entweder ganz zu Waldung, oder zur theilweifen Herftellung 
derfelben ale Schußmittel gegen die dahinter (unter dem 
Wind) liegenden, wieder in landwirtbfchaftlihe Kultur zu 
nehmenden Grundftüde, eignet fi, unter allen Gewächſen 
beinah, am beften die gemeine Kiefer; weniger und nur be= 
Dingungs= oder bebülfsweis auch die Pappel, Birfe und 
Acacie. Die Anfaat, oder auch Anpflanzung, derfelben ift 
jedoch nicht früher möglich, als bis die dem Winde ausge- 
jegtern umd beweglichern Stellen der Sandfchollen vorher 
mit Dedmwerfen verfeben worden find. Diefe werden nun 
auf folgende Weife hergeftellt und alsdann die Waldfultur 
ausgeführt: 

i) Man madt den Anfang mit der Bindung der Sand: 
jhollen ftetS an der Windfeite, alfo gewöhnlih an der 
Außerften Weſt- oder Südweitjeite auf denjenigen Stel— 
len, wo der Sand Beweglichkeit zu zeigen anfängt; was 
fih am beften bei trodener Witterung im Herbfte beur- 
theilen läßt, und wonach alddann in der nachfolgenden 


naffen Jahreszeit die Arbeiten felbft vorgenommen werden. 
2) Pegtere befteben zunächit in der Errihtung von Deck— 


zäunen (fogenannte Goupirzäune). Es werden dazu 


3) 
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— von etwa 2 zu 2 Fuß Entfernung — 5 bis 9 Fuß 
lange Pfähle von etwa 3 Zoll Durchmeſſer fo in den 
Boden eingeſchlagen, daß ſie 3Y, bis 6'/, Fuß hoch über 
denfelben emporftehen bleiben. Die Hauptrichtung diefer 
Zäune muß einen rechten Winfel mit dem Windftriche 
bilden, alfo etwa von Norden nad) Süden ſich erſtrecken, 
jedod) zugleicd gegen den Wind (Weſt- oder Südweſt) 
bin gehörig ausgebogen, aljo nicht in gerader Linie ge- 
führt werden, weil fonft geringe Wendungen des Windes 
von den Seiten ber binter den Zaun eindringen fünnen. 
Iſt daher die Linie, welche gededt werden foll, zu lange 
oder weit ausgedehnt, fo formirt man daraus mehrere 
ſolcher fürzern Bogenlinien. 

Jenes Pfahlwerk, wovon das höchſte auf den Sandhü- 
geln — als den gefährlichiten Stellen — errichtet wird, 
flechtet man num mit Baumreifig, Heide, Pfriemen, Schilf 
und dergleichen gehörig aus, und verſieht aud) diefe Zäune 
no in gehörigen Entfernungen mit Windftreben. Se 
nachdem aber die Wirfung des Windes mehr oder we: 
niger heftig und die Fläche zu überjtreihen im Stande 
it, müffen in Abftänden von 100 bis 300 Fuß mehrere 
ſolcher Zäune parallel hinter einander angelegt werden; 
wenigftens wenn jogleih breitere Streifen wieder ge- 
bunden werden follen, und wenn man es nicht vorzieht, 
das Heranwadfen und den Schuß der am Außerften 
Ende angelegten Waldftreifen für den alsdann erleichter- 
ten weitern Anbau zu benugen. 

Die Zwifchenräume innerhalb jenen Flechtzäunen werden 
nad) Bollendung lesterer nun entweder mit Kiefern: 
jamen angefäet, und diefer mittelft eiferner Rechen unter- 
gejcharrt, oder aber laffen auch Stämmchen von Kiefern, 
Birken, und Seßlinge von Acacien, Pappeln, gebörig 
vertieft (bis auf 17, und 2 Fuß) fih einpflangen. Nach— 
ber erſt bedeckt man denn die beweglichiten oder gefähr— 
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lichſten Stellen diefer Anlagen mit Dedreifig, weldes 
jo aufgelegt wird, daß der untere Theil des Stengeis 
gegen den Wind gerichtet ift, alfo vom Winde weniger 
(eicht geboben werden kann. 

Hubert hält von dem Einfteden der Dedzweige nichts, 
jondern will fie — flach aufgelegt, wirffamer gefunden 


haben. Audy hält er bei gebörig angelegten Dedzäunen 


die vollftändige Bedeckung der Zwifchenflächen mit oft 
49—50 Fuder Baumreifig pr. magd. Morgen für über« 
flüſſig, und auf legtbefchriebene Weife 3—5 Fuder für 
Deckung der geführlichften Stellen binreichend. Mehr 
als 8 Pfunde (reinen?) Kiefernfamen rechnet er pr. 
Morgen Ausjaat nicht, und es bedarf wahrſcheinlich noch 
weniger für die von ihm vorgefchlagenen mit dem Pfluge 
aufgezogenen Ninnen, am wenigften aber wohl für die 
bier gewiß zweckmäßigen Löcherfaaten. Die Acacien-Steck— 
linge follen von den Hafen leicht befchädigt werden; da— 
gegen haben fih in Ungarn tief eingelegte Pappeläſte, 
wovon die Spisen- und Geitenzweige gegen und über 
die Oberfläche aufgebogen wurden, fehr zweckmäßig ge- 
zeigt, wie in der untern Maingegend etwas tief einge- 
fette Birfenpflänzlinge. Auch Salix arenaria ift empfoh— 
len worden, und könnte wohl benußt werden, um an 
dergleichen Stellen Bindwidden für noch weiter fortzu- 
fegende Arbeiten diefer Art zu erziehen, Für feinen Fall kön— 
nen jedoch diefe Laubhölzer weiterhin, ſowohl hinſichtlich 
ihrer Schugfraft, als ibrer forftlichen Grträglichfeit, der 
Kiefer den Borzug ftreitig machen, und folglich höchſtens 
in der Bermifchung mit legterer etwa beibehalten werden. 


5) Die zwifchen jenen Flechtzäunen befindlichen Flächen be= 


narben fich zwifchen dem aufwachienden Holze (beſonders 
Kiefern) binnen 4—5 Jahren gewöhnlich zwar von felbit, 
theils mit Flechten, tbeil8 mit andern Sandgewächlen ; 
— dennoch aber hält man (Hubert) das Ueberftreuen 
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der Holzſaaten, unmittelbar nad) ihrer Bollendung, mit 
Heufaamen für zwedmähig, um dem Boden möglichſt 
bald jene Narbe zu verfchaffen; wogegen ſolche Gras- 
anfaaten als Borbereitungen für eine fpätere Kultur 
mit Holzarten überflüfftg gehalten wird. 

Nach demjenigen, was Hubert über das leichte Fortfommen der 
Königsferze (Verbascum) auf dem durch Flechtzäune feſtgeſtellten 
Sandboven jagt, fullte wohl der Spörgel (Spergula arvensis), 
in der nafjen, aber noch hinlänglich warmen Herbſtwitterung etwa 
angefäet, jeine Dienfte nicht verfagen. Denn vb er fchon nicht zu 
den perennirenden Gewächſen gehört, und auf ſolchem Boden binnen 
4 bis 6 Wochen nicht befonders wuchern würde, ſo ift feine Anfaat 
doch fehr wohlfeil, und eine mäßige Entwickelung deſſelben vielleicht 
hinreichend, um — felbft wenn feine Verweſung bald eintritt — die 
Dberfläche in etwas feiter zu machen und die Kiefernfaten zu begün— 
ftigen. Queden (Triticum repens) und ähnliche hierzu in Borichlag 
gekommene Gewächſe gedeihen in ganz unfruchtbarem Sande gewöhn— 
lic gar nicht. Mebrigens ift eine Kultur von kleinen Gewächſen an jol- 
hen Stellen, welcdye wegen Windmühlen auf gewilfe Entfernung uns 
bewaldet bleiben müfjen, unbedingt nöthig; für die äußerten Schutz— 
waldungen ver Schmelbetrieb aber gewiß der zweckmäßigſte. Vergl. 
auch Pfeil's Fritiiche Blätter a. a. D. Br. IM. Heft 2, €. 59: 
Ueber die Bildung und Urbarmachung der Sandſchollen ze. 


$. 533. 

Ohngeachtet e8 außer allem Zweifel gefegt ift, daß Ent— 
zündungen des Waldes zuweilen durd) den Blig 2c. ge- 
iheben, alfo Folge natürlicher Ereigniffe feyn können, jo 
entfteben doch die meiften Waldbrände offenbar durch Bos— 
beit, Eigennug und Sorglofizfeit roher Menſchen; — feltener 
durch unglüdlichen Zufall. Es bedarf daber theils ftrenger 
Borfihtsmaßregeln gegen diefes, oft fo febr verheerende, 
Uebel; theils aber genauer Kenntniffe, um einen ausge: 
brochenen Waldbrand wieder löſchen zu Fünnen. 


$. 534. 
Zu den zwecdienlichiten Berbütungsmitteln des 
Waldbrandes gebören folgende: 
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1) Eine ſtrenge Beauffichtigung der Holzbauer, Hirten 2c., 
damit diefe nicht ohne Noth und gehörige Borficht Feuer 
an gefährlichen Stellen und bei fehr trockener Witterung 
anmachen, — und — ohne diefelben nach gemachtem Ge— 
brauch ausgelöfht zu haben — fie verlaflen. 

2) Sorgfältige Beauffihtigung und zwedmäßige Sicherungs- 
mafregeln für die Feueranftalten der Köhler, Afchen- 
brenner, Theerfchweller, Harzfteder ꝛc. 

3) Entbaltung des Gebrauhs von Holzfadeln ꝛc. Cbei 
trodener Witterung wenigitens) im Walde; 3. B. von 
Köhlern, Jägern ꝛec. 

4) Hinlängliche Sorgfalt beim Verbrennen von Forſtun— 
kräutern, z. B. beim Sengen und Hainen des Bodens 
zur Kultur. Umgeben der Fläche mit einem Streifen 
nackten Bodens, nach Befund ſelbſt von Gräben. 

5) Die Anlegung und Reinerhaltung von Sicherheitsſchnei— 
ſen und Stellwegen, beſonders in Nadelholzwaldungen. 

6) Die Vermeidung des Tabakrauchens ohne Deckel, oder 
des Ausklopfens der Pfeifen im Walde, bei trockener 
Witterung. 

7) Der Gebrauch von Ladepfropfen aus Wolle und Hutfilz, 
ſtatt der aus Papier, während trockener Witterung. 
—— 

Hinſichtlich der Waldfeuer unterſcheidet man nun 1) das 
Boden- oder Lauffeuer, 2) das Gipfelfeuer und 3) die 
Erdbrändez auch macht es einen Unterfchied in Beziehung 
auf die Föfhungsmiitel, ob der ausgebrodene Waldbrand 
bereits einen großen Umfang gewonnen bat, oder zu erlangen 
im Stande iſt, oder ob er fih auf Fleinere Stellen befhränft. 

Das Bodenfeuer ift das gewöhnlidhfte, und es be— 
hränft fih auf ein — nah Maßgabe des Windzugs — 
bald langjameres, bald fchnelleres Wegfengen des, die Boden— 
bedeckung bildenden, trodenen Laubes, Mooſes, des Heideüber- 
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zugs und fonftigen Fleinen brennbaren Geftrüpps. Bei ftär- 
ferem Luftzuge läuft es Außerft fhnell über den Boden hin, 
und erlangt bald eine erhebliche Ausbreitung; doch über- 
ſchreitet es nicht leicht rafige und von trodenem Bodenüberzug 
reine Stellen (Schneißen, Wege 2c. ꝛc.), findet bier alto feine 
Grenze. — Aeltere Holzbeftände leiden dadurch niemals merf- 
ich, oder fränfeln höchſtens wenige Sabre. nur, indem ihre 
biete äußere Borfe eine fo wenig dauernde Hige nicht big zur 
Safthaut dringen läßt; dagegen leiden alle dünn- oder glatt 
rindigen Holzarten und die jungen Holzbeftände unter 30 Jahr 
ren in dem Berbältniffe um fo mehr, als der Bodenüberzug 
nicht etwa blos aus Laub, fondern aus hohem Moofe, Heide 
und dergleichen, beftand. Die auf ſolche Weiſe beſchädig— 
ten Stämmchen verlieren alsdann ziemlich bald die durch 
jene Erbisung abgeftorbene Rinde, behalten jedoch gewöhn— 
lich noch fo vieles Leben in der Wurzel, daß die Laubhölzer 
Cbefonders nad vorherigem Abtriebe des beſchädigten 
Theils) theilweis recht Tebhaft wieder aus dem Wurzel- 
ftode ausſchlagen. 


Nur bei den Nadelhölzern ift auch die Belaubung im 
Stande, ſich zu entzünden und das euer im Gipfel oder 
in den Baumfronen bin auf eine furchtbare Weife zu ver- 
breiten, ohne daß dephalb die Bäume (in fo fern fie nicht 
hohl, faul und dürre find) felbit in Brand gerathen oder 
eingeäfchert werden. Gewöhnlich entfteht viefes Gipfel— 
feuer dadurd), dab das Bodenfeuer — bei fehlendem Luft 
zug und langfamem Brennen — allmählig an allen ftarf 
mit Moos überzogenen Stämmen (namentlid in Diefungen) 
fih) in die Höhe verbreitet, oder auch durch Entzündung 
hoher Heide zwifchen jungen, tiefbeafteten und weiterhin an 
böbere Beftände fih anfchließenden Nadelholzbeſtänden. Die- 
jed Feuer findet gewöhnlich nicht eher feine Grenze, als 
bis Stellen (Wege, Schneißen 20. 20.) vorfommen, wo die 


Baumfronen aus unmittelbarem Zufammenhange treten. 
Encyelopädie. J. de Aufl. 37 
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Weiterhin entzünden ſich auch nicht felten in fehr trode- 
nen, heißen Sommern die Moor- und Torfgründe, 
und zerftören alsdann die darauf befindlihen Waldbeftände 
gänzlich; wovon mehrere Fälle aus ältefter Zeit (unter der Be— 
nennumg des wilden Feuers) bis auf uns in der Ge- 
ſchichte fi erhalten haben, und aud aus der jüngften Zeit 
fih nachweiſen laffen. Gewöhnlich gebt diefer Moorbrand 
bis zu einer gewiffen, feuchtern Tiefe nieder, verbreitet ſich 
außerdem aber meift weit Tangfamer, als die Waldbrände. 

a) Beifpiele von fehr erheblichen Waldbränden während ves lau: 

fenden Jahrhunderts haben vie würtembergifchen Forfte im obern 
Viurgthale aufzuweifen. Eben jo wurde im Summer 1826 eing 
große Waldfläche in der Nähe von Stockholm vom Feuer verzehrt, 
und. gleichzeitig ftiftete ein Moorbrand in England bedeutenden 
Schaden. Noch öfter ſollen dergleichen in Oftpreußen, Polen und 
Rußland vorfommen. Leomhardi’s Sorjtfalender, 1801, Seite 
271, enthält eine Ehronif der Waldbränpe. 


$. 536. 


Bei einem wirffih ausgebrodenen Waldbrande find tie 
Löſchungsmittel nad dem Alter und der Holzart, fo 
wie nad dem Zuftande des Waldbodens verſchieden. Man 
hat in diefen folgende befondere Maßregeln zu unterfcheiden: 


1) Wo das Feuer im Laube und Moos haubarer und er— 
wachfener Beftände ausgebrochen ift, muß möglichft ſchnell 
in einiger Entfernung von demjelben, und zwar nad) der 
Seite hin, gegen die es fortzulaufen angefangen bat, ein 
etwwa 8 Fuß breiter Weg oder Streifen von aller Boden- 
bededung mittelft Handrechen gereinigt, und das Feuer 


außerdem noch durd) oben befenförmig zufammengebun- | 


vene Büſche ausgefchlagen werden. 


2) Wo Heide und anderer Ueberzug von Forftunfräutern 
brennt, wird auf gleiche Weife verfahren; jedoch find 
Haden und Schaufeln zum Reinigen jenes Schußftrei- 
fens auf dem Boden nothiwendig. 











EC 
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a) Sollte man in beiven Fällen, durch den zu dichten Stand des 


3) 


3) 


jungen Holzes, an jenen Borfehrungen verhindert werden, jo muß 
man fich entweder blos mit dem Ausjchlagen vder theilweilen 
Dämpfen des Feuers begnügen, vder aber mittelft Handbeilen ſich 
einen Weg aufzuräumen verſuchen. 


So lange ſich, und zwar in erwachſenen Nadelholzwal— 
dungen, das Feuer blos auf dem Boden verbreitet hat, 
reichen obige Maßregeln hin; in jungen Nadelholzbe— 
ſtänden aber, wo ſich das Feuer zugleich auch im Laube 
zu verbreiten, und ſelbſt die Kronen der erwachſenen 
Beſtände zu entzinden pflegt (Gipfelfeuer), tft gewöhn— 
lich fein anderes Löfchmittel möglich, als daß man zur 
Begrenzung des mit dem Luftzug fortlaufenden Feuers 
eine binlänglich breite Schneige weit genug vorwärts 
deifelben fo aufbaut, daß die Bäume mit dem Gipfel 
gegen das Feuer zu fallen, und alsdann ſowohl der 
Kronenfhluß hierdurch getrennt, als auch der Boden 
fogleich gereinigt oder das Feuer bier ausgefchlagen iſt. 
Bei einzelnen in Brand gerathbenen Bäumen reicht es 


gewöhnlich bin, entweder die Deffnungen mit Erde zu 


verftopfen, oder die Bäume fchnell zu fällen, und durch 
-Ueberwerjen mit Erde zu löfchen. 

Einem Moorbrande Täßt fih nur dur Ziehung ge— 
börig tiefer Graben, und hinlängliche Wachſamkeit bei 
näherm Anrücden des Feuers gegen diefelbe bin, begegnen. 


Nun macht es weiter noch einen großen Unterjchied, ob 


das 


Feuer ſchon einen großen Umfang gewonnen hat, oder 


durch fehr Tebhaften Luftzug zu erlangen verfpricht, oder 
nit; fo wie ferner: ob zu feiner oben vorgefhriebenen gänz- 
lichen Bezwingung die erforderlihe Menge Menſchen und Ge— 
räthfchaften zu Gebot ſtehen, oder aber nit. Fit daber feine 
Ausjicht, es auf die oben bezeichnete Weife, und namentlich 
dur Aufhauen von Schneigen und Abräumen des Bodens 
längs dergroßen Fronte bin, zu hemmen, fo wähle 
man theils einen Standpunft, wo die natürliche Beſchaffen— 


37. 
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beit des Waldes etwa entfernter his eine foldye Abtrennung 
oder Abfchneiden des Feuers fehr erleichtert, anderntheils 
richte man die zu Gebot ftehenden Mittel auf ſolche Stellen, 
nach welchen bin es weiter noch die ſchädlichſte Ausbreitung 
gewinnen fönntez wozu denn überhaupt Ai vofalfenntniß 
gehört. 

$. 537. 

Die nahtheiligen Folgen eines Waldbrandes 
vermindern ſich dadurd, daß alles ftarf befchädigte und wei- 
ter abfterbende Holz in den nächſten Jahren noch vollkommen 
zu benußen if. Junge Yaubwälder dürften bei dem unver 
fäumten Abtriebe über der Wurzel, unter Ueberhaltung von 
allen nur leicht befchädigten Stangen und Etämmen, größtens 
theils Teicht wieder vom Stode ausfchlagen und weiterhin 
noch-Fünftlich auszubeffern ſeyn; wogegen bei den beſchädigten 
Nadelholzbeftänden baldige, ganz neue Anfaaten und 
Anpflanzungen nöthig werden, damit der Boden unterdefjen 
nicht zu ſehr zu verwildern im Stande tft. 


Ueber Waldbrände und vie beften Mittel folche zu löfchen. Har— 
tig Forſtarchiv von und für Preußen Band VI. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Schutzmaßregeln gegen nachtheilige Einwir- 
kungen der organifchen Watur. 


$. 538. 

Unter den völlig wilden Geſchöpfen der orga— 
nifchen Natur fügen einige den Waldungen einen mehr oder 
weniger großen — oft höchſt bedeutenden — Schaden zu 
und fie verdienen daber theilweis die ganz befondere Auf— 
merkſamkeit des Forftmannes. Es gehören dahin: 

1) Schugmittel gegen die Waldbefhädigungen von grö— 
ßern und kleinern vierfüßigen Thieren; 
ferner 
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2) Schutzmittel gegen ähnliche Beſchädigungen durch Vö— 
gel; fo wie 

3) gegen Befhädigungen des Waldes durch Inſecten. 

a) Ob man die Bejchädigungen und Gefahren von Seiten der Men: 
ſchen nicht auch hier hätte aufführen und alsdann mit Schutzmaß— 


regeln gegen die anorganifche und organiſche Natur 
ausreichen können?? 


$:433%: 
Die mittelbaren Shugmaßregeln gegen die Be— 
[hädigungen der. größern vierfüßigen Thiere, oder 
theilweis auch des Wildes und der Hausthiere, find fehon 
oben in den SS. 503 und 519 angeführt worden, weßhalb 
hier nur noch folgende unmittelbare Schusmittel oder 
bie verfchiedenen Einhegungsmethoden für die jungen Schläge, 
oder auch blos für die fünitlichen Kulturen, Baumſchulen ꝛc. 
anzugeben find. Sie beftehen: 
1) in Einhegungen mittelit Graben und Aufwürfen, und 
2) in Einhegungen mittelft Zäunen; und zwar bejtehen diefe 
wieder 

a) aus StangensUlmzäunungen ; oder 

b) aus Steckenzäunen; ferner 

c) aus Slechtzäunen ; 

d) aus Strauchzäunen ; 

e) aus Planfenzäunen ; 

f) aus Palliſadenzäunen; 

g) aus Dretterzäunen; 

h) aus Gatterzäunen, und 

i) aus lebendigen Zäunen. 


(Meber die befondere Gonftruction und die verfchiedene Anwend— 
barfeit diefer Einzäunungsarten das Nähere beim Vortrage.) 


$. 540, 
Unter den fleineren vierfüßigen Thieren verbie- 
nen blos die Mäufe der Erwähnung Die Mäufe nun, 
und zwar hauptſächlich die große und Fleine Feldmaus 
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(Mus sylvaticus u. arvalis), vermehren ſich — unter den— 
je!ben für fie günftigen Witterungsumftänden, wie es auf 
den Feldern der Fol ift, auch in den Waldungen bis zu un— 
endlicher Anzahl. Sie verzehren und verfchleppen dann nicht 


blos viele Holzfamen, fondern nagen auch in Ermangelung 


anderer Nahrung, im Winter die Rinde und das Holz 
der jüngften Holzpflanzen Cbefonders Roth- und Hainbuchen, 
Ahorne ꝛc. 20.) diht am Boden ringsum, wodurd viele 
derfelben (nicht gerade alle!) abjterben. 


a) Mehrere ältere und neuere Beobachtungen lafjen vermutben, daß 
dieſe Mausarten eben fowohl, wie andere ihres Gerchlechts, in 
Folge von Wanderungen plöglidy in jo unendlicher Anzahl 
örtlich erfcheinen und fo äußerſt verheerend werden; auch zuweilen 
wieder fehr bald verichwinden, ohne daß die Witterung auf das 
eine und andere merflichen Einfluß haben kann. Vergleiche die 
Verhandiungen über die Vertilgung der Mäufe in der Zeitichrift 
für vie landwirthfchaftlichen Vereine des Großherzogthums Hefjen, 
Sahrgang 1834. Nr. 13. 23. 24. 25. 493. 

b) Wenn die Holzpflanzen nicht zu jung find, heilt fich ver Schaven 
aus. In den diditen Büfchen fann etwas entbehrt werden und 
felbjt ringsum benagte Stämme fchlagen wieder aus. 


$. 541. 

Die bisher gegen die Verheerungen der Mäufe in Bor: 
Schlag gebradıten und zur Anwendung gefommenen Schuß- 
oder eigentlihen Bertilgungs- und Verminderungs- 
mittel, find jedoch nicht von bedeutendem Erfolge gewefen, 
jondern ftets hat tie Natur, eben fo wie zu ihrer Bermebrung, 
fo auch umgefehrt wieder zu ihrer Verminderung das meifte 
durch (Auswanderung?), naffe Witterung im Winter, und 
durch heftige ftarfe Negen während des Sommers, beigeiras 
gen. Jene für die Anwendung im Großen tauglichen, Mittel 

beftehen übrigens hauptſächlich: 
1) im Hegen der den Mäufen nachftelenden Thiere, 3. B. 
der Füchfe, der Eulen, der Igel ꝛc. ꝛc. (Hilft mit viel). 
2) Im Betreiben des Waldes mit ftarfen Hausfhweinen. 


(Leiſtet nur im einzelnen Falle Hülfe, denn in Schlägen. 


ee ————— ——— ———— — 
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ift e8 nicht wohl anwendbar; dann brechen auf trodenem 

Boden die Schweine nicht). 

3) Im Ausbohren von tiefen Löchern mittelft eines glatten 
ſchweren Pfahles von Holz, oder Eifen, befonders auf 
ihren leicht bemerflichen Yaufpfäden und zunächſt ihrer 
Schlupfwinkel. 

4) In der Anwendung von paſſenden Giften. 

5) Am fehnelfften und beften Hilft die Natur durch Seuden, 
Regen, Froſt. 

a) Sn der neueiten Zeit find mehrere Subftanzen befannt geworden, 
welche — gleich ftärfern Giften — auf die Tödtung fo Fleiner 
Tyiere, als Mäufe es find, wirken. Auch ift die Furcht, daß 
ſtarke Gifte G. B. Arfenif 2.) in die Subftanz der Degeta- 
bilien übergehen und hierdurch unendlichen Schaden bringen fönn- 
ten, offenbar übertrieben und nicht gehörig begrünpet. 


$. 542. 
Für die Befeitigung derdurd den Mäujefraß 
entftandenen oder mögliden Befhädigungen, 
find folgende Maßregeln zu bemerken: 


1) Das Verſchieben der Holsfaaten in mäufereichen Jahren 
bis zum Frühjahr Chat vieles gegen fi, beſſer daher 
dichter füen). 

2) Das forgfältige, aber nicht furchenweife „ Unterbringen 
der Samen in die Erde. 

3) Das behutfame Abfchneiden der ftark verbiffenen Pflan- 
zen über der Erde, um fie zum Wiederausfhlage zu 
veranlaffen. & 


4) Das Ausbeffern der ae Schlagſtellen durd) 
Prlanzungen. 


a) Die Befchädigungen von mehreren andern, Fleinen wilden Thier- 
arten, find von geringer Bedeutung, und bereits an den betref- 
fenden Stellen in der Foritbotanif angeführt worden. 

b) Meber die Schäplichfeit der übrigen, in dem deutſchen Forfte vor- 
fommenvden Nagethiere beim VBortrage. 
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$. 543. 

Die Beſchädigungen, welche die Vögel dem Walde zufü- 
gen, befteben hauptfächlich in dem Auffreifen des Holsfamens. 
In diefer Hinficht find jedoch nur die Strichvögel, zur Zeit 
ihrer Ankunft im Frühjahre und bis zu ihrer Paarung, bes 
fonders nachtheilig, und zwar die wilden Tauben, bie 
Finken, die Ammern und Kreusfhnäbel. Weniger 
bedeutend ift der Nachtbeil, den die Kreutzſchnäbel an 
den Tannenzapfen, und die Auer: und Birfhühner an 
den Knospen junger Hölzer verurfachen. 

$. 544. 

Die gegen jene Befchädigungen anwendbaren Schugmittel 
find folgende: 

1) Das Berfchieben der Holzjaaten bis nach der Paarung 
der Stridvögel. 

2) Das forgfältige Unterbringen der Holzfamen in die Erde, 

3) Das. Berfheuchen der -VBögel von den fünftlichen Ans 
faaten durch Schießen ꝛc. ꝛc. 


$. 545. 

Bei weitem die bedeutendften, den Wäldern durch Thiere 
zugefügten Beſchädigungen, rühren von einigen Inſekten 
(Schmetterliugs- und Käferarten) ber; welde theils die 
Blätter und jungen Triebe der Waldbäume, theils den Baſt 
und Splint derjelben Cbefonders der Nadelhölzer) auffreifen 
und. zerftören, und auf ſolche Weife oft bedeutende Wald» 
ftreefen völlig verwüften. Die über diefen Gegenftand gefams 
melten gefhichtlichen Materialien zeigen*), daß dieſe Vers 


*) Man vergleiche hierüber Bechſteins (Dr. 3. M.) Forftinfeftologie. 
Gotha 1818, mit farbigen Kupfern. Seite 54. Die zweite Auflage 
bejielben erſchien 1829. 

Diefes vortrefflihye Werf fann überhaupt als das gründlichite und 
umfafjendfte zum Studium der Forftsänfeftenfunde, welche eigentlich 
die Vorkenntujß dieſes Abſchnitts ausmacht, benutzt werden. Kerner 
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beerungen in den neueften Zeiten fehr überhand genommen 
haben; daß ferner, mande früherhin ſchädlich gewordene 
Inſekten, jest nicht mehr vorhanden, dagegen andere in neues 
ver Zeit verheevend geworden find, die man früher von bies 
fer Seite nicht Fannte. Aus diefem Grunde ift, ſowohl zu 
einer genauen Kenntniß, als zur richtigen Behandlung des 
Gegenftandes, eine nähere Befanntfihaft mit der Yebensweife 
biefer Thiere dem wiſſenſchaftlichen Forſtmanne nothwendig. 


$. 546. 

Unter den mannigfaltigen, ſchädlich werdenden Forftin- 
fetten, fommen bier nur die, in Beziehung auf ihre größere 
Berheerungen wichtigern, Shmetterlings- und Käfer- 
arten in Betradt. 

Bon beiden pflegen — wie bei allen Inſekten, die Indi— 
viduen völlig ausgebildet nicht über ein Jahr lang zu leben, 
und größtentheils nad) der erften Begattung zu fterben, oder 
in der Regel wenigfteng weiterhin feine Nahrung mehr zu 
fi) zunehmen. Nachdem fie nämlich ihre Begattung während 
der Flugzeit verrichtet haben, Tegen fie eine meiftens fehr 
große Anzahl von Eiern zunächſt an diejenigen Gegenftände, 
von denen fie fih überhaupt oder auch. nur in der Jugend 
nähren. Aus diefen Eiern entwidelt fih nun fpäter, ohne 
weiteres Zuthun der Eltern, das ihnen gleiche Inſect erft 
durch mehrere Uebergangsftufen, und zwar geht aus dem Ei 
der Käfer zuerft eine Yarve (Made), aus diefer eine 
Puppe (Nymphe) und fpäter der Käfer felbft erft hervor; 
bei den Schmetterlingen aber verwandelt fih das Ei zuerft 
in eine der Käfern-Larde fehr ähnliche Raupe, diefe geht 
dann in eine Puppe über, und aus ihr endlich bildet fid) 
der Schmetterling aus, In diefem Verwandlungs- oder Mit: 


gehört hierher: Kirby und Spence Einleitung in die Entomologie 
oder Elemente der Naturgefchichte der Inferten. Stuttgart 1823. 8, 
(Soll in England fchon die vierte Auflage erlebt haben.) 
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telzuftande, der (ſelbſt mit Einfluß der Witterung) bei jeder 
Art eine längere oder fürzere Zeit dauert, find befonders die 
Larven und Raupen unbefchreiblic gefräßig, ‚wobei fie zur 
gleich ausnehmend fchnell wachen, und ſich verfchiedene Male 
bäuten. Dies ift dann zugleid diejenige Zeitperiode ihres 
Lebens, in der fie den Wäldern durch ihre unerfättliche Freß— 
begierde hauptſächlich ſchädlich werden, und die jo groß iſt, 
daß eine Raupe oft täglich mehr ald das 3—4fache ihres 
Gewichtes zu ihrer Nahrung bedarf. Ihre äußere Thätigfeit 
it in unferm Klima jedody nur auf den Sommer bejhränft ; 
wogegen fie den Winter als vollfommene Jnfecten nur aus— 
nabmsweife in dem Falle überleben, als fie nicht zur Begat- 
tung gelangt find, ihn gewöhnlich aber im Larven- und Pup- 
penzuftande zubringen. In beiden Fällen liegen fie, auf ver: 
ſchiedene Weife verftedt, fo lange in einer todesähnlichen 
Erſtarrung und ohne Nahrung, bis im Frühjahre die eintre= 
tende Wärme das Leben neuerdings in ihnen wedt. Yestere 
überhaupt, befonders in Verdindung mit trodener Witterung, 
it fehr wirffam, ſowohl auf ihre fchnellere Entwidelung, als 
aud auf ihre zablreihe Vermehrung. 


$. 547, 


Zu den wicdhtigften, in neuefter Zeit im Großen fhädlid) 
geswordenen nfeetenarten gehören, und zwar: 


1) von den Käferlarven. 


a) Der gemeine Maifäfer, Melolontha vulgaris. 

b) Der gemeine Borfenfäfer,, Bostrichus typographus. 

ec) Der Kiefern-Borfenfäfer, Bostrichus pinastri. 

d) Der Lärden-Borfenfäfer, Bostrichus laricis. 

e) Der Weibtannen-Borfenfäfer, Bostrichus abietiperda 
(curvidens). s 

f) Der Fichten-Borfenfäfer, Hylesinus piniperda. 

&) Der Fichten-Rüffelfäfer, Cureulio pini (et abietis). 
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2) Bon den Shmetterlings- und Blattwespen- 
Larven oder Raupen. 
a) Die große Kiefernraupe (SKiefernfpinner), Phalaena 
Bombyx pini. 

b) Die Wonne, Phal. Bomb. monacha. 

c) Die Forleule, Phal. Noctua piniperda. 

d) Der Fichtenfpanner, Phal. Geometra piniaria. 

e) Der Kiefernfhwärmer, Sphinx pinastri. 3 

f) Die Kiefernblattwespe, Tenthredo pini. 

g) Der Steineidhenfpinner, Phal. Bombyx processionea. 

a) Eine größere Anzahl fchäplicher Forſtinſecten in die Lehre 
vom Ferftfhuge aufzunehmen, hat felbit Bedhftein in 
feiner oben ($. 545) angeführten Schrift für überflüffig 
gehalten ; und zwar, weil nicht von allen der Nachtheil erheb- 
licy genug ift, um fchügende Maßregeln dagegen im Großen 
zu belohnen. Auch Hat der Forftmann Gelegenheit, mit der 
ausnehmend großen Anzahl theilweis und weniger ſchädlichen 
Inſecten durch die forftliche Naturgeichichte befannt zu werden. 
Merfwürdig bleibt es übrigens, daß bauptjächlich nur die Nadel- 
hölzer von ganz zerftörenden Infecten-Bejchädigungen zu leiden 
haben, und daß oft mehrere Arten verfelben zugleich in legterem 
zuſammenwirken, 3. B. fo — daß die von Raupen heichädigten 
Stämme bald aud) vom Hylesinus piniperda und Bostrichus 
befallen werden, und daß fpäter, wo und wenn dieſe ihre Schä- 
den verübt haben, das innere Holz auch noch durch das Ge- 
jchlecht Sirex vollends zerfrefien wird. 

$ 548. 

Ueber die einzelnen Arten jener im Großen ſchädlichen 
Käferlarven und ihre Lebensweife führen wir nadyfol- 
gendes an. 

Ada. Der Maifäfer erfheint im Frühjahre, Ende April, 
Anfang Mai, feltener erft im Juni. Diefer befannte 12 bis 
13“ fange Käfer fliegt dann in der Dämmerung zum Fraß 
und zur Begattung umher. Er verzehrt die Blätter der 
Laubhölzer (befonders die der Bude, Eiche, Birke, Ahorn, 
Pappeln ꝛc.), gebt nur ausnahmsweife die männlichen Blüthen 
ter Kiefer an. Nach der Begattung, die alsbald nad dem 
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Erſcheinen vor ſich geht, juchen die Weibchen zur Ablegung 
der Eier vorzugsweiſe fonnigen, trodenen, recht lockeren, fans 
digen und nadten Boden auf (doc) geben jie auch feften und 
grasreschen Boden an), graben ſich in ihm ein und legen 
im Laufe mehrerer Tage 30 — 40 Eier in die Tiefe bis zu 
1 Fuß; durch Wärme begünftigt, naffe falte Witterung ver- 
zögert, erjcheinen innerhalb 4—6 Wochen hieraus die Yarven, 
‚Engerlinge. Diefe erreichen die Größe von S— 9" und 
ernähren fich wohl von Moder und Miſt; im nächſten Jahre 
zerftreuen fte fi und im dritten und vierten Jahre verbreiten 
fie fi) überall hin, Kanäle dur den Boden grabend und 
von den Wurzeln fich nährend, die fie mit ihren ftarfen Freß— 
werfzeugen bis zu dem Wurzelfnoten benagen, mwodurd die 
jungen 1—2 bis Ajährigen Pflanzen eingehen, ältere aber 
längere Zeit fümmern, da fie bei lesteren nur die ſchwä— 
cheren Wurzeln benagen. Ende des vierten Sommers gebt 
die Berpuppung vor fih und nah 4—8 Wochen Puppen 
ftand entwideln fih die Käfer, welde im Mai die Erde 
verlaffen, in welcher fie gefchügt gegen die Witterungs- 
einflüffe uud geborgen gegen ihre Feinde fich entwiceln fonnten. 
PBlieninger, Dr., PBrof., ver Maifäfer als Larve und als Käfer. _ 

Stuttgart und Tübingen 1834. 

Adb. Der gemeine Borlenfäfer (oder auch ſchwarze 
Wurm) ift ein kleiner (2—2. 7 par. Linien) Käfer, deffen Larve 
bauptfächlih nur der Fichte gefährlich wird, und der eigent- 
lich nirgends fehlt, wo diefe vorfommt, ſich jedoch unter ſol— 
chen gewöhnlichen Umftänden nur an Fränfelnden Bäumen 
und im gefällten abwelfenden Holze aufhält. Die Begattung 
ausgebildeter Käfer ſieht man, befonders in günftigen Jahren, 
zwar den ganzen Sommer über vor fich geben, doch bat fie 
hauptſächlich im Mai, feltener früher und von einer zweiten _ 
Generation ſchon wieder im Juli und Auguſt — ftatt. Nach 
Ablauf der Begattung bringt Männchen und Weibchen nur noch 
etliche Tage lebend zu, indem erfteres dem letztern beim Ein- 
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bohren durch die Borke bebülflih it und diefes nun in 
einem, aufwärts in den Scheidepunft vom Baſt und Splint 
ausgehöhlten Gang, 20 bis 60 (nach Andern über 100—130) 
Gier legt und den Luftzutritt zu denfelben verftopft. Aug 
ihnen gebt gewöhnlich nach 14 Tagen ſchon die Larve bervor, 
welche nun mehrere Wochen hindurch, — mit ihrer Ausbil- 
bung zur Buppe und vollflommenen Käfer befchäftigt, vom 
Punkte ihrer Entftehung aus feitwärts bogige Gänge in die. 
Safthaut eingräbt, wodurch jede folhe Familie den Baft 
auf etliche Zolle Länge und Breite zertört. 

Der leiste Zuftand der Berpuppung oder legten Ummwand- 
- Tung in das geflügelte Inſect Dauert nur eine furze Zeit. Vom 
Ausfriehen aus dem Ei bis zum Ausfliegen des reif gewor— 
denen Käfers in der Borfommerbrut rechnet man nad) Berfchie- 
denheit der Witterung 10 bis 12 bis 16 Wochen, in der zweiten 
Brut wegen Begünstigung dur warme Witterung nur 6--8 
Wochen. Bei der Borfommerbrut erfolgt die Begattung 
fogleih, nach der zweiten Brut, wenn folche zur Entwicke— 
lung gelangen Tann (in Folge der langen Dauer der erften 
Brut) begattet fih der Käfer nicht mehr. Bei ungünftiger 
Sommerwitterung bleibt die zweite Brut als Larve oder 
Puppe unvollendet über Winter unter der Rinde und verfteckt 
fich der nicht zur Begattung gelangte ausgeflogene Käfer in 
die feinen Nigen der Baumrinden und friftet bier unthätig 
bis zum Frühjahr fein Leben. — Aus diefem Bruchſtücke von 
der Lebensgefchichte des gemeinen Borfenfäfers läßt fich ſchon 
beurtheilen, wie höchſt verheerend derjelbe in den Fichten: 
waldungen werden fann und üfter [yon geworden ift, wenn 
Witterung und andere Umftände feine, an fich überhaupt 
fohnelle, Vermehrung weiter befonders noch begünftigen. 
Dies letztere gefihieht hauptſächlich durch zahlreiches Vor— 
kommen von kränkelnden unterdrückten, oder auch durch den 
Wind aus ihrer feſten Anwurzelung gebrachten (geſchobenen), 
oder ſonſt beſchädigten Stämme; ferner durch das lange im 
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Walde berindet liegen bleibende, namentlich während der 
Saftzeit gefällte und abiwvelfende Stammholz, und feine noch 
berindet im Boden gelaffene Wurzelftöde ꝛc. ꝛc. — Hat er 
fih) in diefen gewöhnlichen und ihm ſtets vorzugsweis an— 
ziebenden Aufenthaftsörtern erſt einmal ſehr vermehrt, fo 
fällt ev auch — nicht blog die gefunden Fichtenftämme, fon 
dern zuweilen, jedod nur ausnahmsweiſe, ſogar die gleich- 
zeitig vorfommenden Kiefern, Weißtannen und Yärden, fo 
zahlreich an, daß ganze Beftände in Folge feiner Zerftöruns 
gen troden werden. Am liebſten (jedoch nicht ausſchließlich) 
ſoll diefer Borfenfäfer alsdann 70—80—100jÄhrige gefunde 
Fichten angeben; an alfen fränfelnden und abfterbenden aber 
findet er ſich ohne Unterfchied jederzeit fogleih einz wogegen 
jedod auch wieder nicht jeder Baum gerade verloren gebt, 
in welchen der Käfer nur in mäßiger Menge fih eingenijtet 
hat, oder mehrmals wohl einzeln ſich einfindet. — Mangel 
an Fränfefnden Bäumen, gefälltem Holze 20. 2c., fo wie feuchte 
und fühle Summer, ermäßigen feine Verbreitung fehr. 

Ziemlich ähnlich in ihrer Lebensweife und ihrem Zerftö- 
rungsgeſchäft in den Nadelbolzwäldern verhalten fih auch 
die folgenden Arten des Borfenfäfers. 

Ad ec. Der Kiefern Borfenfäfer fiebt dem vor— 
hergehenden ziemlich ähnlich und ift zuweilen wohl mit ibm 
verwechjelt worden, ob er ſchon zweifach jo groß Cüberhaupt 
2,7—3,2 par. Linien) und dunfler gefärbt ıft, als jener. — 
Er bat ſich bis jegt blog unter der Ninde der Kiefer aufs , 
gehalten, und gewöhnlich hier erft alsdann eingefunden um 
Die Zerftörung zu vollenden, wenn dergleichen Bäume in 
Folge einer vorhergegangenen Beſchädigung durch Raupen, 
oder, anderer Urſachen halber — fränfeln. Doch bat man 
auch mehrere einzelne Beifpiele, daß er ganz gejunde Be— 
ftände anbohrt und zum Vertrocknen bringt. Uebrigens bat 
ev Flug-, Larven» und Puppenzeit ganz mit dem vorigen 
gemein, zeichnet fi aber durch größere, weitere Gänge aus 
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und fcheint alte Kiefern Tieber, als junge anzugeben. Sein 
Lieblingsfraß ift an liegenden Stämmen und im Klafterholze. 

Add. Der Lärden-Borfenfäfer fommt in Geſtalt 
mit dem erft’ aufgeführten gemeinen Borfenfäfer zwar nahe 
überein, ijt aber beinahb nur halb fo groß (kaum 1 Linie), 
als diefer. Seinen Aufenthalt hat er in der gemeinen Lärche, 
Kiefer, Fichte und Weißtanne, und in feiner Lebens- und 
Zerftörungsweife weicht er von den übrigen Arten nicht ab. 

Ade, Der Weißtannen=-Borfenfäfer ift faum 
1 par. Linie lang und Lebt bauptfählih nur unter der 
Rinde der Weißtannen. Ber grögerer Bermehrung find feine 
Angriffe entweder auf junge oder mitteljährige Stämme, oder 
auf die Aefte älterer gerichtet, und namentlich foll er letztere 
fpiralförmig am Umfange jo mit feinen Gängen ringsum 
umgzieben, daß fie einzeln abfterben. Da er außerdem fehr 
feine Gänge madt, fo fol er nicht gerade ſehr ſchnell zer— 
ftörend werden, obſchon hin und wieder ganze Beftände fei- 
nen Eingriffen haben unterliegen müffen. Indem er gewöhnfich 
erft im Auguft und September ausfliegt, folglich zu Feiner 
zweiten Generation gelangt, fo fcheint feine Vermehrung et- 
was in den Schranfen gehalten zu werden. 

Ad f. Der Waldgärtner (FichtenBorfenfäfer) ift 
1,7— 2 Yinten fang, alfo ziemlich von gleiher Größe wie 
der gemeine Borfenfäfer und fommt auch gleich häufig vor. 
Er fhwärmt im März, begattet jih im April außen an der 
Borke, die Eier finden fih vorzüglid im Mai. Die Larve 
erreicht ihre Ausbildung im Juli und Auguſt. Im Winter 
bobrt ſich der Käfer an den unteren Stammtheilen dicht 
über der Wurzel in den Splint und Bat der Kiefer ein. 
Seine Lebensweiſe weicht von jener aller übrigen Borfenfäfer 
darin ab, daß er während feiner Verwandlung als Larve 
und Puppe jich wie jeder andere feines Gefchlechtes unter 
der Rinde (von liegendem, frifh gefällten, mitteljährigen 
Kiefer- oder im gefchlagenen Scheitholze, feinem Lieblings 
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fraße, das - Hehendem Holze und Stöcken vorzieht) ernährt, 
nach ve ......ce Ausbildung zum Käfer aber, die jungen 
Triebe & Kiefer bis auf die Markjäule einfrißt, diefe als— 
dann nad) oben aushöhlt und durch die angefreffene End- 
fnospe, oder feitwärts derfelben wieder ins Freie gelang, um 
fi) zu begatten. Am meiften von ihm heimgeſucht find bie 


Standbäume in der Nähe der Holzlagerpläge. Der Zerſtö— 


rung ganzer Beftände hat er fi nicht ſchuldig gemacht, 


Alle eigentlichen, blos unter der Rinde lebenden, Borkenkäfer 
vertragen übrigens die freie Luft während ihres Larven= und 
Puppenzuftandes fo wenig, daß fie bei We PHASE ſchon nach 
wenigen Stunden ſterben. 


Ad eo. Der Fichten-Rüſſelkäfer hat ſich erſt in 
—— Zeit allgemeiner, beſonders für die jungen Kiefern— 
anſaaten und Pflanzungen, ſchädlich gezeigt und mehrere der— 
ſelben gänzlich zerſtört. Dieſer 3—6 Linien lange Käfer 
überwintert erftarst im Moos und unter der Erde, erwacht 
aus dem Winterfchlafe im April und erfcheint dann in großer 
Menge im Maiz auch noch im Juni, Juli und fpäter gibt 
es neue Käfer, daher die oft ſpäte Begattung und das Eiers 
fegen zu verschiedenen Zeiten, fo daß man halb und ganz 
ausgewachfene Larven, Puppen und Käfer im Winterlager 
findet. Das Weibchen fest feine Eier nur in Nadelhölzer 
ab, befonders in alte Stöde von Kiefern und Fichten, wohin 
es ſich um die Eier abzufegen eindohrt. Die hieraus her— 
vorgehbenden Larven frejfen nun Gänge zwilchen dem Holz 
und der Rinde, die Puppen aber graben nod tiefere Höhlen 


in den Splint, und bewirfen fo das Abjterben der beſchädig- 


ten jungen Pflanzen und Triebe. Den Hauptſchaden richten 
die Käfer felbft anz indem fie die Pflanzen an dem Scafte, 
den Aeften, Wurzelfnoten und Knosper verlegen und zum 
Erfranfen bringen, werden fie die Borbereiter der gefährlichen 


Borfenfäfer. Sie find ungemein gefräßig und die Beſchädi-⸗ 


gung befteht eigentlich darin, daß fie mit ihrem NRüffel in 
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Rinde und Bajt eindringen. Die benagten Etellew überziehen 
fi) mit Harz, und die ſchwachen, weichen Aeſtchfeumechen ab. 
Am Tiebften find dem Käfer 4—bjährige Pflanzen och felbit 
20 — 30jährige geben fte an, dabei ziehen fie die Fichten den 
Kiefern vor und verfhmäben auc nicht die Yaubbölzer, Doc 
erfcheinen fte erft im einer Gegend mit dem Anbau des Na- 
velholzes. Bemerkenswerth bleibt es, daß fie den fünftlichen 
Anlagen der Kiefer ſtets weit gefährlicher, als dem. natür— 
lichen jungen Anfluge ſind. 

a) Man vergl. hinſichtlich dieſes Cureulio pini Bechſtein a. o. 

a. O. ©. 196. und Walter’s Bemerkungen über vie Verhee— 
rungen des Fichten-Rüſſelkäfers und über feine Bertilgung. Garle- 
bad 1826. (16 Seiten.) 
Sehr lefenswerth felbit in allgemeiner entomologiſcher Beziehung, 
und zugleich beachtenswerth,, ijt die öffentlich verhandelte Frage 
des Prof. Krutſch: „Seht der (gemeine) Borfenfäfer 
„nur franfe, vder geht er auch gefunde Bäume an?“ 
Dresden 1825. (84 Seiten in 8.) Es wird in Folge dieſer Unter— 
ſuchung, und auf den Grund mehrerer ältern und neuern, hier— 
über beſtehenden, Anſichten und Erfahrungen, ſo wie rein wiſſen— 
ſchaftlichen Sätzen, — ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß der Borken— 
käfer nur die Folge eines kränkelnden Zuſtandes der Nadel— 
holzbäume, und nicht bie erfte Urfache vejjelben ei. 


b 


De 


$.: 549. 
Ueber die Lebensweife 2e. ꝛc. der wichtigern, den Wäldern 
Ihädlih werdenden Schmetterlings- und Blatt- 
wespen-Naupen läßt fih folgendes anführen. 


Ad a. Die große Kiefernraupe erreicht wohl die 
Länge von 3 bis 4 Zollen, gebört-unter die gefährlichſte von 
alfen und bat — befonders zu Ende des vorigen Jahrhun— 
derts — Schon außerordentliche Verheerungen in den Kiefern- 
waldungen angerichtet. Dev Schmetterling (Tagvogel) hält 
fih in großer Menge blos in Kiefernwäldungen auf, begattit 
ſich im Julius und Auguft, und das fchwerfüllige Weibchen 
fegt nach einigen Tagen alsdann 100 bis 200 Eier in Manns- 
höhe an die Zweige und in die Risen der Borfe, oder au) 

Encyelopädie. I. 4e Aufl. 38 
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auf diefe, jedoch zerftreut und felten mehr als 50 Eier zu: 
fammen und zwar obne alle Hülle oder Bedeckung. 

Gewöhnlich entwiceln fih Daraus fhon nad 8—10—15 Ta- 
gen (bei fehr ungünſtiger Witterung auch erit nah 30—36 Ta⸗ 
gen) die fehr harten, wenigen Krankheiten ausgejegten, Räup- 
hen und fegen ibr Wachsthun und ihre Berbeerungen big zum 
Eintritt des Froftes fort, worauf fie von den Bäumen herab 
fteigen, fi unter Streu und Moos ind Winteriager bege— 
ben und tafelbit ftändig verweilen, Erſt im nächften Früb- 
jabre bei warmer Witterung beiteigen fie aufs Neue die 
Bäume, und zwar gewöhnlid Ende März bis Mitte Aprit. 
Ende April aber beginnt der Fraß und dauert, mit geringer 
Unterbrechung bei den Häutungen, bis Ende Juni, Anfangs 
Juli, worauf die VBerpuppung eintritt: Der Puppenſtand 
währt gewöhnlich 3 Wochen (manchmal bis 7 Wochen) und der 
entſchlüpfte Schmetterling lebt im günjtigiten Falle 16 Tage. 
Die Witterung verkürzt oder verlängert die Verwandlungen 
und die Lebensdauer, fo daß das Infekt vom Ei bis Käfer 
98 — 204 Tage bedarf, ja mande Raupen verlängern ihr 
Leben durch 2 Winter als Überjährige und erſcheinen in 
3 Sahren. Bei großer Berbreitung ‚halten fih die verfchie- 
denen Veränderungen des Injeftes au feine Zeit und man 
beobachtet zu gleicher Zeit alle Zuftände deſſelben. 

Die Freßbegierde diefer Naupen tft ungeheuer und es 
bedarf jede Raupe zu ihrer Ausbildung an 1000 Stüd 
Nadeln der Kiefer, Demnach wird der Schaden fehr groß. In 
der eriten Entwidelungszeit vor dem Ueberwintern der Raus: 
pen iſt derfelbe nicht fo bedeutend, erlangt aber im nächften 
Frübjabre feine volle Bedeutung z wenige derfelben vermö— 
gen dann in kurzer Zeit ganze Zweige zu entradeln, worauf 
fie von Zweig zu Zweig übergeben, endlih an den fabl ab- 
gefreiienen Bäumen berabfriehen, um andere anzugreifen, 
und wenn örtlich aller Vorrath aufgezebrt ift, fogar in zabl- 
reihen Schaaren weite Wanderungen über den Boden an— 
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itellen, um neue Bäume aufzufuchen. Auf diefen Reifen 
läßt fich fodann, da ſie nicht am nadten Boden aufwärts 
zu Friechen im Stande find, duch fehr einfache Mittel der 
Weg abfehneiden. 

Aeltere Beſtände auf magerem Boden gebt die Raupe vor- 
zugsweife an; weniger folche, die auf frifhem Boden und in 
freudigem Wachsthum ftehen, doch verfchont fie keineswegs 
Stungenbölzer oder junge Anwüchſe. Nur der Hunger fann 
fte zu "Angriffen auf ein anderes Nadelholz, als die Kiefer, 
verleiten und der Tod ift eine gewöhnliche Folge Diefer ihr 
nicht zufagenden Nahrung. 

Ad b. Die Nonne, deren Rauve noch nicht halb fo 
lang, als die vorige ift, wird ebenfalls äußerſt ſchädlich. Ihr 
Schmetterling (Nachtfalter) Lebt nur etwa 10 Tage und bes 
gattet fih im Julius und Auguftz Flebt alsdann bis Anfang 
September mittelft feines Legftadhels feine 150 bis 170 Stück 
Eier nur feiten auf einem Fleck neben und über einan- 
der, fondern meiltens in Fleine Nefter von 20—50 Eier, 
jowohl unter die Schuppen und Riſſe der Bäume, der ge- 
bogenen Aeſte, ald aud auf den Flächenüberzug der Ninven, 
Moos und Flechten ꝛc., gewöhnlid und gerne bei Mannes: 
höhe. Hier überwintern fie und die Raupen erfcheinen im 
nächſten Jahre erit Ende April und Anfangs Mat (obfchon 
zuweilen, jedoch jehr felten, auch im Herbfte fhon Raupen 
ausgeben und über Winter in Nigen der Borfe ze. ꝛc. ſich 
verjteden), fie bringen nun 8 bis 10 Wochen als Raupen 
— theils in Gefpinnften verftedt, zu, und verpuppen und ver- 
wandeln nım ſchon binnen etlihen Tagen fih zum voll- 
fommenen Inſekt. Der Schmetterling entfliegt nad) 15-—20 
Tagen der Puppe. Ihren Aufenthalt haben fie in Obftgär- 
ten, Eichens, Buchen- und Nadelbolzwaldungen ; nährten ſich 
früher auch blos an Obſt- und Laubholzbäumen, verzehren 
dermalen aber mit einer ganz unbeſchreiblichen Gefräßigfeit 
vorzüglich die Nadeln der Kiefer und Fichte, außerdem aber 
38. 
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auch der Weißtanne und Lärche, Buche, Hainbuche, Birke, Eiche 
zc., ja ſogar in Nothfällen Gräſer und Kräuter und kriechen zu 
vielen Taufenden über den Boden und an den Bäumen auf und 
ab. Oft it ihre Anzahl fo unendlich groß, daß man kaum den Fuß 
auf eine leere Stelle zu jegen im Stande tft, und der hörbar 
aus den Aeſten niederfallende Koth oft einen halben Fuß 
hoch liegt, ſo — daß Durch dieſes Geräufh und Gerud faft 
alle Bögel aus den Waldungen verfheucdht werden. Ihrem 
Angriffe find vorzugsweife die Kiefern ausgefest, jedoch auch 
nicht ungern die Fichte, bei welcher legterer der Borfenfäfer 
die gewöhnliche Folge der verlorenen Belaubung if. 

Ad c. Die Forleule erfcheint früb im Jahre. Die 
fleinen, im Mai bevvorfriechenden, Räupchen, jind im Juli 
ausgewachfen und haben im Auguft eine Größe von 11%—2 
Zoll erreidht. Die unbehaarte Raupe verläßt Ende Auguft 
die Bäume und verpuppt fich unter dem Moog, auch wohl 
2 bis 3 Zoll unter der Erde im Schirme der Bäume, wo 
wir fie häufig beifammen finden. Im März erfcheinen ein- 
zelne Schmetterlinge und zu Ende April oder Anfangs Mai 
des nächſten Jahres fliegt der ſchöne Nachtfalter aus und 
begattet ſich; legt und befeftigt weiterhin dann feine Eier 
einzeln, oder au zu 2 und +, an die Nadeln der Kiefern, 
und fommt fo mit 50 — 70 derfelben gewöhnlich zu Ende. 
Es gefchieht dies hauptfählid an die Nadeln von 40 bis 
Tojährigem Holze Cauf bejtreurechten Böden), welde die 
Raupen auch vorzüglich lieben, Die Raupen erfcheinen hierauf 
ſehr bald, um von nun an bis Ende des Auguft ihr Wachs— 
thum und Abnagen der Kiefernadeln fortzufegen. Sie ha— 
ben auf diefe Weife fhon große Verheerungen angerichtet, 
obſchon gewöhnlich nicht dauernd, oder mehrere Jahre hinter 
einander, da Fein Inſekt fo leicht durch ungünftige Witte 
rung aufgerieben wird; doch ift der Schaden, den- fie an— 
richten, darum wohl noch größer ald jener der Nonne, weil 
fie die jungen Maitriebe der Kiefer vorzugsweiſe und zuerft 
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angreifen und bierdurd auf das leichte Erfterben der Pflanzen 
einwirfen. Bon den Schweinen, Füchfen, Dachfen 10. wer: 
den fte begierig gefreffen, fo wie von allen infeftenfreffenden 
Bögeln, und außerdem von Jchneumonen und Fliegen fehr 
heimgeſucht. 

Ad d, Der Fichten-Spanner lebt vom Junius und 
Auguft bis zu Ende September und Dftober als eine glatte, 
1 — 1%, 30% fange Raupe in den Kiefernwaldungen, wo fie 
den Beftänden von mittlerm After, durch Abnagen von Na— 
. deln, fhon mehrmals großen Schaden . zugefügt hat, Zu- 
weilen fol fie auch die Fichten- und Tannen-Nadeln an: 
gehen. Bor dem Winter verpuppt fie fih und überwintert 
nun im Moofe, in der Nähe der Bäume, mweßhalb der 
Nachtfalter erft vom April und Junius an erſcheint, ſich 
begattet und feine Eier in die höheren Baumtheile an die 
Nadeln und Zweige der Kiefern abfest. 


Ade. Der Kiefern - Shwärmer gehört zu den 
allgemeinften Inſekten in Kiefernwaldungen, welder als 
Dämmerungsfalter gewöhnlich den ganzen Junius über fliegt 
und unterdeffen ftch febr begierig vom Safte der Seifenfraut: 
und Gaisblattblüthen nährt. Hierauf feßt er feine Eier an 
Kiefernadeln in Partien von 10 — 15 ab. Die Raupen 
‚erfcheinen nun nad 14 Tagen und bi8 zum Herbfte bin, 
während dejjen fie denn. vorzugsiweis die Nadeln von 20 
bis 45jährigen Kiefern, zuweilen wohl auch die Belaubung 
der andern Tannenarten, abfreiien, fihb vor Winter ver- 
puppen und nun im Mooſe und in der Erde bis zum Früh— 
jabr ſich verfteckt halten. Sie werden übrigens ‚von allen 
Thieren ſehr begierig aufgefucht. - 

Ad f. Die Kiefern-Blattwespe iſt hauptſächlich 
in neuefter Zeit, feit ibven febr zablreihen Verheerungen in 
den Kiefernwalbungen von Sachen. und Franfen vom Jahr 
1819 an, dem Forftmanne bemerfenswerth geworden. Die 
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Blattwespe fliegt zwar vom April an bis Julius, doch er— 
ſcheinen die Hauptflüge erſt von Witte Mat bis Julius, worauf 
nach erfolgter Begaitung das Weibchen 8I— 120 Eier zu meh— 
veren beifammen an die Nadeln der Kiefern anflebt, und nun 14 
Zage nad feiner erfolgten Entwidelung (das Männchen ſchon 
früher) — fein Leben beſchließt. Hierauf friechen die After- 
vaupen bald aus, fegen ibr Benagen der Kliefernadeln (zu 
weilen auch der Fichten) etwa 8 Wochen lang fort, erreichen 
bie Größe von etwa einem Zole und mebr, und verpuppen ſich 
alsdann, theils ins Moos am Boden, oder auch) in die Rigen 
der Rinde und höher in die Nadeln der Bäume, wo jie über: 
winter. Man findet diefe Afterraupen übrigens die Kiefern- 
beſtände von jedem Alter angeben, doch erjcheinen fie vor- 
zugsweis an den Sommerwänden und gegen rauhe Winde 
gejhügten Seiten der Berge, Jo wie fie denn au, — wenn 
anders der Hunger fie nicht zwingt, — gewöhnlich die Na- 
dein der Zweigipigen verjchonen follen. Zu ihrer Zerftörung 
follien anhaltende Regen, fühle trübe Witterung, Wind, 
Schlofen ꝛc. ꝛc., ferner: viele Bögel und ſogar die Mäufe 
ihren Puppen), febr thätig mitwirfen, dagegen die Schweine 
weder die Naupe noch die Puppe angeben. 

Die vollftändigften Nachrichten darüber finden fih in folgender 
Schrift: Müller über ven Kaupenfraß in den fränfifchen Kiefern— 
waldungen vom Jahr 1819 bis 1820. Afchaffenburg 1821. 8. Budı- 
händlerfpeeulation kündigte die zweite Auflage an; fie erſchien 1826, 
aber es war die alte Auflage von 1820. 


Adg. Der Steineidhenfpinner erfheint ald Nachts 
falter während des Augufts und Septembers in den Eichen- 
wiäldern (zuweilen auch fhon im Mat und Junius), legt 
und befeftigt feine 150-— 200 Eier reihenweis an die Son— 
nenjeite der Stämme und Aefte. Die daraus hervorgebenden 
bebauten Raupen näbren fih nun, in ſehr großer Anzahl 
gefellfhaftsweis lebend und wandernd, vom Laube der Eichen, 
— und haben wit den, oben unter a. angeführten Rau— 
pen, jo wie der von Phal. Bomb. pityocampa im ſüd— 
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fihe Europa, die Eigenfchaft gemein, daß ihre Haare bei 
ber leifeften Berührung ſehr Leicht ausfallen und auf ber 
menſchlichen Haut (befonders im Gefthte) fehr ftarfe Ent: 
zündungen zu verurfachen im Stande find, wodurch aljo das 
Befteigen der mit folchen Raupen bededten Bäume, und 
jelbft ein längerer Aufenthalt unter dem Schirme derfelben, 
Kindern ꝛc. nachtheilig werden fann Die jungen Näupchen 
erjcheinen im Mai und zieben fih zu Häutungen, fo wie 
zur endlichen Verpuppung Ende Juli oder Anfang Auguft 
in ein gemeinfames Gefpinnft, in welches jede Raupe fi 
verpuppt. 

Endlich haben alte bis dahin angeführten Raupen und 
Puppen unter andern einen fehr thätigen und gefährlichen 
Feind an den verfchiedenen Arten von Zebrwespen (Ichneu- 
mon); indem diefelben jene angreifen und ihre Gier in 
diefelbe einlegen; worauf legtere im Innern der Raupe als 
Larven ꝛc. 20. ihr Leben fortfeßen und bierdurd) das der 
eritern zerjtören. Huch mehrere andere Inſecten geben auf 
verſchiedene Weife auf Vertilgung jener Raupen und Lar— 
ven aus. 

a) Einige neuere, jedoch nicht fehr erhebliche, Bemerfungen über vie 
DVerheerungen und Bertilgung der fchäplichen Raupen finden fich 
theils in Hartig’s (©. L.) Archiv von und für Preußen, theils 
in einem befondern Schriftchen von demfelben, unter dem Titel: 
Anleitung zur VBertilgung und Berminderung der 
Kiefernraupen. Berlin 1827. 8. Es wird darin nur von 
den unter a, b, e und d angeführten Hauvenarten gehandelt und 
für ihre Zerftörung oder Bermindering unter andern vorge: 
ſſchlagen, die Raupen zu fammeln: und alsdann nicht (wie ge— 
wöhnlich) zu zerquetichen, fonvern in einem mit zweifachen Gra— 
ben ringsum eingefchloffenen Zwinger ſo lange mit Kiefernbüfchen 

zu ernähren: bis fie fich einfpinnen und alsdann die Schlupf- und 

Zehrwespen anloden und diefe in großer Anzahl vermehren helfen 
ꝛc. 20. Es Scheint dieſem Vorſchlage noch manches Bedenken ent- 
gegen zu jtehen! 
$. 550. 
Die in den vorigen $$. aufgefünrten, in unfern Wal— 
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dungen einheimiſchen, alſo ſtets vorhandenen Forſtinſecten, 
pflegen gewöhnlich nur durch günſtige Witterungsumſtände, 
und zwar durch trockene, warme Frühjahre und Sommer, — 
oder auch zufällige andere Umftände — ſich zu fo ausneh— 
mender Anzabl zu vermehren, um im Großen verbeerend für 
die Waldungen werden zu fünnen. Entgegengefeste Natur— 
wirfungen, und namentlich Witterung, nämlich Falte und 
najfe Frübjabre und Sommer zerjtören dann jene zabllofe 
Menge von Infeeten bis auf einzelne Ueberreſte gewöhnlid) 
jo fchnell wieder, als fie entftanden. Die Natur ift alfo 
auch bier in beiden Fällen meift am wirffamften; dem Forft- 
manne aber fteben eigentlich nur einige weniger vollfom- 
mene Shußmittel und Bertilgungsmittel zu 
Gebot, von denen Gebrauch zu machen, er nicht verfäumen 
darf. 

Endlih bat der längere rubige Umgang mit der Sade 
denn auch gezeigt, daß die ſpäteren Folgen vieler, von jenen 
Inſecten ausgegangenen, Befhädigungen nicht gerade fo ver— 
beerend waren, als der erſte Anfchein es vermutben Tief, 
und daß namentlich von den, durd Raupen ziemlich ftarf 
angegriffenen und felbft entnadelten Stämmen, ftets ein Theil 
ich wieder erholt hat, die nur theilweis oder wenig beſchä— 
digten Bäume aber größtentbeils ſich wieder ausbeilten und 
gerettet bleiben; fo wie denn auch faum ein Fall befannt ift, 
daß Laubholzbäume in Folge einer gänzlichen Entblätterung 
durch Naupen völlig abgeftorben wären. Diefe Erfahrungen 
jolfen jedocdy nicht ganz forglos machen, fondern nur einer 
übergroßen Aengftlichfeit und dem Ergreifen von Maßregeln 
vorgreifen, deren Aufwand mit dem Erfolge in feinem richti- 
gen Berbältniß ftebt und zu den Vedanterien führt. " Merk: 
würdig bleibt e8 immer, daß aus manchen großen deutſchen 
Nadelbolzwaldungen, wo noch feine jener Vorſichtsmaßregeln 
angewendet werden, feine frühere und fpütere Inſectenver— 
heerungen von Bedeutung befannt geworden ift. 
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$. 551. 
As Verhütungs- oder Schutzmittel gegen bie 
Snfeetenverheerungen find bie jeßt folgende in Vorſchlag ges 
bracht worden. 


1) Schusgmittel gegen die Käfer - Larven. 


a) Sorgfältige Berfhonung derjenigen Inſecten und 
Bögel, welche fih von Käfern und ihren Larven 
nähren; nämlid) : 


Unter den Inſecten: 


Die Sandfäfer; Cieindela. Die Lauffäfer; Carabus. 
Die Raubfüfer; Staphylinus. Die gem. Wespe; Vespa. 


Die Buntfäfer ; Clerus. Die Marienfäfer; Coccinella. 
Die Warzen; Cimex, Die Wafferjungfern; Libellula. 
Die Milbe; Acarus. Die Spinnen; Aranea. 


Die Zehrwespen; Ichneumon. Die Ameifen; Formica. 
Die Baſtardwespen; Sphex. Die Fliegen; Musca. 


Unter den Bögeln: 


Die Eulen; Strix. Die Droſſeln; Turdus. 

Die Spechte; Picus. Die Staare; Sturnus. 

Die Baumläufer; Certhia. Die Nachtſchwalben; Caprimul- 
gus. 

Die Finken; Fringilla. Die Meifen; Parus. 

Die Ammern; Emberiza. Der Kukuk; Cuculus. 

Der Heber; Corvus. Der Kleiber ; Sitta. 


Der Wendehals; Jynx. 


Unter den Säugethieren: 
Die Fledermäuſe; Maulwurf; Igel; Dachs; Schwein ꝛc. 


b) Regelmäßige Schlagführung gegen den Wind ($. 92). 

Sn ſehr vielen Fällen find die Windbruchſchaden den unge- 

heuren VBerheerungen des Fichten- vder gemeinen Borfenfäfers 
vorausgegangen. Daffelbe bejtätigt Syoned. 
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ce) Sorgfalt gegen Uebertreibung des Harzfcharreng, Kien- 


holzhauens, Streurechens ꝛc. 

Sponed behauptet in allen ſolchen lange angeharzten Be— 
ftänden den Borfenfäfer gefunden zu haben, wie auch anderweitige 
Erfahrungen zeigen, daß angebrannte, gejengte Nadelhölzer alsbald 
von ihm angegriffen werden. 

d) Fleißige Durchforftungen und baldige Wegſchaffung von 
Windbrüchen, Lagerholz ꝛc., damit ſich die Borkenkäfer 
in dergleichen nicht einniſten. 

Das kränkelnde und abſterbende Holz iſt in der Regel der 
Aufenthaltsort der Borkenkäfer und ſie ziehen dieſes ſtets dem 
geſunden Holze vor. Daher wird, wo vieles ſolches Holz vor— 
handen iſt, auch der Borkenkäfer bei günſtiger Witterung ſehr 
vermehrt. 


e) Fällung und Abfahrt der in den Schlägen ze. zur Nutzung 
fommenden ÖHolzfortimente entweder vor dem Eintritte des 
Frühjahrs oder aber gehörige Sorgfalt, damit diefel- 
ben fogleich fo weit geſchält und verkohlt werden, als 
es für die Verhinderung des Einniftens der Käfer 
nötbig iſt ($. 552). | 

f) Baldige Ausrodung oder Entrindung der Baumftöde, 


Die alten im Boden befindlicye Stöcke find die legten Zufluchts— 
orte der Borfenfäfer. 


.g) Fleißige Unterfuhung der Beſtände, auf das etwa jtatt 
gefundene ungewöhnliche zablreihe Einbohren ber 
Käfer, um bierauf fogleich die weiter angeführten 
Bertilgungsmittel gegen die Käferlarven anwenden zu 
fönnen. 


2) Schutzmittel gegen die Raupen. 


Außer jener bei den Käfern angeführten Schonung der 
Bügel, Inſecten ꝛc. fommen noch befonders in Amwendung : 
a) Die Anlegung von Sicherbeitsjchneifen im Nadelbolz, 
befonders in Kiefernwaldungen (2). 
b) Das periwdifche Betreiben der zugänglichen Waldungen 
mit Vieh, befonders Schweinen. 
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e) Das Wegſcharren des Mooſes und der Nadeln, oder 
ihr Abfengen durch ein Yauffener, fobald viele Raupen 
und Puppen fi) darin eingeniftet haben. 

d) Die Sorafalt auf frühzeitige Zerſtörung vorfindlicher 
Raupengeſpinuſte. 

e) Aushieb von allem kränklichen Holze. 

f) Verhinderung des Streurechens beſonders auf mageren, 
trockenen Boden. 

g) Die Erziehung vermifchter und beſonders mit Yaubbolz 
gemengter Nadelholzbeftände. 

h) Anlage von Raupenzwingern, wobei man unterjdeidet: 
a. Bertilgungs- und b. Borbauungszwinger. Erſtere 
ſind mit Gräben umzogene Drte im Walde, in welchen 
die eingeſammelten Raupen gefüttert, die Puppen in 
Bertiefungen mit überdedten Netzen oder Flechtwerken 
bewahrt werden, bis die innenwohnende Brut der 
Schneumonen und Fliegen ausgefommen ift, welche 
nun dadurch erhalten wird. Vorbauungszwinger das 
gegen find Drte, wo man Raupen in der Abficht züch— 
tet, um die Jchneumonen und Fliegen anzulofen und 
zu unterhalten, aljo Fortpflanzungsorte für leßtere. 

Die Idee der NRaupenübertragung, Ausjegen angeftochener 
Raupen ın befallene Diftrifte (Nageburg, Forſtinſecten, B. I. 
©. 33.), fo wie überhaupt eine ausführliche Grörterung der 
wirklichen, vder auch zweifelhaften und wenig verjprechenden, 


von diefen im Vorſchlag gebrachten VBerhütungsmitteln muß dem 
Vortrage vorbehatten werden. 


8§. 552. 

Zur Vertilgung ‚oder wenigſtens Verminderung der 
bis zur verheerenden Anzahl ſich vermehrten ſchädlichen In— 
ſekten ſind — vorbehaltlich der gleichzeitigen Anwendung 
aller, bereits früher aufgeführten Vorſichts- und Sicherheits— 
maßregeln, bisher folgende Mittel theils erprobt befunden, 
theils in Vorſchlag gebracht worden; nämlich 
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1) Zur Bertilgung der Käfer und ihrer Larven. 
a) Das Einfammeln der Maifäfer früh Morgens an den 


b) 


c) 


Randbäumen der Waldungen, an den Gulturorten, Baum: 
ſchulen ꝛc. Nachgraben und Ausheben der Engerlinge 
in den Saat» und Pflanzfchulen. 

Das Fällen der zuverläßig als erft angebobrt erfann- 
ten Bäume; und entweder die unmittelbare Berfohlung 
derfelben, oder auch ihre ſchnelle Abfahrt und Schälung 
außerbalb dem Walde. Die abgefchälte Rinde foll als: 
dann fogleich verbrannt werden. 

Die Füllung einer binlänglihen Anzahl noch nicht an— 
gebohrter Stämme, Fangbäume zur Zeit des Ausflugs 
(Paarung) der Käfer, die dann nad) dem ftattgefunde- 
nen Einbohren wie die unter a) behandelt werden. 


Schon feit längerer Zeit hat man an mehreren Drten das 
Verbrennen der abyejchälten Rinde, von dem mit dem Borfenfäfer 
behafteten Holze ganz überflüffig befunden, indem die Larven und 
Puppen bei der Berührung mit der Luft unfehlbar nad) einigen 
Stunden jterben, und folglidy nur die beinah vollftändig ausge— 
bildeten jungen, ſo wie die etwa noch im Ginbohren begriffenen 
älteren Käfer, während jenes Gefchäfts flüchtig werden und ent- 
wijchen. HSundeshagen, hiervon ebenfalls ſchon länger über- 
zeugt, veranlaßte dteferhalb im eriten Hefte des erjten Bandes 
feiner Beiträge zur Forftwifienfchaft eine öffentliche Erörterung 
des Gegenftandes, worauf denn im Aften Hefte des zweiten Ban— 
des eine Befchreibung des ganz vortrefflichen Verfahrens mitge— 
theilt wurde, wodurch man in den Herzoglich Gothaiſchen Wal- 
dungen fich gegen die früherhin vorgefommenen Verheerungen 
des Borfenfäfers ficher ftellt. Sobald nämlich warme Frühlings? 
witterung eingetreten ift, werden — befonders an ven, dem Minde 
freiliegenden Rändern der Beftände, wo (immer viele geichobene 
Stämme fidy vorfinden und) der Borfenfäfer nie fehlt, hin und 
wieder Stämme gefällt und ungefchält liegen gelafien. In dieſe 
Nangbäume bohrt fich der Käfer ohnfehlbar in Furzer Zeit zahl- 
veich ein. Sobald man ſich nun durch öftere Unterfuchung der 
Ninde überzeugt hat, daß die Larven halbwüchfig find, werden 
die Stämme mit der Art gefchält und hierduch ohne Weiteres 
die ganze Brut zerjtört. Früher nimmt man das Entrinden nicht 
gern vor, weil oft Später eingefallene Käfer ihre Gier noch nicht 
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gelegt Haben — und ſich retten — könnten; ſpäter aber auch night, weil 
oft vorher Eier in dem Stamme befindlich waren und alsdann zu 
weit fich heraus gebildet haben. Dieſes DVertilgungsgefchäft wird 
die ganze warme Jahreszeit hindurch, durch periodiſches Nach— 
fällen neuer Stämme fortgefeßt, vabei aber niemals die ab- 
gefchälte Rinde verbrannt. Dieje Arbeit ift auch mit feinen 
Koften verbunden, da dergleichen an Nutzholz-Bedürftige unter dev 
Beringung übergeben wird, das Schälen erjt dann, wenn ver 
Kevierförfter die Anweilung hierzu ertheilt, vorzunehmen. Da 
der Käfer Hauptfächlih nur auf die oben frei liegende ‚Seite des 
gefällten Baumes ſich einzubohren pflegt, fo Fann man zuerit blos 
diefe fehälen, nachher aber den Baum wenden, und auf diefelbe 
Weiſe noch einmal benugen, namentlich wenn man Urfache hat, 
mit den Stämmen ſparſam zu jeyn. 

Hat ſich der Borfenfäfer häufig in die Brennholzfchläge ein— 
gebohrt, ſo läßt man, fobald die Larven halbwüchftg find, wenig— 
fteng die oberften, ſtets am meilten von dem Käfer befallenen 
Holzfcheite ze. ꝛc. ſchälen, oder aber die Abfahrt -und Berfohlung 
beeilen; alles in Stämmen verabreichte Holz aber wo möglich 
gleich nach der Fällung fchälen, Aeſte und Reiſig aber entweder 
frühzeitig abfahren, oder aber da, — wo es wegen Entlegenheit 
von den Dörfern feinen Werth. hat, — von den Holzhauern unter 
gehöriger Vorficht, und etwa zur Zeit, wo die Larven halbwüchſig 
ſeyn können — verbrennen. 


d) Gegen die Rüffelfäfer wendet man an: Fanggräben mit 
fenfrechten Wänden und Fanglöchern, Fangbüſchel aus 
Nadelreis, bedeckte Fanggruben, Fang-Kloben, Bäume 
und Rinde ꝛc. ꝛc. 


$. 553. 


Mit größern Schwierigfeiten und Koftenaufwand ift die 
Bertilgung oder Verminderung der Waldraupen 
verbunden, wenn fie erft einmal bis zu einem gewiſſen Grade 
überband genommen haben, und niemals ift man wohl im 
Stande ihre Vermehrung fo fehr durch einfahe Mittel in 
‚Schranfen zu halten, als es beim Borfenfäfer der Fall ift. 

Gewöhnlich dauert ein Naupenfrag drei Jahre: in dem 
erſten Sabre ift noch Hoffnung die Naupen zu unterdrüden, 
‚im zweiten Sabre wird es fehr zweifelhaft und im dritten 


606 Forſtſchutz. — Zweiter Hauptabjchnitt. 


Fahre zeigt fich alle Mühe fruchtlos., Man muß fih dann 
gewöhnlich auf das Cinfchlagen des Holzes und die Abwehr 
von unangegriffenen Beitänden bejchränfen, 

Die Naturgefhichte der Inſekten bietet die Angriffsmittel 
zu ihrer Vertilgung, und man muß gegen fte in allen Stän- 
den (Eier, Raupe, Puppe Schmetterling) zu Felde zieben. 
Als Mittel zur Vertilgung hat man vorgefchlagen und wirf- 
fam gefunden: 

1) Einſammlung und Bertilgung der Eier. Ein nur ber 

dingt anwendbares Mittel. 
2) Die bereit mit Raupen ſehr ftarf befallenen Stel: 
fen im Walde werden alsbald mit Schneißen vollftän- 
dig umgrenzt; alfo bier der unmittelbare Zuſammenſchluß 
der Kronen fo weit unterbroden, damit die Raupen in 
diefem ſich nicht weiter zu verbreiten im Gtande find. 
MWeiterkin erſchwert oder verhindert man aber ihre Fort- 
wanderung über den Boren dur Feine, vertifal in 1’, 
Fuß Tiefe niedergeftochene und etwa 2 Fuß breite Graben, ° 
welche man längs jener Schneißen berführt und |fleißig be— 
trachten läßt, um die darin ſich fammelnden und mit Berfuchen 
zum Durchflettern befhäftigten Naupen tödten zu Fünnen. 

3) Sowohl im Innern jener umgrenzten Drte, ald außer 
balb derfelben, ift ein forgfältiges Aufjuchen und Einſamm— 
fen der im Minterlager oder im Einfpinnen begriffenen 
Raupen und ihrer Puppen nötbig, die ſich gewöhnlid am 
untern Theile der Stämme und etwa zwei Fuß im Umkreiſe 
derfelben im Moofe befinden und durch Kinder und Weiber, 
mittelft Zuhülfnahme eines — Stöckchens leicht aufge— 
funden werden. 

4) Auf gleiche Weiſe läßt ſich eine große Anzahl Raupen 
— entweder durch Schütteln, Anprallen (z. B. die große 
Kieferraupe) der ſchwächern Stangen ꝛc ꝛc. und Auffangen 
auf Tüchern (beſonders in früher Morgenſtunde und bei 
feuchtem kühlem Wetter), oder Ableſen aus ihren Geſpinnſten 
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(3. B. die Nonne) und fonftigen Aufenthaltsörtern, — eins 
fammeln und nachber tödten. 

5) Anlage von Theerringen an den Stämmen, um bie 
Raupen von dem Befteigen abzuhalten, und fie an den uns 
teren Stammtbeifen feichter zu tüdten. 

6) Das Abbrennen eines Drtes. Ein Mittel, welches zur 
Erftifung des Naupenfraßes in auperordentlihen Fällen mit 
gutem Erfolg angewendet wird. 

7) Leiſtet der Betrieb der angegriffenen Orte mit Schwei— 
nen gegen die im Boden befindlichen unbebaarten Raupen und 
ihre Puppen einigen Dienftz fo wie ſich auch das, den Boden- 
überzug bildende, Moos ꝛc. ꝛc. entweder abſchälen und in die 
Stallmiften verfenfen (9), oder aber durd ein Pauffeuer an 
Ort und Stelle unter geböriger Vorsicht abfengen läßt, was 
ſehr wirkſam und einfad) ift. 

8) Sind auch nächtliche Flanımfeuer von einiger Wir— 
fung auf die Zerftörung der darnach fliegenden Nacht- und 
Dümmerungsfalter. 

° 9) Ueberlaffung der abgehoizten, von Raupen abgefreffenen 
Schläge, auf einige Jahre zum Feldbau. 

Uebrigens wird man vor Anwendung der mehr foftbaren 
Bertilgungsmittel immerhin wohl erft in Ueberlegung zu zie— 
ben haben, wie ſich der damit verbundene Aufwand zu dem 
möglichen Schaden, Kulturaufwand und vergleichen verhält, 
befonders da legterer in neuefter Zeit jicd) fehr ermäßigt Hat! — 


Sehr reichlich ift die Literatur über Sorftinfeften in Monographien, 
Abhandlungen (Pfeils Fritiiche Blätter 6. bis 15. Bd. v. Mevefinds 
neue Jahrbücher Heft 4, 10, 18 und Forſt- und Jagdzeitung in 
allen Jahrgängen) ꝛc. 20.5 daher wir in Bezug auf folche, auf die 
Repertorien verweilen und uns nur begnügen, folgende Werfe 
anzuführen. 
Hennert (E. W.), über Rauvenfraß in den preußifchen Forften. 
Leipzig 1798. 4. 

Bedhftein, Dr. J. M., Forſtinſectologie oder Naturgefchichte 
der für den Wald jchäplichen und nüglichen Inſekten ꝛc. Gotha 
1818. 2te Auflage 1835. 
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Pfeil (W.), über Infeftenfchaden in den Wäldern und Mittel, 
ihm vorzubeugen und feine Nachtheile zu vermindern. Berlin 1827. 

Thierſch, die Forftfäfer over vollftändige Naturgefchichte der 
vorzüglichiten den Gebirgsforſten jchädlichen Infeften. Stuttgart 
und Tübingen 1830. 

Roßmäßler (E. A), die Forftinfeften ; ein Hülfsbuch für. praf- 
tiiche Forfimänner. Leipzig 1834. 

Kollar, v., Naturgefchichte der Ichädlichen Injeften in Beziehung 
auf Fand» und Forftfultur. Wien 1837. 

Rabeburg, Pr. 3. Th. E., Forjtinjeften oder Abbildung und 
Beichreibung der in den Wäldern Preußens ꝛc. als ſchädlich 
befannt gewordenen Infeften. 2 Theile. Berlin 1840. (Ein treff- 

- liches Werf.) 7 
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